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Einleitung. 


Das Material zur vorliegenden Arbeit wurde größtenteils von Dexinger auf seinen beiden Molukken- 
Expeditionen 1907 und 1912 gesammelt. Ein kleiner Teil stammt aus der Sammlung von G. Bornm und 
wurde teils von Borum selbst, teils in dessen Auftrag von anderen gesammelt. Drxıneer wollte das 
reichhaltige, von ihm persönlich gesammelte Material selbst bearbeiten, sein allzufrüher Tod auf dem 
Schlachtfelde hat ihm dies unmöglich gemacht. Das Material, welches DexınGer auf seiner ersten Reise 
gesammelt hatte, ist in den-Besitz des geologischen Instituts der Universität Freiburg i. Br. übergegangen; 
Herr Professor W. Drsckx hatte die Güte, es mir zur Bearbeitung zu übergeben. Die ungefähr ebense 
reichhaltige Suite, welche Dexıngrr von seiner zweiten Reise mitbrachte, ist noch Eigentum von Frau 
Professor DENINGER, sie wurde mir durch deren freundliches Entgegenkommen und durch die Vermittlung 
von Herrn Professor Wanner (Bonn) ebenfalls zugänglich. Der zukünftige Verbleib dieser Stücke ist 
noch nicht entschieden. Das von Borum gesammelte Material ist Eigentum von Frau Professor Bornm in 
Freiburg i. Br. 

Bei der Bearbeitung und Auswertung der Untersuchungsergebnisse hatte ich mich des sach- 
kundigen Rats von Herrn Professor Wanner zu erfreuen, dem ich für seine freundliche Unterstützung 
meinen besten Dank aussprechen möchte. Ebenso danke ich Herrn Dr. Stresemann, dem Begleiter 
Dentncer’s auf seiner zweiten Reise, und Frau Professor Drxınerr für die Überlassung der Notizen 
Deninaer’s und sonstige Mitteilungen. 
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A. Die Fundpunkte der Fossilien und die Lagerungsverhältnisse 


der Oxford-Tuffite. 


Die von mir untersuchten Fossilien stammen von folgenden Fundpunkten: 


Mefa. 

. Wai Sumu!. 

Wai Dea zwischen Tifu und Mefa. 

. Kabut bei Tifu. 

. Fundpunkt zwischen Kabut und Tifu. 

. Heirane bei Kabut. 

. Wai Haka. 

. Berg Fogmuat. 

. Wai Sasifu. 

Von diesen Fundpunkten liegen Nr. 1—8 an der SW-Kiiste von Buru, in der Nähe von Tifu und Mefa 


(vgl. die von Bozum gegebene Übersichtskarte der Molukken, Lit. 5, sowie Lit. 22a); Nr.9 liegt nahe 
der Bara-Bai im NW von Buru. 


DNB WD SH 


Ne) 


Denivcer hat seine Reisenotizen nur für den eigenen Gebrauch gemacht und sich in vielen 
Dingen auf sein Gedächtnis verlassen, daher sind die Angaben, die uns jetzt über die Fundpunkte zur 
Verfügung stehen, leider nur recht spärlich und in vielen Punkten ist man auf Kombinationen angewiesen. 
Zahlreiche Angaben DeniNGer’s über die Fundpunkte der Fossilien sowie über das Vorkommen von 
Mefaschichten und Oxfordtuffen (Eruptivbrekzien usw.) im allgemeinen hat bereits Wanner (Lit.22a und 22b) 
verwertet, ich kann mich im folgenden auf ihn beziehen und führe nur das auf, was in WANNER’s Ver- 
öffentlichung weggelassen wurde. | 


1. Mefa. 


Die Angaben Drxınger’s über diesen reichhaltigen Fundpunkt finden sich in der Arbeit Waxxer's 

(Lit. 22a, S. 86), der sich auch über die Verbands- und Lagerungsverhältnisse ausspricht. Herr Dr. 

STRESEMANN, der Begleiter Denincer’s auf seiner zweiten Molukkenreise, schreibt mir im Hinblicke auf 
diesen Fundpunkt im Dorfe Mefa folgendes: 

»Die Mefaschichten sind im Gelände leicht zu finden. Ein rotes, meist gänzlich verwittertes 

Gestein, der Horizont meiner Erinnerung nach von sehr geringer Mächtigkeit, aber gespickt mit Fossilien, 

die meist herausgewittert waren und an Wegeinschnitten oder in den trockenen Wasserrissen umherlagen.« 


2. Wai Sumu. 


Ein recht großer Teil der von mir untersuchten Fossilien stammt von Wai Sumu. Diese Stücke 
hat DeniNGer auf seiner ersten Molukkenreise gesammelt und über diese Reise sind leider gar keine 
brauchbaren Notizen mehr vorhanden. Es ist mir daher nicht möglich, nähere Angaben über die Lage 
und Beschaffenheit dieses sehr ergiebigen Fundpunktes zu machen. Auf den mir zur Verfügung stehenden 


: Wai = Bach. 
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Karten ist die Bezeichnung Wai Sumu nicht zu finden. Nach einer Mitteilung von Herrn Professor WANNER 
ergibt sich jedoch aus einer von Dexıneer stammenden Etikette, daß Wai Sumu in der Umgebung von Tifu, 
also nicht sehr weit von Mefa entfernt liegt. Dies wird durch die Gesteinsbeschaffenheit und die Zusammen- 
setzung der Fauna bestätigt. 


3. Wai Dea zwischen Tifu und Mefa. 


Von diesem Fundpunkte stammen nur zwei Fossilien, ein kleines Phylloceras und eine Opis. 
Die Notizen Dexincer’s enthalten keine näheren Angaben über diese Örtlichkeit, doch ist nach einer 
Mitteilung Wanner’s auf einer Kartenskizze Deninezr’s (Lit. 22a, Fig. 3) am Wege von Tifu nach Mefa, 
etwa 31/2 km südöstlich von Tifu eingetragen: »Mefaschichten mit Opis«. Es mag sein, daß die beiden 
Stiicke von diesem Punkte stammen. 


4. und 5. Die Umgebung von Kabut und Tifu. 


Kabut ist eine Siedelung, die etwa 3 km ostnordöstlich von Tifu in 240 m Meereshöhe liegt. 
Über das Vorkommen von Mefaschichten in der Gegend von Kabut und Tifu, über ihre Verbands- und 
Lagerungsverhältnisse hat Wanner (Lit. 22a u. 22b) alle verfügbaren Angaben gemacht, ich habe dem 
nichts hinzuzufügen. 
6. Heirane bei Kabut. 


Dieser Ort liegt etwa 20 Minuten NNO von Kabut (Lit. 22a, Fig. 3). Denmeer sagt: 
»Hier treten auf den Burukalken fossilführende Mefaschichten auf.« 
Wir haben hier vermutlich dieselben Lagerungsverhältnisse, wie sie von WAnner für die Gegend 
von Tifu geschildert wurden. 
7. Wai Haka. 


Der Wai Haka ist ein kleiner Bach, der an der SW-Küste Burus mündet. Die nahe der Mündung 
liegende Siedelung gleichen Namens ist nach der mir zur Verfügung stehenden ungenauen Übersichts- 
karte von Buru etwa 12km in nordwestlicher Richtung von Tifu entfernt. Nach einer kleinen Karten- 
skizze DEnınGEr’s wurden die Fossilien dicht westlich der Mündung des Wai Haka gefunden. Die 
Notizen DenxinGer’s über diesen Fundpunkt hat Wanxer (S. 80) wiedergegeben. Nordwestlich Wai Haka 
und weiterhin an der Küste hat Denıneer noch an mehreren Punkten Gesteine festgestellt, die er für 
Mefaschichten hielt (vgl. die Angaben Wanner’s). Fossilien sind von all’ diesen Punkten nicht vorhanden. 
Uber die Lagerung der Schichten geben Denınger’s Notizen keinen klaren Aufschluß; es handelt sich 
um ein tektonisch stark gestörtes Gebiet, daher sind auch die stratigraphischen Verbandsverhältnisse nicht 
ohne weiteres zu ermitteln. 

8. Berg Fogmuat. 


Dieser Berg liegt nahe der SW-Küste Burus, nördlich der Malilai-Mündung, im Gebiet von Wai 
Turin. Die Malilai-Mündung liegt etwa 35 km nordwestlich von Tifu. Der Fundort ist nicht sicher ver- 
bürgt, Dexıneer erhielt die Versteinerungen, ein Phylloceras und eine Rhynchonella (diese letztere hat 
sich unter dem von mir untersuchten Material nicht gefunden) von dem Dorf-Oberhaupte (Pati) von Wai 
Turin. Als Deninger die Fundstelle aufsuchen wollte, fand er dort keine Mefaschichten, sondern nur 
einen löcherigen, graugelblichen und rötlichen, jungtertiären oder quartären Kalk mit Zweischalern. 
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9. Wai Sasifu. 


Der Wai Sasifu ist ein Bach, der im NW Burus in die Bara-Bai mündet. Schon Borum (Lit. 3, 
S. 398) hat unter den Rollstiicken dieses Baches rote Tuffite mit Resten von Perisphinkten aufgefunden. 
Dexinger bemühte sich, das Anstehende dieses Gesteins zu finden, dies scheint ihm jedoch nicht ganz 
gelungen zu sein; denn die von ihm mitgebrachten Versteinerungen stammen ebenfalls aus losen Blücken. 
Aber Denincer fand diese weiter bachaufwärts als Bornm und jedenfalls bedeutend näher dem Anstehenden 
dieser Schichten. Den genauen Fundpunkt hat DeninGer in seinen Notizen nicht festgelegt, jedoch 
muß die Stelle nahe dem unteren Ende des SO-NW gerichteten Oberlaufs des Wai Sasifu gelegen sein, 
ungefähr in 12—15 km Entfernung von der Küste. Ein Profil dieser Gegend, welches die wahrscheinlichen 
Verbandsverhältnisse der fossilführenden Tuffite erläutert, hat Wanner (S. 73) wiedergegeben; er hat 
den Schichtkomplex, dem die Tuffite angehören, »Sasifuschichten« genannt. Es sind dies die ältesten 
auf Buru bekannten Juraschichten. Die Tuffite werden überlagert von hornsteinführenden Kalken: mit 
Inoceramen und Belemniten, die nach einigen von mir untersuchten Stücken mit den eigentlichen Mefa- 
schichten nichts zu tun haben und meiner Ansicht nach jünger sind als diese; Wanner rechnet sie jedoch 
noch zu den Sasifuschichten, hält sie demnach für älter als die Mefaschichten. Diese Frage kann erst 
auf Grund einer Bearbeitung der Inoceramen und Belemniten entschieden werden. 


10. Die sonstige Verbreitung von Oxfordtuffiten auf Buru. 


Aus zahlreichen Bemerkungen DENINGER’S geht hervor, daß, abgesehen von den eben besprochenen 
Fossilfundpunkten, Tuffe oder Tuffite, die Dexıncer zum Oxford rechnet, im westlichen Teile von Buru 
weit verbreitet sind und für die Morphologie des Gebiets große Bedeutung besitzen. Wichtig ist die 
Beobachtung, daß diese Tuffite fast überall von mächtigen Kalken überlagert werden. So 
schreibt Dexıweer von der Umgebung der Barabai: 

»Das Baragebirge ist eine Auffaltung des Burukalkes, an dessen Nordseite der Oxfordtuff, 
wie bereits Borum beobachtet hat, auftritt. Die Hügel bei Bara bestehen wenigstens zum Teil daraus, 
doch fehlt auch hier der Burukalk nicht ganz.« 

Diese Notiz DexinGer’s ist von einer jedenfalls recht schematischen Skizze begleitet, welche 
zeigt, wie der Tuff nördlich des Baragebirges in sattelfürmiger Aufwölbung zutage tritt; die Kalkwände 
des Baragebirges bilden den Südschenkel dieser Antiklinale, der Nordschenkel zeigt sich in Resten von 
Burukalk an der Küste bei Fatfallu. 

Von einer Gegend, die an der SW-Küste, etwa 20 km nordwestlich Tifu gelegen ist, schreibt er: 

»Vom Wai Bobo bis zum Wai Kuma zieht sich ein Höhenrücken von weichen Gesteinen, wohl 
Tuffe, die augenscheinlich unter die Kalkdecke, welche die Höhen südöstlich bilden, untertauchen.« 

Einen Punkt etwa 15 km südöstlich Tifu betrifft folgende Notiz: 

»Die Bucht von Leksula ist groß und weit geöffnet und zwei kleine Inseln, die ihr einen 
gewissen Abschluß geben, erhöhen ihren landschaftlichen Reiz. Im Gegensatz zu allen weiter nord- 
westlich gelegenen Buchten sind ihre Ufer nicht von steilen Felsen gebildet, sondern steigen erst 
langsam zum Gebirge an. Wir befinden uns geologisch im Tuffkern einer stark abgetragenen Falte: 


die Reste der Kalkdecke sehen wir in den Inseln und den höheren Teilen der Berggipfel.« 
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Auch im Inneren von Westburu findet sich der Tuffit. DenixGer schreibt von der Gegend beim 

Kapalamadang, dem höchsten Berge Burus, der von Drxınger zum ersten Male bestiegen worden ist: 

»Der Oxfordtuff bildet im SO des Kapalamadang ein Plateau, auf dem einzelne Fetzen von 
Burukalk erhalten sind.« 

Recht eingehende Angaben macht Dexinaer über die Gegend von Ngeswain und Fakal, zwei 
Siedelungen, die etwa 20 km nordwestlich von Tifu im Inneren der Insel in 750 m und 1050 m Höhe 
liegen. Denier beschreibt den Weg von Ngeswain nach Fakal folgendermaßen: 

»Man überschreitet den Wai Ngeswain und 2 kleinere Nebenflüsse, dann beginnt der Weg zu 
steigen; wie immer im Tuff steigt der Weg steil an und ist bei Regenwetter äußerst schlüpfrig. Dann 
betreten wir den Burukalk, in dem ich hier kein Streichen feststellen konnte. Er scheint ziemlich flach 
zu lagern und der Berg Waski Kitkakun stellt somit eine auf dem Tuff lagernde Kalkplatte dar, den 
Sockel bildet allseitig der Tuff... Von einer Höhle am Waski Kitkakun aus sieht man gegen Wai 
Katin zu (im N) eine kleine, tiefer liegende Scholle von Burukalk, die augenscheinlich eine kleine Mulde 
darstellt... Von Fakal aus sieht man die von steilen Tälern durchsetzten Tuffkämme nach der Ebene 
von Wai Katin hinziehen und es ist dies eine von den wenigen Stellen, wo man sich einen Begriff 
von der Mächtigkeit des Tuffes machen kann. Sie beträgt mindestens 2—300 m.« 

Besonders interessant ist die letzte Bemerkung Deyincer’s über die mutmaßliche Mächtigkeit 
des Tuffes. Es ergibt sich daraus, daß das, was Denincer mit »Oxfordtuff« (seltener nur gebraucht er 
den Ausdruck Tuffit) bezeichnet, nicht identisch ist mit den Mefaschichten im engeren Sinne; denn diese 
sind eine wenig mächtige Schicht. Man darf jedoch wohl annehmen, daß die Mefaschichten eine Ein- 
lagerung in den Tuffschichten bilden, und zwar glaube ich, daß sie die obere Grenze des Tuffkomplexes 
bilden, ihr beträchtlicher Kalkgehalt deutet schon den Wechsel der Sedimentation an. Darüber folgt dann 
der oberjurassische Burukalk, dies geht ja aus DexixGer’s Ausführungen ganz deutlich hervor. Der 
Tuffkomplex enthält vielleicht mehrere fossilführende Lagen. Die Mefaschicht im engeren Sinne, d. h. die 
in der Umgebung von Mefa und Tifu anstehende Schicht, scheint mir die oberste dieser Fossillagen zu 
sein. Ich glaube, einige Anhaltspunkte dafür zu haben, daß die fossilführenden Tuffite, die am Wai Sasifu 
gefunden wurden, etwas älter sind; groß kann dieser Altersunterschied allerdings nicht sein, und dies 
stimmt zu Dentncur’s oben wiedergegebener, aber nur auf Vermutungen gestützter Ansicht, daß die 
fossilführende Schieht von Wai Sasifu nur wenig unterhalb der Kalk-Tuff-Grenze liegt. 

Ganz im unklaren sind wir leider über die untere stratigraphische Begrenzung des Tuffkomplexes, 
sowie darüber, ob die Tuffe überall in der oben angegebenen Mächtigkeit auftreten. Unsicher ist ferner, 
ob die fossilführenden Mefa- und Sasifuschichten überall vertreten sind; Wanner (Lit. 22a) betrachtet 
die Eruptivbrekzien der Landschaft Fogi als Äquivalente der in diesem Gebiet fehlenden Mefa- und 
Sasifuschichten. Es hat den Anschein, als ob die fossilführenden Lagen nur dort vorhanden wären, wo 
die Tuffmächtigkeit gering ist. Im ganzen spricht vieles für die Annahme, daß die Tuffe und Eruptiv- 
brekzien in ihrer ganzen Mächtigkeit dem Oxford angehören. Jedoch wäre ein sicheres Urteil über die 
stratigraphische Bedeutung des Tuffes erst dann erlaubt, wenn uns das Liegende desselben bekannt wire. 
Dies ist nicht der Fall. Zwar scheinen bei Tifu die norischen Lovcenipora-Kalke in überkippter Lagerung 
die stratigraphische Unterlage der Mefaschichten zu bilden, und vom Wai Sasifu erwähnt DENINGER 
obertriadische, bituminüse Kalke als das Liegende der Tuffite. Es spricht also vieles dafür, daß auf Buru 
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Sedimente des unteren und mittleren Jura fehlen, eine Annahme, zu der sich auch Wanyer (Lit. 22a) 
bekannt hat. Es ist jedoch zu beachten, daß sowohl bei Tifu wie auch am Wai Sasifu starke tektonische 
Störungen vorhanden sind, es ist daher auch möglich, daß Trias und Oxford in anormalem Kontakt 
aneinander stoßen, nicht in normaler Überlagerung. Diese Frage läßt sich nur an Ort und Stelle mit 
Sicherheit lösen, sie muß daher zurückgestellt werden. Über das Liegende der Mefaschichten 
und der Oxfordtuffite im allgemeinen wissen wir nichts Bestimmtes, als gesichert können 
wir nur die Feststellung betrachten, daß die Mefaschichten fossilführende Einlagerungen in einem Tuff- 
komplex, wahrscheinlich an dessen oberer Grenze sind, und daß sie überlagert werden von oberjurassischen 
hornsteinführenden Burukalken. 


B. Gesteinsbeschaffenheit. 


1. Mefa und Wai Sumu. 


Die von diesen beiden Fundpunkten stammenden Stücke sind in der Gesteinsbeschaffenheit so 
ähnlich, daß ich sie hier zusammen besprechen kann. Das Gestein besteht an beiden Stellen aus einem 
teils rötlichen, teils grünlichen Material von wechselnder Korngröße; die meisten Stücke zeigen ziemlich 
feinkörniges Gestein von nicht besonders großer Festigkeit, manche Stücke sind jedoch ganz durchsetzt 
von gröberen, bis erbsengroßen vulkanischen Komponenten, die sich teils als einzelne Kristalle von 
Biotit, in der Mehrzahl aber als eckige Lapilli von gemischt-mineralischer Zusammensetzung erweisen. 
Die Hauptmasse des Gesteins besteht aus Kalkkarbonat, die Fossilien sind ebenfalls verkalkt, meist mit 


der Schale erhalten; die Schale ist aber umkristallisiert, die Schalenhohlräume sind meist ganz mit Kalk- 
spat erfüllt; bei den Ammoniten hat diese innere Umkristallisation häufig die Septen vollkommen zer- 
stört, so daß die Lobenlinie nicht mehr erkennbar ist. 

Bei Behandlung mit kalter konzentrierter Salzsäure blieben bei einer Probe von Mefa 34,5 %/o 
und bei einer Probe von Wai Sumu 31% unlöslich. Der lösliche Teil bestand fast ausschließlich aus 
Kalkkarbonat, sowohl Fe als auch Mg waren in der Lösung höchstens in Spuren vorhanden. 

Zur genaueren Feststellung des Mineralbestands der vulkanischen Partikel wurde einerseits der in Salz- 
säure unlösliche Rückstand in Pulverform untersucht, andererseits drei Dünnschliffe angefertigt und zwar von: 

1. Tuffit mit großen Lapilli von Mefa. 
2. Mittelkörnigem Tuffit von Mefa. 
3. Feinkörnigem Tuffit von Wai Sumu. 
Das Ergebnis der miskroskropischen Untersuchung war in allen Füllen ungefähr dasselbe: 

Kalkspat bildet die Grundmasse des Gesteins, seine Korngröße wechselt in den verschiedenen 
Proben. Schliff 1 zeigt besonders grobe, marmorartige Struktur. Kalkspatkristalle finden sich manch- 
mal auch innerhalb der Lapilli in Hohlräumen. 

Organismenreste fehlen in Schliff 1, sind aber namentlich in Schliff 2 recht zahlreich, in 
Schliff 3 etwas seltener vertreten. In Schliff 2 sind neben undeutlichen Schalentriimmern einige gekammerte 
Foraminiferen zu erkennen, ferner runde, durchbohrte Kalkplättehen, wohl von Coceolithosphaeriden stam- 
mend (diese auch in Schliff 3), außerdem zwei an der Gitterung kenntliche Bruchstücke von Echinodermen- 
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schalen (Seeigel-Stacheln ?). Sowohl in Schliff 2 wie in Schliff 3 finden sich nadelförmige Gebilde, die 
vielleicht als Schwammnadeln zu deuten sind. Zum Teil sind sie in strahlige Aggregate von Zeolith 
umgewandelt. 

Palagonitische Glasstückchen verschiedener Größe und Form bilden bei weitem den Hauptteil 
der vulkanischen Gemengteile. Auch die großen Lapilli in Schliff 1 bestehen größtenteils aus einer 
bräunlich durchscheinenden, optisch isotropen Masse, die von feinen Kristallen durchsetzt ist und nur 
wenige größere Mineralkörner enthält. Die kleineren Glasteilchen, welche sich in allen drei Schliffen 
finden, sind teils fast farblos, teils bräunlich oder gelblich; die meisten besitzen gar keine Doppelbrechung. 
Einige dunkelbraune Stückchen hellen jedoch zwischen gekreuzten Nicols schwach und unregelmäßig auf 
und zeigen Anzeichen von Aggregat-Polarisation, das Glas ist also umkristallisiert. Manche der braun- 
gelben, isotropen Teilchen erinnern in ihrer Querschnittsform sehr an Olivine, es wäre also möglich, 
daß dies Mineral in zersetzter Form vorliegt, in frischen, deutlich erkennbaren Stücken war der Olivin 
nicht nachzuweisen. 

Biotit findet sich sowohl eingewachsen in den Lapilli als auch in einzelnen, größeren Kristallen 
und feinen Schüppchen frei in der Kalkgrundmasse liegend. 

Augit ist verhältnismäßig häufig. Er findet sich ebenfalls teils frei, in eckigen Bruchstücken, 
teils mit den glasigen Lapilli verwachsen. In den großen Lapilli von Schliff 1 erreichen die Augit- 
Individuen bis zu 2 mm Größe. Ihre Begrenzung ist meist unregelmäßig-eckig: sie sind gut durchsichtig, 
hell flaschengrün, mit sehr geringem Pleochroismus, was in Verbindung mit der verhältnismäßig hohen 
Doppelbrechung und einer selten über 30° hinausgehenden Auslöschungsschiefe für diopsidischen 
Augit spricht. 

Magnetit in winzigen Oktaedern durchsetzt die Lapilli aller drei Schliffe in zahlloser Menge. 

Feldspat konnte nicht mit völliger Sicherheit nachgewiesen werden; doch gehören einige im 
Pulver feststellbare, helle, schief auslöschende Leistchen mit schwacher Doppelbrechung und unter 1,6 
liegender Lichtbrechung wahrscheinlich zu einem Plagioklas. 

Zeolithe sind in Form kleiner, meist strahlig gebauter Aggregate in allen drei Schliffen recht 
häufig, und zwar sowohl innerhalb wie auch außerhalb der Lapilli. Teilweise haben die Zeolithe die 
Form von Feldspatleisten, sie sind dann vermutlich Pseudomorphosen nach diesem Mineral. Namentlich 
in Schliff 3 scheint es aber auch so, als ob die Zeolithe sich teilweise innerhalb von organischen 
Hartteilen gebildet hätten oder auch diese Hartteile selbst ersetzt hätten. Einige lang-nadelförmige 
Stückchen, die sehr an Kieselnadeln erinnern, sind von Zeolithaggregaten erfüllt, während am Rand öfters 
noch eine einheitliche, manchmal schief, manchmal parallel zur Längsrichtung der Nadel auslöschende 
Substanz vorhanden ist, die in einem Falle aus zwei verschieden auslöschenden Schichten (Zwillings- 
lamellen?) besteht. Diese Rand-Substanz der Nadeln besitzt sehr hohe Doppelbrechung, sie zeigt bei 
gekreuzten Nicols das Weiß höherer Ordnung, ob es sich jedoch um Kalkspat oder eine andere Substanz 
handelt, konnte bei der Kleinheit der Stücke nicht ermittelt werden. 

Quarz, welcher in mehr oder weniger gerundeten kleinen Körnchen namentlich in Schliff 2 und 3 
vereinzelt vorkommt, weist darauf hin, daß die Tuffite auch eine kleine terrigen-klastische Kom- 
ponente besitzen. Die Quarzkörnchen liegen immer frei in der Kalkspatgrundmasse, gehören also kaum 
zu den Eruptiv-Gemengteilen des Tuffits. 
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Die Gesamtheit der in den Eruptiv-Gemengteilen bestimmbaren Mineralien läßt keinen sicheren 
Schluß auf die Art des Eruptivmagmas zu, höchstens könnte man als erwiesen betrachten, daß es sich 
um ein verhältnismäßig kieselsäurearmes, eisenreiches Magma handelte; im übrigen kann aber ebensogut 
ein basaltisches wie ein andesitisches Magma vorliegen. 

Osann hat bei einer durch Bormm veranlaßten Untersuchung (Lit. 3, S. 399) das Gestein von 
Wai Sasifu als wahrscheinlich andesitischen Tuffit bestimmt: die Ergebnisse meiner Untersuchung scheinen 
der Annahme jedenfalls nicht zu widersprechen, daß auch in den eigentlichen Mefaschichten ein ande- 
sitisches Gestein vorliegt. Das spezifische Gewicht der Lapilli beträgt etwa 2,4—2,5, würde also zu 
einem glasreichen Andesit ganz gut passen. Zu beachten ist in diesem Zusammenhang, daß Dexınger 
mehrfach das Vorkommen von Andesiten in der Nachbarschaft der Mefaschichten erwähnt. Allerdings 
scheinen mindestens zum Teil jüngere Eruptiva vorzuliegen, da DENINGER von Kontakterscheinungen an 
den Kalken spricht. Der Beginn der Eruptivtätigkeit ist aber sicher in die Oxfordzeit, vielleicht in einen 
noch früheren Zeitpunkt zu verlegen; Wanner (Lit. 22a) beschreibt von Buru eine ganze Reihe ver- 
schiedenartiger Effusiva, denen er jurassisches Alter zuschreibt. 


2. Wai Haka. 

Das Gestein von Wai Haka ist dunkel-ziegelrot, ziemlich feinkörnig und ganz durchsetzt von makro- 
skopisch schwarzgrünen Glaukonit-Körnchen. Nur etwa 27 */o des Gesteins sind in Salzsäure unlöslich; 
der lösliche Teil besteht hauptsächlich aus Kalkkarbonat, daneben aber auch aus Zeolithen, die mit 
der Salzsäure gelatinieren, ferner aus säurelöslichen Eisenverbindungen. 

Um den Karbonatgehalt nüherungsweise zu bestimmen, wurde eine abgewogene Menge mit kon- 


zentrierter Essigsäure behandelt. Es gingen dabei 53°/o in Lösung, so daß auf die nur in Salzsäure 
löslichen Zeolithe und das Eisenoxyd etwa 20°/o entfallen. 

Die Untersuchung eines Schliffes ließ in einer körnigen Grundmasse von Kalkspat, die durch 
reichliche Beimengung von feinsten roten Eisenoxyd-Flitterchen teilweise undurchsichtig geworden 
ist, folgende Mineralien erkennen: 

1. Glaukonit. 


2. Zeolithe in recht beträchtlicher Menge, meist in rundlichen, strahligen Ageregaten, zum 
Teil auch, ebenfalls als strahlige Aggregate, in länglicher Prismenform, die wohl umgewandelten Feldspat- 
Kristallen entspricht. 

3. Feldspäte (?) in geringer Menge als kleine prismatische Nädelchen. Die Pulveruntersuchung 
des Salzsäure-Rückstandes zeigte, daß das spezifische Gewicht dieser Nädelchen nicht größer ist als das 
des Quarzes, und da sie außerdem fast oder ganz parallel auslöschen, so kann nur monokliner Feldspat 
oder Oligoklas vorliegen. Zwillingslamellen waren nie deutlich erkennbar, am wahrscheinlichsten scheint 
mir daher die Annahme, daß es sich um Orthoklase handelt. 

4. Glas, in Form runder, kleiner Körnchen, ist nur in geringer Menge vorhanden. 

5. Quarz gelangte nur in wenigen, schlecht gerundeten Körnchen zur Beobachtung. 

Es ergibt sich aus dieser Zusammenstellung, daß der Tuffit-Charakter nicht ganz so klar ist 
wie bei den Gesteinen von Wai Sumu und Mefa; immerhin weist die Seltenheit der terrigenen Quarz- 
körnchen gegenüber der schon durch die chemische Untersuchung festgestellten beträchtlichen Menge 
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der Zeolithe darauf hin, daß aller Wahrscheinlichkeit nach auch hier vulkanisches Material zur Bildung 
des Sediments unmittelbar beigetragen hat. Eine weitere Stütze erhält diese Annahme durch die 
nähere Untersuchung der Glaukonit-Körner, welche den Tuffit durchsetzen, da diese offenbar z.T. 
aus Mineralien vulkanischen Ursprungs entstanden sind. Die Mehrzahl dieser Körner ist rundlich und 
knollig, z. T.kann man im Schliff noch deutlich die Reste von Foraminiferen erkennen, in deren 
Kammern sich die Glaukonitsubstanz in der bekannten Weise abgeschieden hat. 

Teilweise hat sich jedoch der Glaukonit offenbar als Pseudomorphose nach prismatischen 
Mineralien entwickelt, wobei vielleicht Zeolithe als Mittelglieder der Umsetzung dienten; denn in einem 
länglich-rechteckigen Querschnitt, der von strahligen Zeolith-Aggregaten erfüllt ist, kann man am Rand 
kleine Einsprenglinge von grüner Glaukonit-Substanz beobachten. Einige andere Glaukonit-Körner mit 
langgestreckt-rechteckigem Querschnitt, die aber an manchen Stellen etwas mit unregelmäßig-knolliger 
Begrenzung über die ursprüngliche Grenzfläche der Prismen hinausgewachsen sind, zeigen die strahlig- 
wechselnde Auslöschung der Zeolith-Aggregate, obwohl die Stücke sonst durchaus die grüne Farbe und 
meist auch die typische Körnelung der Glaukonite besitzen. Wenn vielleicht auch keine unmittelbare 
Umwandlung vorliegt, so handelt es sich doch zum mindesten um eine dichte Anlagerung, wobei das 
Glaukonitkorn seine Längsrichtung dem Zeolith-Feldspat-Prisma angepaßt hat. 

In einem anderen Falle ist auf eine von Zeolithen erfüllte Leiste eine schmälere Glaukonitleiste mit 
gleicher Orientierung aufgelagert. Auffallenderweise zeigt diese grünlich durchscheinende Leiste, welche 
von den typischen, bei gekreuzten Nicols dunkeln Körnchen erfüllt ist, eine Grundmasse, die einheitlich, 


parallel zur Längsrichtung der Leiste auslöscht und niedere Doppelbrechung aufweist. Solche einheitliche 


Auslöschung der Grundmasse einer dunkel gekörnelten Glaukonitmasse zeigt sich auch an anderen Körnchen 
des Schliffes, jedoch nur bei Stücken mit länglich-rechteckigem Querschnitt, nicht bei den rundlichen 
Aggregaten. Es handelt sich hier anscheinend um die Reste einer primären Mineralsubstanz, die durch 
Glaukonit pseudomorphosiert wurde. 

Während in den zuerst beschriebenen Fällen die Vermutung einer Umsetzungsreihe Feldspat- 
Zeolith-Glaukonit besonders nahe liegt, müßte man bei den zuletzt erwähnten Glaukonitkörnern eher an 
eine unmittelbare und nicht ganz vollständige Umsetzung aus der ursprünglichen Mineralsubstanz in die 
Glaukonitsubstanz denken, da sonst die einheitliche Auslöschung der Grundmasse nicht zu erklären wäre. 

Wenn die Form der zuletzt erwähnten Querschnitte auch am ehesten Feldspat als Ursprungs- 
Substanz vermuten läßt, zumal ähnlich geformte Feldspäte mit paralleler Auslöschung in geringer Menge 
noch nachzuweisen sind, so sind die Glaukonite doch auf alle Fälle auch aus anderen, dunklen Mineralien 
entstanden. 

An einem langgestreckten Glaukonitkorn von sonst ganz normaler Beschaffenheit kann man als 
Kern eine bräunlich gefärbte, gebogene Lamelle erkennen, die noch geringe Spuren von Pleochroismus 
und Doppelbrechung aufweist, also wohl nur als Biotit angesprochen werden kann. An anderen, größeren 
und traubig ausgewachsenen Glaukonitkörnern beobachtet man öfters einen mehr oder weniger deutlichen 
Kern eines einheitlich, parallel oder schief auslöschenden Minerals, manche Stücke zeigen auch als Kern 
eine isotrope, dunkle Masse (Glas?). 

Offenbar ist also, daß sich der Glaukonit im Anschluß an recht verschiedenartige Mineralien 
gebildet hat, obwohl seine endliche Beschaffenheit keinen Unterschied erkennen läßt. Auch die Glaukonit- 
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körner, die sich in Foraminiferenschalen usw. gebildet haben, zeigen dieselbe Farbe, Struktur usw. wie 
die Pseudomorphosen (bzw. Perimorphosen) nach vulkanischen Mineralien. 

Leider ist es nicht möglich, die ursprüngliche Beschaffenheit des Tuffits und somit der Ursprungs- 
mineralien des Glaukonits (abgesehen von dem oben erwähnten Biotit) genau zu bestimmen, da die oben auf- 
geführten Mineralien zur Bestimmung des Charakters des Eruptiv-Magmas nicht ausreichen, und da ferner die 
stratigraphischen Beziehungen des Gesteins von Wai Haka zu den eigentlichen Mefa-Schichten auch auf 
Grund der Fauna nicht mit vollkommener Sicherheit festgestellt werden können. Immerhin macht der 
paläontologische Befund wahrscheinlich, daß der Tuffit von Wai Haka in enger Beziehung zu den 
eigentlichen Mefaschichten steht, die ursprüngliche Beschaffenheit des Tuff-Materials wird also an beiden 
Orten nicht sehr verschieden gewesen sein. Man darf daher auch für Wai Haka andesitisches Eruptiv- 
material annehmen. Der mineralogische Befund widerspricht dem jedenfalls nicht. Kleine Orthoklase 
von der oben beschriebenen Beschaffenheit sind in der Grundmasse mancher Andesite recht häufig. Das 
Fehlen von Plagioklasen erklärt sich wohl aus der leichten Zersetzbarkeit dieses Minerals, sie dürften im 
wesentlichen in Zeolithe, bzw. in Glaukonit umgewandelt sein. Daneben ist aber auch die Mehrzahl 
der dunklen Gemengteile verschwunden, insbesondere fehlen die in den Tuffiten von Mefa und Wai Sumu 
so häufigen Augite und Biotite (mit der oben erwähnten Ausnahme) vollkommen. Sie haben jedenfalls 
das für die Glaukonitbildung nötige Eisen geliefert und ihre Reste kann man in den einheitlich aus- 
löschenden Kernen eines Teils der Glaukonitkörner erblicken. 

Die Frage der Glaukonitbildung habe ich an anderer Stelle! eingehend behandelt, ich brauche 
daher hier nicht näher darauf einzugehen. Die angegebenen Beobachtungen bestätigen meine Annahme, 
daß der Glaukonit ein submarines Zersetzungsprodukt ist, das aus den verschiedenartigsten Ursprungs- 
mineralien entstehen kann. Als Zwischenprodukt der Glaukonitbildung hat man zeolithartige, ursprünglich 


natürlich amorphe Mineralkörper anzunehmen. Das Gestein von Wai Haka scheint mir den Beweis dafür 


zu liefern, daß, entgegen einer verbreiteten Annahme, Glaukonit auchin vulkanischen 
Sedimenten entstehen kann. Nach den von mir a. a. O. erörterten Grundsätzen spricht die An- 
wesenheit von Glaukonit dafür, daß der Sedimentationsbezirk des Gesteins von Wai Haka unter dem Einfluß 
relativ kühler Meeresströmungen stand. 


3. Wai Sasifu. 


Das Gestein vom Wai Sasifu ist ein ziemlich harter, feinkörniger, bräunlichroter Tuffit. Seine 
mineralogische Zusammensetzung wurde (a. a. O.) von Osaxx untersucht, welcher zu dem Ergebnis kam, 
daß es sich wahrscheinlich um andesitisches Material handelt. Eine Probe des Gesteins habe ich be- 
züglich ihrer Löslichkeit in HCl untersucht. Das Gestein ist gegen die Säure viel widerstandsfähiger 
als das von Mefa; in unzerkleinertem Zustande wird es nur angeätzt, behält jedoch seinen Zusammenhalt, 
während das Gestein von Mefa vollkommen zerfällt. Der Gehalt an unlöslichem Material ist viel größer 
als in dem Gestein von Mefa, bei Behandlung mit kalter, konzentrierter Salzsäure blieb 69 9/0 Rückstand. 
In Lösung geht nicht nur Kalkkarbonat, sondern auch verhältnismäßig: viel Eisen. 


1 Hummer: Über die Entstehung eisenreicher Gesteine durch Halmyrolyse. Geol. Rundschau Bd. XIII, 1922, S.40 ff. 
Vorläufige Mitteilung hierüber: Über die Entstehungsweise von marinen Eisenoolithen und Roteisensteinen. Metall und Erz, 
XVIII, 1921, Heft 22. 
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Neben dem feineren vulkanischen Material scheinen auch vereinzelt größere klastische Komponenten 
in das Sediment eingebettet zu sein. Am unteren Ende eines problematischen Fossils (eine etwa 10 cm 
lange, 3,5 cm breite und 1—2 cm dicke hohle, keulenförmig gebogene Rühre mit gefalteten, 2—3 mm 
starken, kalkigen Wänden) finden sich zwei etwa haselnußgroße Stücke eines grünlichgrauen, feinkörnigen, 
kalkfreien und recht harten Gesteins; das größere der beiden Stücke ist recht gut abgerollt, könnte viel- 
leicht ein Quarzit sein, das kleinere hat eckige Umgrenzung und besteht wohl aus Eruptivmaterial. Ver- 
mutlich ist das Fossil ein Schwamm, dem die beiden Gerölle als Ansatzpunkt gedient haben. 

Die Fossilien vom Wai Sasifu sind viel schlechter erhalten als die von Mefa und Umgebung. 
Die Schale ist meist zerstört oder nur noch in ganz dünnen Resten vorhanden. Besonders störend für 
die Untersuchung ist die starke Zerdrückung. Die Ammoniten sind oft nur als Abdrücke erhalten. 

Im ganzen ergibt sich, daß das Gestein vom Wai Sasifu mit dem von Mefa nur insofern über- 
einstimmt, als beides Tuffitkalke vermutlich andesitischer Herkunft sind. Im übrigen sind die beiden 
Gesteine ziemlich verschieden. Wir werden sehen, daß auch die Fauna der beiden Fundpunkte nicht 
übereinstimmt. Natürlich kann dies an der örtlichen Entfernung der beiden Fundpunkte liegen (etwa 
70km). Ich halte es aber für wahrscheinlich, daß auch ein gewisser, allerdings recht geringer Alters- 
unterschied vorliegt. 


C. Paläontologischer Teil. 


1. Vorbemerkung über die Fassung des Artbegriffs und die Namengebung. 


Bei der Untersuchung der Fossilien war es keineswegs mein Bestreben, neue Formen und Arten 
zu entdecken und zu beschreiben und den Wust der paläontologischen Literatur um einige neue Namen 
zu bereichern. Wer so vorgeht, hat bei der Bearbeitung ausländischen Materials verhältnismäßig leichte 
Arbeit; findet man doch schon bei europäischem Material, wenn es von noch nicht speziell bearbeiteten 
Fundpunkten stammt, häufig genug Formen, die von den beschriebenen Arten in den oder jenen Kleinig- 
keiten abweichen. Bei überseeischem Material wird dies natürlich erst recht der Fall sein. Gerade bei 
überseeischen Fossilfaunen scheinen mir aber nicht die vollkommen neuen Formen die wichtigen und 
interessanten zu sein, sondern vielmehr die Beziehungen der ausländischen Formen zu den europäischen 
oder den aus anderen Erdteilen schon beschriebenen Formen. 

Man muß aber bei der Feststellung dieser Beziehungen sehr vorsichtig sein; die durch große 
Entfernungen voneinander getrennten Faunen vergangener Erdperioden sind einander oft ähnlicher als 
die heutigen, gleichweit voneinander entfernt lebenden Formen, aber vollkommen gleich sind sie auch 
nicht. Unterschiede zwischen den einzelnen, einander vertretenden Formen (Parallelformen) sind vor- 
handen, nur sind sie viel geringer, oder auch am fossilen Material schwerer zu erkennen als bei den 
jetzt lebenden Faunen. Diese feinen, aber eben doch vorhandenen und recht wichtigen Unterschiede 
dürfen nicht übersehen werden. Wenn ich auch oben gesagt habe, daß ich die Feststellung der Be- 
ziehungen zu den bekannten Formen für das wichtigste und interessanteste halte, so muß ich doch 
Dacoué (Lit.33, S.1) voll und ganz zustimmen, wenn er sagt, daß bei der Beschreibung von Formen 
weit auseinander gelegener Fundorte das Trennende stärker zu betonen sei als das Gemeinsame. 
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Die geringsten, kaum merkbaren Unterschiede miissen beachtet und hervorgehoben werden — ich habe 
mich zu diesem Zwecke, angeregt durch einen Vortrag Busnorr’s, in der vorliegenden Arbeit mehrmals 
der Variationsstatistik bedient, die bei zahlreichem Material jedenfalls am besten geeignet ist, ganz 
geringe Unterschiede noch deutlich hervortreten zu lassen, ja, sie sogar dann noch erkennen zu lassen, 
wenn vielleicht jedes einzelne Individuüm einer Population von den Einzelindividuen einer anderen, zum 
Vergleich herangezogenen Population überhaupt nicht zu unterscheiden ist; es kann nämlich selbst in 
diesem extremen Falle noch ein Unterschied vorhanden sein, wie die Untersuchung der in den Mefa- 
schichten vorkommenden Parallelform zu Ahynchonella Arolica Orr. zeigen wird. Der Unterschied 
liegt dann nicht in der einzelnen Form, sondern in der Gesamtheit der Population, 
in der Variabilität. Wie ein solcher Vergleich ganzer Populationen praktisch durchzuführen ist, soll 
im folgenden Abschnitt gezeigt werden. 

Dacqué hat ganz sicher recht, wenn er (a. a. O., S.2.) sagt, daß im Zweifelsfalle ein neuer Name 
weniger Unheil anrichtet als ein falsch angewandter alter Name; denn die Einziehung eines sich als 
überflüssig erweisenden Namens gibt kaum zu irgend welchen Störungen Anlaß; taucht der überflüssige 
Name trotz der von einer Seite vorgeschlagenen Streichung an anderer Stelle nochmals auf, so kann 
doch jedenfalls kein Zweifel bestehen über das, was gemeint ist. Wenn dagegen zwei Autoren ver- 
schiedene Formen mit demselben Namen benennen, so entsteht endlose Verwirrung, und nur durch mühevoll 
zu verstehende Zusätze zu den Speziesnamen, wie »Autor A, non B«, usw., kann die Nomenklatur 
einigermaßen in Ordnung gehalten werden. Es muß daher unbedingt vermieden werden, daß 
ungleichartiges unter gleichen Namen zusammengefaßt wird, wenn auch gewisse Ähnlich- 
keiten noch so sehr dazu verlocken. Der alte Name darf nur dann gebraucht werden, wenn 
man überhaupt keinerlei Unterschiede feststellen kann, der geringste Unterschied 
aber zwingt dazu, dies auch in der Benennung zum Ausdruck zu bringen. 

Schwierig ist aber nun die Frage zu entscheiden, wie man unter solchen Umständen die Formen 
benennen soll. Jeder nur irgendwie unterscheidbaren Form einen vollkommen neuen Phantasienamen 
zu geben, das halte ich nicht für zweckmäßig; ein neuer Speziesname ist meines Erachtens nur dann 
am Platz, wenn die. Unterschiede gegenüber den bisher beschriebenen Formen wirklich so groß sind, 
daß eben nur noch die Gattungsmerkmale als gemeinsame Kennzeichen übrigbleiben. Bestehen aber zu einer 
der schon beschriebenen Formen bedeutend größere Beziehungen als zu den übrigen Formen der gleichen 
Gattung, so hat man einen gemeinsamen »Formenkreis«, eine »Gruppe« oder wie man das nennen will, jeden- 
falls ein »Etwas«, das zusammengehört, und diese Zusammengehörigkeit sollte irgendwie auch 
im Namen kenntlich gemacht werden, da sonst der stratigraphische Vergleich unnötig erschwert 
wird. Und der stratigraphische Vergleich ist wohl der Hauptzweck der Untersuchung und Beschreibung 
überseeischen Fossilmaterials. Am besten scheint dies Ziel erreichbar zu sein durch Anwendung der 
Quenstepr’schen, durch Paurcke, Werrer, Bugnorr u.a. wieder in Vorschlag gebrachten trinomen 
Nomenklatur. Doch hat Dacoué gegen diese Methode das Bedenken geäußert, daß durch die drei Namen 
vieles sprachlich als Varietät erscheint, was in Wirklichkeit keine Varietät ist. Dies ist wohl so, weil wir ge- 
wohnt sind, den dritten Namen als Varietät aufzufassen, selbst dann, wenn nicht »var.« davor steht. Ich halte | 
dies aber nicht für so bedenklich wie Dacqu#, glaube vielmehr, daß die dadurch entstehenden Nachteile ge- 
ringer sind als diejenigen, welche durch die Unübersichtlichkeit zahlreicher neuer Namen hervorgerufen 


126 Geologische Ergebnisse der Reisen K. Deninger’s in den Molukken. II. (Niederl.-Ind., III, 4.) 


werden; denn, was wissen wir denn bei fossilem Material überhaupt von Varietäten, Mu- 
tationen, Arten? Was in einer Schicht vorkommt, das mag zusammengehören, mag ein einziger Geno- 
typus sein, da sind wir also vielleicht berechtigt, den Ausdruck » var.« im zoologischen Sinne zu gebrauchen, 
sicher wissen wir es auch in diesem Falle nicht. Sobald wir es aber nicht mehr mit demselben Lager 
zu tun haben, wenn die betreffenden Formen aus verschiedenaltrigen oder weit voneinander entfernten 
Schichten stammen, dann können wir eigentlich nur noch vergleichen und das Vorhandensein oder Fehlen 
von Unterschieden feststellen. Wenn Unterschiede nachzuweisen sind, so können wir auf keine Weise 
entscheiden, in welchem gegenseitigen Verhältnis die beiden verwandten Formen stehen, wir haben dafür 
keine Methode, und ich halte es auch für grundsätzlich ausgeschlossen, daß wir jemals solche Methoden 
finden werden. Man mag sagen, es ist dem »Takt« des Forschers überlassen, zu entscheiden, ob eine 
gesonderte Art, eine Mutation, eine Variation vorliegt. »Takt« ist in diesem Falle einfach die 
persönliche, durch nichts begründ- und belegbare Meinung; die Natur kann dabei 
in jedem Falle anderer Meinung gewesen sein, wenn auch der Forscher mit noch so viel 
Erfahrung und noch so viel »Takt« vorgegangen ist. Daher halte ich das Ergebnis einer solchen »takt- 
vollen« Überlegung für recht nebensächlich. Der eine Forscher, z. B. hat dies Lemoine in seiner Unter- 
suchung über die oberjurassischen Ammoniten von Madagaskar (Lit.45) getan, bezeichnet all diese kleinen 
Abweichungen als »Rasse«, er gibt den Formen drei Namen, unter Zwischensetzung des Wortes »race«. 
Ein anderer mag »var.« schreiben, ein dritter überhaupt neue Namen geben, ein vierter begnügt sich mit dem 
alten Namen, dem er ein »aff.« oder »cf.« vorsetzt — das sind alles äußerliche Nebensächlich- 
keiten, das wesentliche daran, das was allein Wert besitzt, ist die Feststellung, daß 
eine Form vorliegt, die gewisse Beziehungen zu den schon bekannten Formen be- 
sitzt, aber doch sich durch gewisse Merkmale von ihr unterscheidet. Welcher Art 
diese Beziehungen sind, welchen Wert die Unterschiede besitzen, das können wir 
nicht entscheiden, das ist eine der unüberschreitbaren Grenzen, welche der paläontologischen For- 
schung gesetzt sind, mit welchen wir uns eben einfach abzufinden haben. 

Daraus ergibt sich, daß die neutralste Ausdrucksweise die beste ist. Daß die Ausdrucksweise 
möglichst neutral sein soll, diese Forderung hat auch Dacqué aufgestellt. Ob aber die von ihm gewählte 
Methode, in allen Fällen neue Namen zu geben, neutraler ist als die anderen möglichen Methoden, das 
bezweifle ich. Der neue Name ist auch nicht neutral, denn er unterstellt die Annahme, daß eine neue 
Art vorliegt, während es sich in Wirklichkeit vielleicht um eine Lokalrasse, eine Varietät handelt. Eine 
vollkommen neutrale Ausdrucksweise gibt es überhaupt nicht, es sei denn der Zusatz 
»aff.« oder »ef.«, der aber die Gefahr in sich birgt, daß er leicht übersehen und vollkommene Identität 
der Formen angenommen wird. Deshalb ist auch diese Ausdrucksweise nicht in allen Fällen empfehlens- 
wert, abgesehen davon, daß sie bei jedem Speziesnamen eigentlich nur einmal angewandt werden dürfte 
(oder man läßt dann eben den Autornamen zum dritten Namen werden, der Autor ist aber jedenfalls 
für ein Fossil weniger charakteristisch als z. B. der Fundpunkt). 

Je neutraler, desto besser — aber vollkommen neutral ist auch wieder unmöglich. Welcher 
Ausweg bleibt nun da noch? Nun, es kommt meiner Meinung nach gar nicht so sehr 
darauf an, wie man diese Frage löst, welche Ausdrucksweise man wählt. Wer in diese 


Probleme eingeweiht ist — und eigentlich sollte jeder, der paläontologisch und stratigraphisch arbeitet, 
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sich einmal diese Dinge klar gemacht haben — der wird wissen, daß die Namen und Ausdrucks- 
weisen nur Schall und Rauch sind, daß das wesentliche eben nur in der Feststellung der 
Ähnlichkeiten und der Unterschiede beruht. Die Unterschiede sind wichtiger als die Ähnlichkeiten, 
weil sie nämlich leichter übersehen werden, wenn sie nur sehr gering sind. Aber die Ähnlichkeiten 


sollten auch zu ihrem Rechte kommen, und zwar sollen sie möglichst schon im Namen erkennbar 
sein. Dieser Forderung wird ein vollkommen neuer Name nicht gerecht, und deshalb lehne ich den 
neuen Namen ab, wenn es eine andere Benennungsmöglichkeit gibt, die den alten Namen enthält 
und trotzdem die Eigentümlichkeiten der neuen Form hervorhebt. Am geeignetsten hierfür halte ich 
die trinome Nomenklatur in irgendeiner Form. Wie das im einzelnen gemacht wird, darauf kommt 
es weniger an. Als trinome Nomenklatur im weiteren Sinne betrachte ich es z. B. auch, wenn man ‘die 
beliebte Methode der »Gruppen« oder »Formenreihen« anwendet. Der Hauptzweck ist ja, eine 
Untergliederung der Gattungen herbeizufiihren ohne neue Gattungsnamen zu ge- 
brauchen. Wenn es sich um Formen handelt, die sich stratigraphisch tiberlagern, so mag man auch 
den Ausdruck »Mutationsreihe« gebrauchen, da man dann mit einigem Recht annehmen darf, daß die 
Formen sich auseinander entwickelt haben. Wenn jedoch kein solch unmittelbarer stratigraphischer Zu- 
sammenhang besteht, so sind die neutralen Ausdrücke »Gruppe« oder »Formenreihe« die besseren. 

Bei der praktischen Durchführung dieser Grundsätze ergeben sich aber wiederum mannigfache 
Schwierigkeiten, die zumeist auf der Mangelhaftigkeit des Materials beruhen. Einigermaßen 
sicher kann man eigentlich nur dann urteilen, wenn sowohl von der europäischen wie auch von der 
zu untersuchenden überseeischen Form eine größere Anzahl von Exemplaren bekannt ist, so daß man auch 
die Variationsbreite und die Mittelwerte bestimmen kann; denn die Untersuchung der Rynchonellen 
von Mefa hat ergeben, daß vollkommene Übereinstimmung aller einzelnen Formen bestehen kann und 
trotzdem die Gesamtheit der Formen nicht übereinstimmt. Wie soll man sich verhalten, wenn man nur 
wenige Stücke hat und diese stimmen mit der europäischen Form überein? Wenn ich überhaupt keine 
Abweichungen feststellen konnte, so habe ich den alten Namen beibehalten, auf die Gefahr hin, daß bei 
Vermehrung des Materials sich ein Unterschied im Mittelwert usw. herausstellen könnte. Diese Gefahr 
ist aber dann recht gering, wenn es sich von vornherein um eine ziemlich weitgefaßte Art handelt, wie 
z.B. bei Scyphia obliqua oder bei Harpoceras trimarginatum. Andere Schwierigkeiten ergaben sich, wenn 
wohl gewisse Unterschiede gegenüber schon beschriebenen Originalen zu erkennen waren, aber nicht 
auszumachen war, ob diese Abweichungen nicht bei anderen Exemplaren der schon beschriebenen Form 
auch auftreten, wenn es sich z. B. um Altersunterschiede handeln konnte. Die meisten vorhandenen 
Fossilbeschreibungen nehmen leider auf die Variationsbreite der Arten und auf die ontogenetische Ent- 
wicklung noch nicht genügend Rücksicht, können es auch gar nicht, da die Mehrzahl der paläontologischen 
Arten auf der Beschreibung von einzelnen Stücken, nicht von ganzen Populationen beruht. Solche Fälle, 
wo die Beziehung zur Originalart infolge von deren ungenügender Beschreibung nicht genau festzulegen 
war, liegen z. B. bei Phylloceras aff. mediterraneum und bei Pecten cf. vimineus vor. Ich habe mir da meist 
mit den Zusätzen »aff.« oder »cf.« geholfen, die eben trotz des oben erwähnten Mangels nicht ganz zu 
entbehren sind. Bei Namen, welche weit gefaßte Arten bezeichnen, und zumal noch, wenn es sich um 
Arten von großer vertikaler Verbreitung handelt, wie in den eben erwähnten Fällen, wird aus einer 
derartigen Ausdrucksweise nicht viel Unheil entstehen‘ können. 
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Auf alle Fälle aber muß sich jeder, der eine Arbeit wie die vorliegende zu stratigraphischen 
Vergleichen usw. verwertet, klar sein über die Grundlagen der Namengebung und über den absoluten 
Wert, den die Namengebung hat, bzw. nicht hat. Eine wichtige Grundlage, welche ein gewisses Urteil 
über den Wert der Namengebung erlaubt, ist die Anzahl der untersuchten Stücke. Eine Form 
und ein Name, der auf der Untersuchung von 20—30 oder noch mehr Stücken beruht, hat jedenfalls 
viel mehr Wert als ein Name, der auf Grund eines einzigen Stückes gegeben wurde. Bei den neueren 
Beschreibungen überseeischer Faunen fehlen ja diese Angaben nur selten, aber bei paläontologischen 
Arbeiten, welche europäisches Material betreffen, vermißt man diese Zahlenangaben recht häufig. 


2. Über eine graphische Methode zum Vergleich ganzer Populationen. 


Während sich die Paläontologen früherer Jahrzente meist auf die Untersuchung und Beschreibung 
einzelner Sammlungsstücke beschränkten, ist die Forschung in neuerer Zeit mehr und mehr dazu über- 
gegangen, ihre Grundlagen zu verbreitern und ein möglichst großes Fossilmaterial zur Untersuchung 
heranzuziehen. Es ergab sich dadurch von selbst, daß die von Botanikern und Zoologen ausgebildeten 
Methoden der Variationsstatistik allmählich auch bei den Paläontologen Anklang fanden. WepekiND's 
und Rıckrer’s? Verdienst ist es, die Paläontologen auf diese Methoden hingewiesen zu haben und da- 
durch weitere Anregungen zu ihrer Verwertung gegeben zu haben. Die variationsstatistischen Methoden 
dürfen allerdings vom Paläontologen nur mit großer Vorsicht und Kritik verwendet werden. Eingehende 
Erörterungen hierüber finden sich in den neuerdings erschienenen Arbeiten Busnorr’s® (Lit. 25 und 25a) 
und Kriuw’s‘. Es genügt hier der Hinweis, daß die Variationsstatistik allein nicht ausreicht, um an 
paläontologischem Material verschiedene Arten (bzw. Genotypen) zu unterscheiden, da erst die Verbindung 
der Statistik mit dem Erblichkeitsversuch sichere Schlüsse in dieser Hinsicht erlaubt. 

Sehr beachtenswert ist der Versuch Busxorr’s, die erwähnten Schwierigkeiten bei der Verwertung 
variationsstatistischer Methoden für die Paläontologie zu umgehen. Er glaubt, durch genaue Untersuchung 
der Korrelationsverhältnisse ein Mittel gefunden zu haben, welches gestattet zu entscheiden, was eine Art ist 
und was zu mehreren Arten gerechnet werden muß. Allerdings will Busxorr auf diese Weise keine 
Elementararten unterscheiden, er rechnet mit der Möglichkeit, daß die nach seiner Methode gegeneinander 
abgegrenzten Arten noch nicht im strengsten Sinne des Wortes genotypisch einheitlich sind, die dadurch 
nicht voneinander zu trennenden Genotypen sollen einander aber mindestens sehr nahe stehen. Es wäre 
ja sehr zu begrüßen, wenn wirklich eine derartige Methode gefunden würde, die dem Paläontologen 


1 Über die Grundlagen und Methoden der Biostratigraphie, Berlin 1916, bei Bornträger. 

2 Neues Jahrbuch 1916, Bd. II, S. 31 ff. 

3 Einem Vortrag, den Busxorr im Frühjahr 1919 im Freiburger Colloquium hielt, verdanke ich die Anregung zur 
Verwendung variationsstatistischer Methoden bei der Bearbeitung der Fauna von Mefa. 

4 H. Kränn, Der Wert der Variationsstatistik für die Paläontologie.’ Ber. der naturf. Ges. Freiburg i. Br., Bd. XXII, 1920. 
Von der Arbeit Kränn’s erhielt ich erst Kenntnis, nachdem ich die vorliegende Notiz schon niedergeschrieben hatte. Es 
bestehen einige Berührungspunkte zwischen seinen und meinen Ausführungen, was sich daraus erklärt, daß wir uns gleich- 
zeitig im geologischen Institut in Freiburg mit variationsstatistischen Untersuchungen beschäftigten und die Erfahrungen über 
unsere Methoden gegenseitig austauschten. Da Kränn jedoch ebenso wie BuBnorr (Lit. 25a) die Sache ausführlich von der 
theoretischen Seite behandelt, während ich nur eine praktische Methode kurz beschreiben will, so halte ich die folgenden 
Zeilen trotzdem nicht für überflüssig. 
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den biologischen Erblichkeitsversuch ersetzt. Leider habe ich aber den Eindruck, daß Busnorr’s Methode 
diese Erwartungen nicht vollständig erfüllen kann. Das Gesetz, auf welches Burxorr seine Methode 
gründen will, lautet: »Keine Korrelation innerhalb einer Art, gesetzmäßige Korrelation innerhalb einer 
Artengruppe mit gleichem Bauplan« (Lit. 25a, 8. 577), Die Tatsachen, auf welche Busnorr sein Gesetz 
aufbaut, wurden bei Ammoniten beobachtet, und zwar handelt es sich hauptsächlich um die von Sarrenp 
und Groos nachgewiesene Korrelation zwischen Umgangsquerschnitt und Dichte der Berippung. Auf 
andere Formen als Ammoniten wurde Busnorr’s Regel bisher noch nicht angewandt. Ich halte es mit 
Busxorr für wahrscheinlich, daß die Methode in vielen Fällen brauchbare Ergebnisse zeitigen wird, und 
insofern hat Busnorr der paläontologischen Forschung mit seinen Feststellungen einen großen Dienst 
erwiesen. Da die Methode mehrere Eigenschaften gleichzeitig verwertet, ist sie um einiges exakter als 
die von Weoexinn und Ricurer angewandte Auswertung von Variationskurven. Aber wie alle der 
Paläontologie zur Verfügung stehenden variationsstatistischen Methoden hat auch Busxorr’s Methode nur 
relativen Wert; ihre Ergebnisse können die subjektiven Ansichten des Forschers nur korrigieren und 
leiten, sie gestatten jedoch kein objektives Urteil wie der Erblichkeitsversuch des Zoologen oder Botanikers. 

Meine grundsätzlichen Bedenken gegen die Verallgemeinerung von Busxorr’s Gesetz ‚beruhen 
auf einer Überlegung über den eigentlichen Charakter der Korrelationen. 

Wir müssen annehmen, daß Korrelationen nicht auf irgendwelchen mystischen Beziehungen 
zwischen den betr. Körperteilen beruhen, sondern daß sie durch mechanische! oder sonstwie natur- 
gesetzliche Verknüpfung der korrelaten Körperteile bedingt sind. Gerade bei der durch Busnorr behandelten 
Korrelation ist ja die mechanische Grundlage ziemlich klar: Die größere Dichtigkeit der Rippen gleicht 
die durch die Abweichung von der Kreisform bedingte Schwächung der mechanischen Festigkeit des 
Gehäuses aus. Alle derartigen Korrelationen brauchen nun nicht unbedingt zwangsläufig zu sein, sondern 
es wird meist ein gewisser Spielraum bestehen; erst wenn die Grenzen dieses Spielraumes überschritten 
werden, tritt die Korrelation in Kraft. Innerhalb des Formenkreises, den Buzxorr als eine Art betrachten 
möchte, sind nun offenbar die absoluten Schwankungen der einzelnen Merkmale lange nicht so groß 
wie innerhalb des Kreises, den Busnorr als eine »nahe verwandte Artengruppe« bezeichnet. Die absolute 
Größe der Schwankungen eines Merkmals wird daher bei einer Art meistens innerhalb des Korrelations- 
spielraumes bleiben, d. h. die Korrelation wird außer Kraft gesetzt sein, wie dies das Busyorr’sche 
Gesetz verlangt. Ich möchte aber sehr bezweifeln, daß dies immer so sein wird. Ich halte es 
mindestensvom theoretischen Standpunkte aus durchaus für möglich, daß sogar bei 
einer Elementarart (also einem noch engeren Begriff als Busnorr’s »Art«) die individuellen 
Schwankungen eines Merkmales so groß werden, daß der Korrelationsspielraum 
überschritten wird, und dann muß schon aus rein mechanischen oder sonst natur- 
gesetzlichen Gründen dieKorrelation auch innerhalb einer genotypisch durchaus ein- 
heitlichen Formenreihe in Kraft treten. Burnorrs Gesetz kann somit keine allgemeine 
Giiltigkeit beanspruchen. 


1 Dies soll nur heißen, daß Korrelationen in ihrem Ergebnis mechanisch zweckmäßig sein können. Im übrigen 
stimme ich durchaus mit Dacqué (Vergleichende biologische Formenkunde der fossilen niederen Tiere, Berlin 1921, S. 119/121) 
überein, wenn er das Vorhandensein von Korrelationen für ebenso geheimnisvoll hält, wie irgend. eine andere Frage der 
organischen Formenbildung iiberhaupt. 
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Um ein allgemein geläufiges Beispiel anzuführen, sei nur darauf hingewiesen, daß doch auch 
die Proportionen des menschlichen Körpers (oder irgendeines Tierkörpers) auf Korrelation beruhen. 
Diese Korrelation hat einen gewissen Spielraum; nehmen wir lauter gleichgroße Menschen, so werden 
wir feststellen können, daß ihre einzelnen Körpermaße nahezu unabhängig voneinander schwanken. 
In diesem Falle ist also keine Korrelation vorhanden, die betr. Menschengruppe folgt dem Busxorr’schen 
Gesetz. Sobald wir aber wahllos Menschen der verschiedensten Körperlänge untersuchen, werden wir 
finden, daß die Körperproportionen im allgemeinen ungefähr dieselben sind; nun ist also die Korrelation 
zwischen den verschiedenen Körpermaßen in Kraft getreten. Trotzdem wird aber niemand behaupten 
wollen, daß verschieden große Menschen zu verschiedenen Arten oder auch nur Rassen gehören müßten, 
da ja derartige Unterschiede oft genug in ein und derselben Familie vorkommen. Wesentliche Abweichungen 
von den allgemeinen Körperproportionen treten nur infolge krankhafter Zustände auf und können jeden- 
falls nicht als Beweis dafür angeführt werden, daß das Bupnorr’sche Gesetz auch in diesem Falle stimmt. 

Selbstverständlich sind Busnorr, der sich gerade mit den theoretischen Grundlagen der variations- 
statistischen Methoden so eingehend beschäftigt hat, diese Grenzen der Anwendbarkeit seines Prinzips 
nicht verborgen geblieben. Er selbst betonte mir gegenüber persönlich wie auch in seiner Arbeit (Lit. 25a, 
S. 577), daß man, wie bei allen biologischen Gesetzen, auch dieses nicht nach einem Schema anwenden 
dürfe, daß es mehr eine Regel als ein Gesetz sei. Es ist aber wohl doch nicht überflüssig, hier auf diese 
Dinge hinzuweisen, da sie in Busxorr’s Arbeit nicht ausdrücklich betont werden, und da sonst vielleicht 
doch mancher geneigt wäre, die Methode schematisch anzuwenden, ohne sich näher mit ihren Grund- 
lagen zu beschäftigen. 

Aus dem Gesagten ergibt sich schon, daß ich die Variationsstatistik, trotz aller ihr anhaftenden 
Mängel, doch für eine Methode halte, die bei paläontologischen Untersuchungen gute Dienste leisten 
kann. Die allgemein üblichen Methoden der Paläontologie sind so unvollkommen und unsicher, daß eine 
auch nur halbwegs vollkommene und exakte Methode doch schon eine große Hilfe bedeutet. Nur muß 
man eben die Grenzen der Anwendbarkeit dieser Methode kennen. Bei örtlich und zeitlich zusammen- 
lebenden Formen kann die variationsstatistische Untersuchung auf das Vorhandensein verschiedener 


Typen aufmerksam machen, die vielleicht ohne exakte Messung oder Zählung nicht voneinander zu trennen 


sind?. Welcher systematische Wert diesen verschiedenen Typen beizumessen ist, das bleibt zwar nach 
wie vor dem subjektiven Ermessen anheimgegeben. Bei reichlichem Material kann aber Busnorr’s 
Korrelationsmethode gute Anhaltspunkte (aber auch nicht mehr als das) für die weitere systematische 
Auswertung des Untersuchungsergebnisses liefern. 

Für besonders nützlich halte ich variationsstatistische Untersuchungen beim Vergleich einander 
nahestehender Formen, die von verschiedenen Fundpunkten oder aus verschiedenaltrigen 
Schichten stammen. Den Hauptvorteil erblicke ich dabei allerdings nicht in dem, was sich aus 
Variationskurven usw. herauslesen läßt. Dagegen gestatten die variationsstatistischen Methoden, und 
insbesondere gewisse Arten der graphischen Darstellung, nicht nur einzelne Stücke, sondern ganze 


ı Man vergleiche damit auch die Äußerung Dacqué's (a. a. O., S. 118): „Jeder Organismus ist sozusagen eine 
einzige Korrelation“. Dieser Satz beweist, daß die Bugnorr’sche Regel eigentlich nur in Ausnahmefällen zutreffend sein kann. 

2 Voraussetzung für den Wert einer variationsstatistischen Untersuchung ist natürlich in jedem Falle, daß nicht 
schon bei der Aufsammlung oder nachher beim ,,Sichten* des Materials irgend eine Auslese stattgefunden hat. 
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Populationen miteinander zu vergleichen. Wenn bisher eine neue Fauna untersucht und beschrieben 
wurde, so konnten immer nur einzelne Stücke herausgegriffen, abgebildet und besonders beschrieben 
werden. Es wire auch unsinnig gewesen, jedes einzelne Stück abzubilden und zu beschreiben. Trotzdem 
kann es für den Forscher, der später eine ähnliche Population untersuchen will, sehr nützlich sein, wenn 
er sich nicht nur über die Beschaffenheit einzelner Repräsentanten, sondern über die Beschaffenheit der 
ganzen Population ein möglichst genaues Bild machen kann. 

In der folgenden Arbeit gebrauchte ich bei der Untersuchung und Beschreibung der sehr indivi- 


duenreichen Perisphinkten eine Methode, welche gestattet, wenigstens von den meß- und zählbaren Eigen- 


schaften einer größeren Anzahl von Individuen ein genaues und doch übersichtliches Bild zu geben. 
Busyorr hat (Lit. 25a, S. 555) darauf hingewiesen, daß zu diesem Zwecke die Angabe der Standard- 
abweichung sehr dienlich ist, da sie gestattet, die gesamte Variabilität einer Population gewissermaßen 
in einer einzigen Zahl zusammenzufassen. Jedoch ist diese Methode nur dann mit Vorteil anwendbar, 
wenn man sehr zahlreiches Material ungefähr gleichen Alters (bzw. gleicher Größe) zur Verfügung hat, 
und wenn vor allem auch die Formen, mit denen man das neue Material vergleichen will, in derselben 
Weise untersucht sind. Das ist zurzeit noch nicht der Fall, außerdem verteilte sich mein Untersuchungs- 
material auf sehr verschiedene Alters-, bzw. Größenklassen. Um trotzdem den erstrebten Zweck zu erreichen, 
bediente ich mich der Darstellung inForm einer graphischen Tabelle, die sich äußerlich, wenn 
auch nicht in ihrem Zwecke, an Garrox’s Tabelle zur graphischen Berechnung der Korrelation anlehnt. 
Ähnliche Tabellen! hat auch Dyruenrurt (Monographie der Fusulinen) angewandt, um die Wachstums- 
verhältnisse der verschiedenen Fusulinenformen darzustellen; seine Kurven geben jedoch nicht die unmittelbar 
beobachtbaren Eigenschaften bestimmter einzelner Individuen, sondern die idealen, kombinierten Eigen- 
schaften eines bestimmten Formenkreises, einer »Art«. Die Darstellung erfolgt mit Hilfe eines Koordinaten- 
Netzes, in welches man als Ordinate eine Größe abträgt, die (als supponierte Eigenschaft) dem Wachs- 
tum des betr. Tieres entspricht, also z. B. bei Ammoniten den Durchmesser oder Radius. Als Abszisse 
trägt man die Größe der zu untersuchenden Eigenschaft ab. Für jedes Individuum ergibt sich so ein 
bestimmter Punkt in diesem Koordinatennetz; wenn man verschiedene Altersstadien an ein und demselben 
Individuum beobachten kann (z. B. innere Umgänge bei Ammoniten), so kann ein Individuum auch 
mehrere Punkte bekommen, die man dann miteinander zu einer »Wachstumslinie« verbinden kann. Man 
bekommt auf diese Weise eine graphische Darstellung aller bei der betr. Population vorkommenden Kor- 
relationsbeziehungen zwischen der supponierten Wachstumsgröße (Durchmesser, Radius usw.) einerseits 
und irgendeiner meß- oder zählbaren Größe andererseits. Man kann aus einer solchen Tabelle herauslesen 
einerseits, in welcher Richtung und in welchem Maße sich das Verhältnis der beiden Größen im Laufe 


! Tabellen, welche sehr große Ähnlichkeit mit den meinigen besitzen, hat Fräulein Gisera BENDER in einer Arbeit 
angewandt, die mir erst nach Abschluß dieses Manuskripts bekannt geworden ist. (Die Homomyen und Pleuromyen des 
Muschelkalks der Heidelberger Gegend, Ztschr. d. Dtsch. Geol. Ges., Bd. 73, 1921, Abhandlg., S. 24 ff). Die Tabellen unter- 
scheiden sich dadurch von den meinigen, daß in beiden Richtungen des Koordinatennetzes eine Verhältniszahl abgetragen 
ist, während ich als Ordinatenmaß eine absolute Größe verwendet habe. Dadurch sind in meinen Tabellen die Veränderungen 
der Körperproportionen im Laufe der ontogenetischen Entwicklung erkennbar, während dies bei den Tabellen von Frl. BENDER 
nicht der Fall ist. Freilich sind die Veränderungen der Körpergestalt im Laufe des Wachstums bei Muscheln viel unwesent- 
licher als bei Ammoniten. Es läßt sich für derartige Tabellen kein Schema aufstellen, für jeden besonderen Fall wird. man 
die geeignete Form heraussuchen müssen. 
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der ontogenetischen Entwicklung verschiebt, andererseits aber auch, wie stark jede einzelne Größenklasse 
in bezug auf das untersuchte Merkmal variiert. Die mehr oder weniger gekrümmte, langgestreckte 
Fläche, über welche sich die verschiedenen Korrelationspunkte verteilen, gibt in ihrer Breite und Richtung 
ein anschauliches Bild von der Variationsbreite des betr. Merkmals und von der Verschiebung des Mittel- 
werts dieser Variationsbreite im Laufe der ontogenetischen Entwicklung. Daß die verschiedenen Größenklassen 
nur Altersstufen ein und derselben Form sind, das wird bewiesen, oder wenigstens wahrscheinlich gemacht da- 
durch, daß die »Wachstumslinien« im allgemeinen der Längsrichtung der Fläche parallel verlaufen. Wenn 
allerdings das Untersuchungsmaterial sehr groß ist, so daß sehr viele Individuen zur gleichen Größenklasse 
gehören, dann wird diese Darstellungsweise etwas unübersichtlich, weil sich die Punkte zu sehr zusammen- 
drängen; eine richtige Variationskurve, die sich auf eine Größenklasse beschränkt, oder die Angabe der 
Standardabweichung geben dann ein besseres Bild, aber ein Bild, das nicht die ganze Population, sondern 
eben nur die eine Größenklasse zusammenfaßt!. Hat man jedoch nur eine geringe Anzahl von Individuen 
zur Verfügung, so daß im Höchstfalle etwa 15—20 Stück auf eine Größenklasse kommen”, dann wird die 
soeben geschilderte Darstellungsweise die größte Übersichtlichkeit bieten. 

‘ Wenn man auf diese Weise in verschiedenen Tabellen verschiedene meß- oder zählbare Eigen- 
schaften einer Population mit der supponierten Wachstumsgröße in Beziehung setzt (z. B. in einer Tabelle 
die Windungshöhe, in der anderen die Rippenzahl einer Ammonitenpopulation), so kann man durch Ver- 
gleich dieser verschiedenen Tabellen auch in großen Zügen erkennen, ob die verschiedenen untersuchten 
Eigenschaften innerhalb des betreffenden Formenkreises miteinander in Korrelation stehen oder nicht. 
Dazu ist allerdings nötig, daß man nicht nur Punkte in die Tabelle einträgt, sondern daß man die unter- 
suchten Individuen mit laufenden Nummern versieht und diese den Punkten beisetzt. Besteht Korrelation, 
so werden die Individuen (charakterisiert durch ihren mit Zahl versehenen Punkt) in den beiden Tabellen 
ungefähr dieselbe gegenseitige Stellung einnehmen, die Verteilung rechts und links einer den Mittel- 
werten entsprechenden Kurve wird auf beiden Tabellen ungefähr dieselbe sein. Besteht keine Korrelation, 
so kann die Verteilung der Individuen in beiden Tabellen voneinander ganz unabhängig sein (vgl. das 
im speziellen Teil gegebene Beispiel). Freilich, dies ist nur eine rohe Methode; wenn man genauer 
feststellen will, ob zwei Eigenschaften zueinander in Korrelation stehen, so wird man sich zweckmäßiger 
der von Busyorr angegebenen Methoden bedienen. Doch wird dies im allgemeinen bei den Fällen, auf 


welche diese oben beschriebene Darstellungsweise gemünzt ist, gar nicht nötig sein; denn es soll weniger 
der Zweck dieser Methode sein, festzustellen, ob es sich bei der betreffenden Population um eine oder 
mehrere Formen oder Arten handelt, sondern es soll vielmehr die Möglichkeit geschaffen werden, 
die Gesamtheit dieser Population mit der Gesamtheit einer anderen, ähnlichen Popu- 
lation oder auch mit einzelnen in der Literatur beschriebenen Stücken zu ver- 


' Man kann natürlich durch entsprechende Abstufung der Größenklassen die Anzahl der auf eine Klasse entfallenden 
Stücke vermehren oder vermindern; die dadurch hervorgerufene Zusammendrängung, bzw. Dehnung der Kurve bleibt un- 
wesentlich, wenn man alle Vergleichskurven in derselben Weise behandelt. 

? Die von Kräun (a. a. O.) ausgearbeiteten Methoden gestatten auch bei sehr reichem Material die Eigenschaften 
der gesamten Population darzustellen, indem keine Individualpunkte in die Tabelle eingetragen werden, sondern Mittelwerte, 
die aus einer größeren Anzahl von Individuen berechnet sind, oder Zahlen, welche die zum betr. Koordinatenpunkt ge- 
hörende Individuenzahl angeben. Das paläontologische Material wird jedoch nur ausnahmsweise so reich sein, daß diese 
Methoden anwendbar sind. 
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gleichen, während man bisher beim »Bestimmen« von Fossilien immer nur einzelne Stücke miteinander 
vergleichen konnte. 

Der exakte gegenseitige Vergleich ganzer Populationen ist freilich auch mit dieser Methode 
nur für die meß- und zählbaren Eigenschaften möglich, aber auch das ist schon ein nicht unerheb- 
licher Vorteil. Wenn die Korrelationsflächen verschiedener Populationen sowohl in ihrer Lage wie 
in ihrer Richtung und Breite vollkommen übereinstimmen, und namentlich, wenn dies auf mehreren 
Tabellen, die verschiedene und möglichst voneinander unabhängige Eigenschaften betreffen, der Fall 
ist, dann kann man mit ziemlicher Sicherheit sagen, daß die beiden Populationen aus vollkommen über- 
einstimmenden Formen zusammengesetzt sind. Eine derartige Feststellung kann namentlich dann, wenn 
es sich um weit entfernt voneinander liegende F undpunkte handelt, von großem paläogeographischem 
und faunistischem Interesse sein. Aber auch die vielleicht häufigere negative Feststellung, daß irgend- 
welche Unterschiede in den beiden Populationen bestehen, weil die Verteilung der Punkte nicht über- 
einstimmt, kann wertvoll sein, besonders wenn es sich um stark variierende Formen handelt, deren ein- 
zelne Variationen oft denselben Typus aufweisen, wie dies z. B. bei den Perisphinkten der Fall ist. Wie 
eine Verschiedenheit der Punktverteilung zu deuten ist, das muß allerdings dem subjektiven Ermessen, 
bzw. einer eingehenderen Untersuchung, z. B. mit Hilfe der Busnorr’schen Methode überlassen bleiben. 
Es wird aber oft genug schon die Feststellung von Wert sein, daß überhaupt eine Verschiedenheit vorliegt. 

Es waren die Perisphinkten der Mefaschichten, welche mich veranlaßten, diese graphische Methode 
auszuarbeiten und anzuwenden. Angesichts der ungeheuren Anzahl von Arten, welche bisher von der 
Gattung Perisphinctes beschrieben wurde, von welchen ein großer Teil einander ungemein ähnlich sieht, 
so daß über Abgrenzung und Synonymik alle möglichen Unklarheiten bestehen, angesichts dieses Chaos 
von Namen und Formen war es mir zunächst unmöglich, mit den Molukken-Perisphinkten etwas ver- 
nünftiges anzufangen, zumal diese noch untereinander ziemlich zu variieren schienen, namentlich, wenn 
man verschiedene Alters- bzw. Größenstadien miteinander verglich. Sicherlich wäre es ein leichtes ge- 
wesen, einige durch gute Erhaltung oder sonstwie ausgezeichnete Stücke herauszugreifen, festzustellen, 
daß sie zwar mit den und jenen schon beschriebenen Formen einige Ähnlichkeit, aber anscheinend doch 
keine völlige Übereinstimmung zeigen, und daraufhin diesen Stücken irgendwelche neue Namen zu 
geben. Auf diese oder ähnliche Weise sind sieher viele der schon beschriebenen Perisphinkt-Arten ent- 
standen. Doch dies widerstrebte mir, weil die neuen Namen das Chaos nur noch weiter vermehrt hätten, 
ohne aber beim Vergleich mit Formen anderer Gegenden irgendwelche sichere Grundlagen zu geben; 
denn die Namen hätten sich im wesentlichen auf das betreffende Stück bezogen. Es kam mir aber 
darauf an, die ganze Population mit ähnlichen Populationen und schon beschriebenen Formen zu 
vergleichen. Da erwies sich dann schließlich die oben beschriebene Methode als ein Ausweg. Mißlich 
war dabei allerdings, daß ich zum Vergleich nicht ebenfalls ganze Populationen, sondern in den meisten 
Fällen nur einzelne oder eine geringe Anzahl in der Literatur genügend genau beschriebener Stücke 
heranziehen konnte. Das ist ja überhaupt ein Mißstand in der gesamten paläontologischen Literatur, 
daß zu viele einzelne Stücke beschrieben und benannt sind, zu selten die Gesamtheit 
einer Population genügend charakterisiert ist. Gerade bei den Perisphinkten habe ich den 
Eindruck, daß viele von den Hunderten von Arten verschwinden müßten, wenn man nicht einzelne 
Stücke sondern jeweils den ganzen zusammenlebenden Formenkreis untersuchen würde. 
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Ich halte es für wahrscheinlich, daß man diese Methode der Darstellung in der Paläontologie in 
mannigfacher Weise verwenden kann. Erprobt habe ich sie bisher zwar erst bei Ammoniten, und für 
diese wird sie besonders geeignet sein, weil sie deren Wachstumsverhältnissen besonders gut angepaßt ist. 
Ich betone aber hier nochmals, daß es sich dabei nur um eine Methode der Darstellung (für die 
Veröffentlichung) und des Vergleichs (also verfeinerte Bestimmungsmethode) handelt. 
Ich hatte ursprünglich an die Methode, im Anschluß an Busyorr’s und Wepexinn’s Gedankengänge, auch 
die Hoffnung geknüpft, daß ich damit nahe verwandte, aber mit bloßem Auge nur schwer unter- 
scheidbare Formen voneinander trennen könne. Es wird dies zwar in manchen Fällen möglich sein (mit 
den Einschränkungen, die bei rein variationsstatistischen Methoden überhaupt immer gemacht werden 
müssen); wenn sich in der Verteilung der Punkte zwei oder mehr Linien größter Punktdichtigkeit er- 
geben, so werden diese verschiedenen Typen entsprechen, sie würden dasselbe aussagen, wie eine zwei- 
gipfelige Variationskurve. Aber man wird diese Unterschiede dann wahrscheinlich auch mit Hilfe der 
bisher üblichen, rein morphologischen Untersuchungsmethoden herausfinden; wenn das Auge sich einmal 
in eine gewisse Formengruppe »hineingesehen« hat, dann entdeckt es ja auch ganz geringfügige Unter- 
schiede. Freilich kann die variationsstatistische Darstellungsmethode die geringfügigen Unterschiede dann 
auch einem größeren Kreise von Fachleuten in einleuchtender Weise vor Augen führen. Die rein 
morphologische, nicht messende und zählende Untersuchungsmethode wird aber 
jedenfalls durch die Variationsstatistik nicht überflüssig gemacht. Im Gegenteil, 
ich betrachte sie sogar als das wichtigere, und die Variationsstatistik mehr als ein 
Hilfsmittel, welches das allgemeine Urteil des Auges unterstützen und bekräftigen soll. Wie nötig 
es ist, die nur betrachtende Untersuchungsweise nicht zu vernachlässigen, das zeigte sich mir, als ich 
eine größere Anzahl von Phylloceraten in ihrer Gesamtheit ebenfalls nach der bei den Perisphinkten 
herausgefundenen Methode untersuchen wollte. Ich hatte mich in die Formen der Phylloceraten noch 
nicht »hineingesehen«, sah wohl einige Unterschiede, war mir aber über deren Bewertung noch nicht 
klar, und machte mich daher zunächst aufs Geradewohl daran, zu messen und Tabellen zu zeichnen. 
Ich hatte damit nur den einen Erfolg, daß ich durch die eingehende Beschäftigung mit den Stücken 
deren Unterschiede sehen lernte, die Tabellen dagegen sagten überhaupt nichts aus, oder jedenfalls nicht 
das, was den Tatsachen entsprach. Denn die untersuchten Phylloceraten gehörten offenbar zu ganz 
verschiedenen, scharf voneinander getrennten Formen, die graphische Darstellung ergab jedoch nur eine 
ziemlich große Variationsbreite, ohne die verschiedenen Typen irgendwie durch besondere Punktdichtigkeit 
usw. kenntlich zu machen. Auf Grund der Messungen allein hätte man also annehmen können, daß es 
sich um eine einzige, stark variierende Form handle. Die spezifischen Unterschiede lagen eben vor 
allem in nicht meßbaren Eigenschaften. Es wäre dies also ein Beispiel für die Möglichkeit, 
daß genotypisch durchaus verschiedene Formen eine vollkommen einheitliche und 
normale Variationskurve ergeben können. Die morphologische Methode ist also in diesem 
Falle sicherer und wertvoller als die statistisch-graphische Methode. 


3. Beschreibung der Fossilien. 


Die folgende Bearbeitung umfaßt alle aus den Mefaschichten bekannt gewordenen Fossilien, mit 
Ausnahme der Belemniten, deren Bearbeitung im Zusammenhange mit anderem hinterindischem Belemniten- 
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material von Herrn Prof. Sronuey-Braunschweig übernommen wurde. Auch die früher von BorHm ge- 
sammelten und zum Teil schon beschriebenen Stiicke habe ich in meine Arbeit einbezogen, soweit ich 
sie erreichen konnte. 


Ammonoidea. 


I. Phylloceras Svess. 


a) Formenreihe des Phylloceras Partschi. 


1. Phylloceras monsuni G. Born. 
Lit. 5, S. 75. 

Ein von Borum in Mefa gesammelter Steinkern von 35 mm Durchmesser zeigt eine Lobenlinie, 
die so gut wie vollkommen mit der Lobenlinie von Ph. monsuni aus dem Oxford des Wai Galo über- 
einstimmt. Auch die äußere Form des Stückes könnte zu Ph. monsuni passen, der Nabel ist allerdings 
etwas enger als bei dem von Borum abgebildeten Original. Im übrigen läßt sich wenig aussagen, da 
keine größeren Stücke und keine Schalenexemplare vorliegen. Zwei weitere, gleich große Steinkerne, 
die Denincer von Mefa und Wai Sumu mitbrachte, gehören wahrscheinlich zur gleichen Form, sie 
lassen aber die Lobenlinie kaum erkennen. 

Die Beziehungen dieser Form zu europäischen Arten hat Boru bereits erörtert; ich möchte nur 
noch hinzufügen, daß mir gewisse Beziehungen zu Ph. Riazi px Lor. zu bestehen scheinen. Jedoch hat 
diese in den schweizerischen Renggerischichten vorkommende Art viel schlankere Sattelstimme als 
Ph. monsuni (Lit. 50, S. 14). 

Aus den Tuffiten vom Wai Sasifu stammt ein sehr unvollkommener kleiner Steinkern, den ich 
am ehesten mit Ph. monsuni vergleichen möchte. Er zeigt jedenfalls deutlich die charakteristische, vier- 
blättrige Endigung der Sättel. Die Bestimmung kann jedoch nicht als sicher gelten, da das Stück die 
Lobenlinie nur bis zu etwa 10 mm Durchmesser erkennen läßt, der Vergleich also nur auf sehr verschieden 
großen Exemplaren beruht. Untersucht: 2 St. von Mefa, 1 St. von Wai Sumu, 1? St. von Wai Sasifu. 


b) Formenreihe des Phylloceras tatricum. 
2. Phylloceras insulare Waac. 
Texitig-1 u: 2, Taf- XL; Fig: Li 74; 8; RL EI EC EN 

Die vorliegenden 28 Stücke passen ausgezeichnet zu der von Waagen gegebenen Beschreibung, 
es besteht Übereinstimmung sowohl bezüglich der äußeren Form wie auch bezüglich der Skulptur und 
der Lobenlinie. Die Wulst- und Furchenskulptur ist so schwach, daß sie bei den meisten Stücken über- 
haupt nicht zu erkennen ist. Immerhin sind bei einigen Schalenexemplaren die Wiilste mehr oder weniger 
deutlich, und an einigen Steinkernen kann man auch Andeutungen einer Furchenrosette erkennen. 

Waacen vergleicht sein Ph. insulare vor allem mit dem tithonischen Ph. ptychoicum Qu. Die 
Beziehungen zu dieser Art lassen sich nicht leugnen, andererseits besteht aber mindestens ebensoviel 
Ähnlichkeit mit Ph. flabellatum Nevum. (Lit. 53) aus den Klaus-Schichten, bzw. mit den Parallelformen zu 
Ph. flabellatum, die WaaGEx aus dem oberen Dogger von Kutch beschrieben hat, das ist Ph. vicarium und 
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Ph. Feddeni. Ph. flabellatum unterscheidet sich von Ph. insulare nur durch den Windungsquerschnitt, und 
auch dieser Unterschied ist nicht sehr erheblich. Im Lobenbau steht Ph. insulare entschieden dem Ph. flabellatum 
näher als dem Ph. ptychoicum. Wir erhalten so eine vermutlich genetisch miteinander in Verbindung stehende 
Reihe, die vom Dogger bis in das Tithon reicht und die in ihren Anfangs- und Endgliedern (Ph. flabellatum 
und Ph. ptychoicum) auch in Europa vertreten ist, während das Mittelglied, die Oxfordform, nach unseren 
bisherigen Kenntnissen auf den asiatischen Teil der Tethys beschränkt blieb; denn das Original Waacen’s 
stammt aus dem Kuntkote-Sandstein (Transversariuszone) von Kutch. Die am nächsten verwandte Form des 
europäischen Oxford ist Ph. euphyllum, dessen Loben aber nicht unerheblich von den Loben der genetischen 
Reihe flabellatum- (bzw. vicarium-Feddeni) -insulare-ptychoicum (bzw. subptychoicum Dacqué) abweichen, so daß 
zu vermuten ist, daß Ph. euphyllum einem anderen Zweig der Formenreihe des Ph. tatricum angehört. 
Die von Waagen (Lit. 74, S. 243) angeschnittene Frage, ob sich gleichartige Formen (Ph. ptychoicum) 
in Europa und Indien aus verschiedenen Ursprungsformen (Ph. flabellatum bzw. vicarium) 
entwickelt haben, die Waacun in der Weise lösen möchte, daß er den verschiedenen 
Formen eine gleichartige Entwicklungstendenz zuschreibt, also polyphyletische Ent- 
stehung des Ph. ptychoicum annimmt, scheint mir ohne Zuhilfenahme dieser etwas 
vagen Entwicklungstendenz und nach monophyletischen 
Grundsätzen in der Weise lösbar zu sein, daß man an- 
nimmt, das. eigentliche Heimatgebiet dieses Ammoniten- 
stammes habe im indischen Tethysgebiet gelegen; dort haben 


; à PRE 5 AS ; ea Texttig.2. Phylloceras 
wir die vollständige Stammreihe, während in die euro- 3 z 


Textfig. 1. Phylloceras insu- insulare WAAG., von 
lareWaaG., von Mefa. Loben- päischen Jurameere nur hie und da Abkömmlinge dieses Wai Sumu.  Quer- 


linie eines Stückes von18mm indischen Stammes auswanderten und sich dabei mehr oder schnitt. Nat. Größe. 
Radius, etwa 2fach vergrö- Kombiniert nach meh- 


TE N 10: 2 a 7 a À = a yy na > 4 
Bert. Original Samml.Borım. weniger stark veränderten, so daß im oberen Dogger, bei der RT EN OF, 


Auswanderung von vicarium- oder Feddeni-Formen, der euro- 
päische Ph. flabellatum entstand, während im Kimmeridge-Tithon die Lebensverhältnisse gleichmäßiger waren, so 
daß sich Ph. ptychoicum bei der Auswanderung nicht wesentlich veränderte!. Im Oxford hat keine derartige Aus- 


wanderung stattgefunden, deshalb fehlen im europäischen Oxford die Parallelformen zum indischen Ph.insulare. 
Untersucht: 15 St. von Mefa (darunter 2 St. von Borum gesammelt). 
> 10 St. von Wai Sumu, 2 St. von Heirane bei Kabut. 
» 1 St. von Buru ohne nähere Fundortsangabe. 
Das größte Stück hat 70 mm Durchmesser. 


3. Phylloceras galoi G. Boxrtm. 
Textfig. 3 u. 4 Lit. 5, S. 76. 


Die zu dieser Art zu rechnenden Stücke sind alle nicht besonders gut erhalten. Trotzdem steht 
ihre Zugehörigkeit zu der von Borum aus dem Oxford des Wai Galo beschriebenen Art außer Zweifel. 


1 Dacqué (Lit. 32, S. 7) hat allerdings einen Unterschied im Lobenbau zwischen der europäischen und indisch- 
afrikanischen Form des Ph. ptychoicum festgestellt und nennt die letztere Ph. subptychoicum. Diese Form hat DACQUÉ auch 
im oberen Oxford von Mombassa (Ostafrika) nachgewiesen. Seine Angabe, daß die von Waagen beschriebene Form ebenfalls 
aus dem Oxford stammt, scheint mir nicht ganz zu stimmen; sie findet sich im Katrol-Sandstein, im oberen Teil der 
Katrol-Gruppe, in einer Stufe, die WAAGEN zum Kimmeridge rechnet. 
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Umriß und Schalenskulptur stimmen genau mit Borum’s Beschreibung überein, nur die von Boxxm er- 
wähnte gitterförmige Skulptur ist an keinem der Stücke von Buru zu erkennen, was aber an deren 
schlechterer Erhaltung liegen kann. Die Wülste und Furchen sind nur schwer zu erkennen, wo sie jedoch 
zu sehen sind, da besteht vollkommene Übereinstimmung mit der von Borum gegebenen Darstellung. 
Auch die Lobenlinie ist genau dieselbe wie bei den Exemplaren von Wai Galo. Die Unterschiede gegen- 
über den europäischen Formen hat bereits Borum festgelegt. Die am nächsten verwandte Form scheint 
mir entschieden Ph. insulare Waac. zu sein; Unterschiede bestehen nur in der Form des Windungsquer- 
schnitts (Ph. insulare hat gewölbte Flanken, Ph. galoi ist seitlich abgeplattet) und in der Gestaltung des 
ersten Seitensattels, der bei Ph. insulare deutlich zweiblättrig, bei Ph. galoi dagegen »mehr dreiblättrige 
ist. Schon der von BorHm gebrauchte Ausdruck »mehr dreiblättrig« zeigt, daß dieser Unterschied nicht 
erheblich ist; das dritte Blatt ist kleiner als die beiden anderen, steht etwas seitlich und entspricht offen- 
bar dem bei Ph. insulare etwas weiter unten am Sattelstamm sitzenden Sekundärblatt. 
Es hat also eigentlich bei Ph. galoi nur eine geringe Drehung des Sattelendes statt- 
gefunden, und ich halte es gar nicht für ausgeschlossen, daß diese Drehung mit der 

geringen Wölbung der Flanken zusammenhängt, 

daß also die beiden Punkte, durch welche sich 

die beiden Formen unterscheiden, miteinander 

in unmittelbarer Korrelation stehen, in Wirklich- 


keit daher nur als ein einziger Punkt betrachtet Textfig. 4. Phyllo- 
ceras galoiG.BoEHM 
k : a.d.Mefaschichten. 
Textfig. 3. Phylloceras galoi G. Borum, von nur als Varietäten zu betrachten, was ja auch Querschnitt. . Nat. 


werden diirfen. Dann wiiren die beiden Formen 


Mefa. Lobenlinie eines Stiickes von 30 mm insofern nahe liegt, als sie auf Buru zusammen Größe. Kombiniert 


ae E ae 
Enns, ou in HE vorkommen. Übergänge bezüglich der Wölbung eter 
der Flanken sind vorhanden; ob sie mit Uber- 

gängen in der Lobenbildung zusammenfallen, das konnte ich nicht feststellen, da die Loben nur bei 
wenigen Exemplaren gut zu erkennen sind. Sicherlich hätte ich die beiden Formen als Varietäten 
unter einem Namen zusammengefaßt, wenn sie nicht bereits von Boru und WAAGEN unter getrennten 
Namen beschrieben worden wären. So hielt ich es für besser, die beiden Namen beizubehalten und 
nur deren Zusammenhang zu betonen, da ja ohnehin das vorhandene Material nicht ausreicht, um auf 
Grund variationsstatistischer Untersuchung zu entscheiden, ob es sich nur um fluktuierende Variationen 
oder um konstante Varietäten bzw. Arten handelt. Auf alle Fälle aber gilt das, was ich oben über die 
genetischen Beziehungen, von Ph. insulare gesagt habe, auch für Ph. galoi, 

Untersucht: 13 St. von Mefa (darunter 2 St. von Borum gesammelt). 

» 3 St. von Wai Sumu, 1 St. vom Berge Fogmuat ? 


c) Formenreihe des Phylloceras Capitanei. 
+. Phylloceras malayanum G. Borum und Phylloceras malayanum var. mefaensis, n. f. 
Textfig. 5.u. 6, Taf. XI, Fig.2. Lit. 5, S. 78 und Lit. 4, S. 325. 
Diese Form hat bereits Borum von Mefa beschrieben. Es ist das häufigste in den Mefaschichten 
vorkommende Phylloceras, höchstens Ph. insulare kommt noch nahezu ebenso häufig vor. Ph. malayanum 
Palaeontographiea. Suppl. IV, ur. 18 
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fällt aber noch außerdem dadurch auf, daß es verhältnismäßig groß wird; das größte mir vorliegende 
Exemplar hat 170 mm Durchmesser, während von allen anderen Formen nur viel kleinere Stücke vor- 
handen sind. Es ist also ganz natürlich, daß gerade diese Form zuerst gefunden wurde. 

Der von Bornm gegebenen Beschreibung des Originaltypus dieser Art habe ich nichts hinzu- 
zufügen; auch die Beziehungen zu anderen Arten hat Bornm ziemlich erschöpfend behandelt. Es wäre 
höchstens noch zu bemerken, daß man vielleicht in Ph. Manfredi Opp. (Lit. 53, S. 333) eine Parallelform 
des europäischen Oxfords (Transversariuszone) erblicken kann. Jedenfalls hat Ph. malayanum, namentlich 
im Bau der Lobenlinie, mehr Ähnlichkeit mit Ph. Manfredi als mit anderen europäischen Oxfordformen. 

Im übrigen sind die Angehörigen der Formenreihe des Ph. Capitanei sehr indifferent 

und ähneln sich alle mehr oder weniger. 

Einer besonderen Besprechung bedürfen aber noch mehrere, gar nicht so 

besonders seltene Stücke (11, gegenüber 25 von malayanum- 

Typus), die ich nur mit einigen Bedenken als eine Variation 

von Ph. malayanum betrachte. Sie unterscheiden sich vom 

Typus durch den schlankeren, gleichmäßiger gewölbten und 

an der Externseite ziemlich spitzwinklig verlaufenden Win- 

dungsquerschnittt, durch die stärkere Involution, die raschere 

Windungszunahme, sowie dadurch, daß keinerlei Furchen auf 

den Steinkernen zu erkennen sind. Die allgemeine Form ist 

außerordentlich Heterophyllen-artig, so daß ich zuerst geneigt 
Textfig.5. Phyllocerasma- War, die Stücke als eine besondere, zur Gruppe des Ph. hetero- 
layanum G.Borum. Quer- phyllum gehörende Art zu betrachten. Da jedoch die Loben- 
En ro linie mit Ph. malayanum vollkommen übereinstimmt, da ferner ee 
zeichnet ist der innerste der erste Internsattel, der an einem Stück wenigstens an- var mefaensis n. var. 
Kern, dessen Querschnitt deutungsweise zu erkennen ist, anscheinend zweilappig ist, Querschnitt eines 
amOriginalnichtzusehen was nicht zur Gruppe der Heterophyllen paßt, so bin ich ern 
ist. Nat. Größe. Original . ; : ‘ Ä a Größe. Original Sig. 
Geol. Inst, Freiburg i. Br. jetzt eher geneigt, in dieser Form nur eine Varietät von Dean 

Ph. malayanum zu erblicken. Die Furchen sind ja bei Ph. malay- 
anum auch nicht sehr deutlich, sie können auf Steinkernen der inneren Windungen leicht ganz fehlen, und 
die zu Ph. malayanum var. mefaensis zu rechnenden Stücke sind alle ziemlich klein. Die Schalenskulptur 
scheint, soweit sie erkennbar ist, bei der Varietät dieselbe zu sein wie beim Typus. — Ph. malayanum ist 
außerhalb der Molukken auch noch im oberen Oxford von Mombasa in Ostafrika nachgewiesen (Lit. 32, S. 6). 

Untersucht: Ph. malayanum-Typus: 5 St. von Wai Sumu, 20 St. von Mefa, 1 St. von Wai Dea. 
» Ph. malayanum var. mefaensis: 1 St. von Wai Sumu, 10 St. von Mefa. 


Textfig. 6. Phylloceras 


d) Formenreihe des Phylloceras ultramontanum. 
5. Phylloceras aff. mediterraneum Neun. 
Textfig. 7. Lit. 53, S. 340 und Lit. 5, S. 82. 
Zwei unvollständig erhaltene Stücke, das eine (55mm Durchmesser) von Mefa, das andere (27mm 
Durchmesser) von Buru ohne nähere Fundortsangabe, tragen ganz untrügliche Kennzeichen der nahen 
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Verwandtschaft oder der Übereinstimmung mit Ph. mediterraneum Nevum. und zugleich mit dem Ph. passati 


G. Borum aus dem Oxford des Wai Galo. Die Unterschiede zwischen diesen beiden Formen sind ja, wie 
schon Born betont, sehr gering. Trotzdem die Stücke von Mefa viel kleiner sind als Borum’s und 
Neumayer’s Originale, besteht doch fast vollkommene Übereinstimmung im Windungsquerschnitt, im Ver- 
lauf der Einschnürungen und auch, soweit dies erkennbar ist, in der Skulptur. Auch die Lobenlinie ist 
durchaus gleichartig gegliedert. Der einzige Unterschied, der in gleicher Weise gegenüber Ph. mediterraneum 
wie gegenüber Ph. passati vorhanden ist, besteht darin, daß der Siphonallobus nicht kürzer ist als der 
erste Laterallobus, sondern ebenso lang wie dieser. Es könnte sich dabei jedoch um einen Altersunter- 
schied handeln, da alle Lobenlinien, welche von den beiden in Betracht kommenden Arten beschrieben 
wurden, von ziemlich großen Exemplaren stammen, während bei der Mefa- 
form nur das kleine Exemplar von 27mm Durchmesser die Lobenlinie gut 
erkennen läßt. Ich halte mich daher nicht für berechtigt, auf Grund dieses 
einen Unterschiedes und angesichts des sehr mangelhaften Materials eine 
neue Art aufzustellen, und glaube den Beziehungen zu anderen Vorkommen Textfig.7. Phylloceras aff, mediter- 


am besten durch die oben gewählte Bezeichnung gerecht zu werden. raneum Neun. a. d. Mefaschichten. 

Lobenlinie eines Stückes von 14mm 

Radius, etwa 8!/2fach vergrößert. 
Original Samml. DENINGER. 


Ph. mediterraneum ist eine Form von sehr großer vertikaler Ver- 
breitung, für die Bestimmung des Alters der Mefaschichten ist die be- 
sprochene Form daher nicht verwertbar. Die Art findet sich außer in j 
Europa auch noch im Jura von Kutch, sowie auf Madagaskar, an beiden Orten mit kleinen Abweichungen 
gegenüber der europäischen Form, Abweichungen, die wohl nicht geringer sind als diejenigen, welche 
nach Bornm’s Ansicht den Ph. passati von Ph. mediterraneum unterscheiden. 

Untersucht: 1 St. von Mefa, 1 St. von Buru ohne nähere Fundortsangabe. 


e) Formenzugehörigkeit unbekannt. 
6. Phylloceras sp. indet. 

Das Bruchstück eines kleinen Ammonitensteinkerns von Wai Haka läßt erkennen, daß ein Phyl- 
loceras vorliegt. Die teilweise sichtbare Lobenlinie scheint ziemlich stark zerschlitzt zu sein, eine spezifische 
Bestimmung ist jedoch nicht möglich. 

Vom gleichen Fundpunkte sind auch noch Reste eines größeren Ammoniten vorhanden (Durch- 
messer mindestens 10cm), wahrscheinlich ebenfalls ein Phylloceras. Nach dem Querschnitt und der an 
einer Stelle erkennbaren Schalenskulptur könnte es sich um Ph, mälayanum handeln, die Erhaltung ist 
jedoch so mangelhaft, daß sich weiter nichts aussagen läßt. 

Untersucht: 2 St. von Wai Haka. 

Il. Harpoceras Waac. 
Gruppe der Trimarginati Orr. 
7. Harpoceras (Trimarginites RorLırr) trimarginatum Weprer sp. (non Opr.). 
(Ammonites complanatus Zier. und Qu.) | 
Texte, 8. bit, 70,550; 

Von Mefa liegt ein Steinkern von 30mm Durchmesser vor, der ganz unzweifelhaft zu den Com- 

planaten Quensrepr’s gehört. Die außerordentlich flache und ziemlich eng genabelte Scheibe zeigt auf 
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der Externseite, allerdings nur noch gerade andeutungsweise erhalten, die drei Kiele, die für diese Gruppe 
charakteristisch sind. Die Complanaten, welche eine Mittelstellung zwischen den Gattungen Harpoceras 
und Oppelia einnehmen, und für die Router den Gattungsnamen Trimarginites geschaffen hat, wurden 
von OpprL in mehrere Spezies aufgeteilt, deren Berechtigung aber von Weprer angezweifelt wird. Das 
vorliegende Stück von Mefa gestattet jedenfalls keine Entscheidung darüber, welcher Unterabteilung der 
Complanaten es angehört, da die geringen Unterschiede alle erst bei älteren Stücken sichtbar werden. 
Da das Stück in der allgemeinen Form mit den europäischen Complanaten vollkommen übereinstimmt, 
so erübrigt sich eine Abbildung. Nur eine Wiedergabe der Lobenlinie dürfte von Interesse sein, da diese 
von allen bisher beschriebenen und abgebildeten Lobenlinien dieser Ammonitengruppe abweicht. Die 
Erhaltung der Lobenlinie ist allerdings nicht übermäßig günstig; sie ist auch, entsprechend der geringen 
Größe des Stückes, noch nicht sehr stark verästelt. Aber es konnte an mehreren hintereinanderliegenden 
Scheidewänden (die bei dem jungen Stück natürlich nicht sehr dicht aufeinander stehen) deutlich fest- 
gestellt werden, daß der erste Laterallobus außerordentlich breit und tief ist, viel breiter als bei allen 
bisher abgebildeten Exemplaren. Offenbar ist dies eine Annäherung an 
die Form der Lobenlinie der Harpoceraten im engeren Sinne. Zum Teil 
mag dieser Unterschied gegenüber den europäischen Complanaten aller- 
dings darauf zurückzuführen sein, daß die meisten abgebildeten Loben- 
5 linien von älteren Individuen stammen. Soweit ich an dem mir zur Ver- 
Textfig. 8. Harpoceras ER fügung stehenden Vergleichsmaterial feststellen konnte (es waren aller- 
Wepr. sp. von Mefa. Lobenlinie eines dings nur sehr wenige Stücke mit recht schlecht erhaltenen Loben), 
Stückes von 16 mm Radius. Etwa haben auch die europäischen Complanaten im Jugendstadium breitere 
81/2 fach vergrößert. Original Samml. : ; : : à 5 : 
RN erste Lateralloben, was ja nichts anderes heißen will, als daß sich die 
phylogenetische Entwicklung der Complanaten aus den Harpoceraten auch 
in diesem Falle ontogenetisch wiederholt. Doch scheint es mir, als ob die Loben der Form von Mefa noch 
etwas breiter wären als die Loben der europäischen Jugendformen. Es könnte also hier ein grundsätz- 
licher Unterschied vorliegen, der wohl die Aufstellung einer neuen Art rechtfertigen würde; wenn ich 
anderen Beispielen folgen wollte. Doch möchte ich es vermeiden, auf Grund nur eines einzigen, nicht 
besonders gut erhaltenen Jugendexemplars wegen Abweichung in einem einzigen Punkte einen neuen 
Namen zu geben, zumal die Breite der Loben auch bei europäischen Arten schwankt. Uutte stellt nämlich 
(Lit. 70, 5.150) fest, daß die Complanaten von Olomutschau in Mähren breitere und plumpere Loben und 
Sättel haben als die entsprechenden Formen von Birmensdorf. Vielleicht bilden diese mährischen Com- 
planaten einen Übergang zwischen den »modernen«, schlanklobigen Formen des Westens und den alter- 
tümlichen Formen Indiens. Wahrscheinlich handelt es sich mehr um Lokalrassen als um Arten, so daß 
schon aus diesem Grunde ein neuer Name nicht berechtigt wäre. 
Das Harpoceras trimarginatum ist eine ausgesprochene Oxfordform, und zwar scheinen hierher 
gehörige Formen in der Transversariuszone besonders häufig zu sein, wenn sie auch freilich noch weiter 


oben im Profil vorkommen. Quexstepr bezeichnet seinen Ammonites complanatus als eine Hauptleitmuschel 
des weißen Jura a. 


Untersucht: 1 St. von Mefa. Ein weiteres, sehr mangelhaft erhaltenes Stück von Wai Sumu gehört 
wahrscheinlich zur gleichen Form. 
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III. Oppelia Waac. 


8. Oppelia flexuosa disca Qu. sp. 
Taf. XI, Fig. 8. Lit. 61, Taf. 93, Fig. 9 und Lit. 75, S. 12. 

Eine Anzahl Oppelien von 30—55 mm Durchmesser, die miteinander recht gut übereinstimmen 
(soweit der nur bei wenigen Stücken gute Erhaltungszustand ein Urteil erlaubt) gehören, sicherlich zur 
Gruppe der Flexuosen. Sie gehören auch offenbar zu einer Form, die im unteren Oxford Europas gar 
nicht selten vorkommt. Trotzdem ist es angesichts des bekannten Chaos in der Namengebung der 
Oppelien recht schwer, zu entscheiden, welchen speziellen Namen man diesen Stücken geben soll. Am 
besten scheint mir die Form gekennzeichnet zu sein durch den obeh angeführten Namen, den ich auf Grund 
der Abbildung in Quensrepr, Ammoniten des schwäbischen Jura, Taf. 93, Fig.9 gewählt habe. Mit dieser 
Abbildung stimmen die Stücke aus den Mefaschichten recht gut überein. Jedoch ist zu bemerken, daß 
die kleinen Knötchen auf der Medianlinie der Wohnkammer, welche QuenstepT im Text erwähnt, die 
aber auf der Abbildung nicht sichtbar sind, und die Quensrenr's Zusatz »cf. callicerus« veranlaßt haben, 
bei den Buru-Formen nicht zu erkennen sind. Unmittelbare Beziehungen zu Oppelia callicera Orr. sp. 
bestehen also nicht. Quensrenr legt aber selbst auf das Vorhandensein oder Fehlen dieser Knötchen 
keinen großen Wert, das ist also offenbar eine schwankende Eigenschaft. An Stelle des oben gewählten 
Namens könnte man mit demselben Recht auch Oppelia flexuosa nuda Qu. oder Oppelia Pichleri Opp. 
schreiben, das sind alles ähnliche Formen, die nach Weprer nicht zu unterscheiden, bzw. als Varietäten 
zu betrachten sind. Unuia bezeichnet ähnliche Formen aus den Transversariusschichten von Olomutschau 
als Oppelia Pichleri; Buxowsgı nennt Oppelien aus dem Oxford von Czenstochau, die mindestens teilweise 
mit der Buru-Form übereinstimmen (vollkommene Übereinstimmung aller Stücke ist ja bei der großen 
Variationsbreite dieser Formen nicht möglich), einfach Oppelia flexuosa Mist. Ich konnte die Über- 
einstimmung dieser Oppelien von Czenstochau mit den Oppelien der Mefaschichten auch an einigen im 
Freiburger Institut vorhandenen Stücken feststellen. Ein nur teilweise erhaltenes Stück von Mefa hat 
besonders feine Rippen und ähnelt dadurch der Jugendform von Oppelia baccata Bux., die ebenfalls im 
Oxford von Czenstochau vorkommt; die ausgewachsenen Exemplare von Oppelia baccata zeigen aber eine 
ganz andere Skulptur, für die keine Parallelbildung aus den Mefaschichten vorliegt. Andere in der 
Freiburger Sammlung befindliche Stücke, die als Oppelia fleruosa Qu. bestimmt sind und aus der Trans- 
versariuszone von Siblingen bei Schaffhausen stammen, sind ebenfalls von den Buru-Formen nicht zu 
unterscheiden, auch bezüglich der Lobenlinie besteht gute Übereinstimmung. Man mag es also mit dem 
Namen halten, wie man will, fest steht jedenfalls, daß in den Mefaschichten Formen vorkommen, die 
mit manchen Oppelien der europäischen Transversariusschichten vollkommen übereinstimmen und die vor 
allem dadurch gekennzeichnet sind, daß die inneren Umgänge der eng genabelten Schalen fast glatt sind, 
nur an der Außenseite der Flanken schwache, nach vorn gekriimmte Rippen und in der Kiellinie eine 
feine Knotenreihe tragen; auf den größeren Umgängen wird die Skulptur kräftiger, neben der Knoten- 
reihe in der Kiellinie treten noch zwei spärlicher mit Knoten besetzte Linien an den Rückenkanten auf, 
die Flankenrippen werden auch in den mittleren Teilen der Scheibe sichtbar. Derartige Formen sind 
zwar im europäischen Jura nicht auf das untere Oxford beschränkt, sie kommen auch in der Bimmam- 
matuszone und vielleicht noch höher vor, sie scheinen aber im Weißen Jura a besonders häufig zu sein. 
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Aus dem Jura von Cutch beschreibt Waacen ähnliche Formen als Oppelia trachynota Orr. und Oppelia 
Kachensis Waacen. Diese beiden Formen haben zwar meines Erachtens, soweit die Abbildungen einen 
Schluß zulassen, mehr Beziehungen zu den eben besprochenen Oxford-Oppelien als zu Oprru’s Original 
von Oppelia trachynota’ und als zu der von Waacen mit der Oppelia Kachensis verglichenen Oppelia 
compsa Opr., trotzdem aber stimmen die beiden Formen des Jura von Cutch anscheinend mit den Formen 
des unteren Oxford nicht genau überein (der Vergleich ist zwar dadurch erschwert, daß Waagen größere 
Exemplare abbildet, die Oxford-Oppelien erreichen selten diese Größe), es sind wahrscheinlich jüngere 
Formen; denn sie kommen in einem Lager (Katrol-Sandstein) vor, das Waacæen nicht mehr zum Oxford, 
sondern zur Acanthicuszone rechnet. Mit der von Borum aus dem Oxford von Wai Galo beschriebenen 
Oppelia galoi stimmen die Oppelien der Mefaschichten nicht überein; auch in sonstigen, außereuropäischen 
Oxfordfaunen konnte ich keine Parallelform feststellen ?. 

Zu betonen wäre noch, daß auch bei den Oppelien, ebenso wie bei den Perisphinkten, in den 
Mefaschichten nur eine einzige Form gefunden wurde, die hier wenig zu variieren scheint (die geringe 
Anzahl der vorhandenen Stücke erlaubt hierüber allerdings kein so sicheres Urteil wie hei den Peri- 
sphinkten), während sie sich in den europäischen Oxfordschichten durch große Variationsbreite auszeichnet. 
Außerdem kommen in den gleichaltrigen europäischen Schichten noch zahlreiche andere Formen der 
Gattung Oppelia vor, die in den Mefaschichten keine Vertreter zu haben scheinen. 

Untersucht: 9 St. von Mefa, 3 St. von Wai Sumu. 


10. Aptychus lamellosus. 


Vom Wai Sasifu stammt eine gut erhaltene Klappe eines typischen Aptychus lamellosus von etwa 
25 mm Länge und 12 mm Breite. Er dürfte wohl zu einer Oppelia gehört haben. 


IV. Perisphinctes Waac. 


Gruppe des Perisphinctes promiscuus Bux. 
11. Perisphinetes burui G. Boum (= Per. galoi G. Bozrum + Per. taliabuticus G. Bozxn). 
Textfig. 9—16, Taf. XI, Fig. 3-5. Lit. 4, S. 334, Lit. 5, S. 97 u. 99, Lit. 7, 8. 167. 

G. Bogax hat aus dem von ihm mitgebrachten Material von Mefa zwei gute und sieben mangelhaft 
erhaltene Perisphinkten untersucht und sie (Lit. 4) als Per. burui n. sp. und Per. aff. burui n. sp. beschrieben. 
Er läßt es dahingestellt, ob es sich um zwei verschiedene Arten handelt und rechnet, mit der Möglichkeit, 
daß man bei reicherem Material noch mehr Arten aufstellen müsse. Nachdem nun DenınGer dieses 
weitere Material mitgebracht hatte, mußte zunächst festgestellt werden, ob es sich um mehrere Arten 
handelt und ob sich weitere Beziehungen zu schon beschriebenen Arten feststellen ließen. Da die vor- 
liegenden Perisphinkten alle zu der formenreichen Biplex-Plicatilis-Gruppe gehören, und da die Nomen- 
klatur der Perisphinkten überhaupt sehr verwirrt ist, so mußten mit möglichst großer Genauigkeit zu- 


1 Über die Mannigfaltigkeit der Auffassung von „Oppelia trachynota“ vgl. Dacaus, Lit. 32, S. 9—10. 

2 Neuerdings hat Krumpeck (Zur Kenntnis des Juras der Insel Rotti, Jaarboek van het Mijnwezen 1920, Verhand. III, 
Leyden 1922) eine Oppelia aus dem Oxford der Insel Rotti beschrieben, die er ebenfalls zur Gruppe der Flexuosen rechnet; 
nähere Beziehungen zu den Oppelien der Mefaschichten ließen sich nicht feststellen. 
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nächst einmal alle Merkmale des vorhandenen Materials festgestellt werden. Um exakte Vergleichs- 
grundlagen zu bekommen, habe ich alle ausreichend gut erhaltenen Perisphinkten (62 St.) genau aus- 
gemessen und die Ergebnisse dieser Messungen graphisch dargestellt. Von den durch Messung ermittelten 
Indexwerten erwiesen sich folgende als besonders wichtig zum Vergleich: 1. Größte Windungshühe (über 
der Naht gemessen): Durchmesser. 2. Größte Umgangsdicke: Durchmesser. 3. Nabelweite: Durchmesser. 
Diese drei Werte wurden in den beigegebenen graphischen Tabellen auf den Durchmesser bezogen, um 
den Vergleich mit den von anderen Autoren angegebenen Werten zu 
ermöglichen. An sich hielte ich es für praktischer, alle Messungen 
nicht auf den Durchmesser, sondern auf den Radius zu beziehen, da 
man dann die Möglichkeit hat, auch unvollständig erhaltene Stücke 
exakt zu messen. Den in der vierten Tabelle dargestellten Zahlenwert 

der Berippung, der von anderen Autoren nicht so regel- 

mäßig angegeben wird, aber aus den Abbildungen er- 

mittelt werden kann, habe ich aus diesem Grunde 

auf den Radius bezogen. Unter Zahlenwert der Be- 

rippung verstehe ich dabei die Zahl, die ich in der 

Weise feststellte, daß ich die Flankenrippen auf einem 


Textfig.10. Peri- 
sphinctes  burui 
G. Boru, Typus 
mit  gewülbten 
Flanken (= Per. 
galoi G. Boru). 
Nach einem 
Stück (Taf. XI, 
Fig. 5 [53 mm 


halben Umgang von der betreffenden Radiusmessungs- 
stelle nach innen zählte, 

Beim Vergleich ergab sich, daß die bei verschie- 
denen Arten von Perisphinkten gleichen Durchmessers 
(bzw. Radius) am stärksten schwankenden Werte die 


Dicke und die Rippenzahl sind; aber auch in den. 


anderen Werten zeigen sich deutliche Verschieden- 


Durchmesser]) 
von Wai Sumu, 
in natürl. Größe, 


heiten bei den verschiedenen Arten, auch wenn sich 
diese äußerlich recht ähnlich sehen. Oft findet sich 
bei verschiedenen Arten Übereinstimmung in einem 


Textfig. 9. Perisphinctes burui G. BoEHn, 
Typus mit flachen Flanken (= Per. talia- 


Werte, die Verschiedenartigkeit zeigt sich dann auf einer anderen 
Tabelle. Jedenfalls ist es auf diese Weise möglich, manche äußerlich 
buticus G. BoEHm). Querschnitt, nach 
mehreren Exemplaren der Mefaschichten 
kombiniert. Nat. Größe. 


recht ähnliche Formen, die das auf Perisphinkten nicht besonders ein- 
geübte Auge wahrscheinlich gar nicht unterscheiden kann, noch ver- 
hältnismäßig exakt auseinanderzuhalten, und wenn diese graphische 
Methode an Hand von reichlichem Material einmal auf alle Perisphinkten ausgedehnt würde, so könnte 
vielleicht auch in der äußerst verworrenen Nomenklatur etwas Ordnung geschaffen werden. 

Das erste Ergebnis der Anwendung dieser Untersuchungsmethode auf die Perisphinkten der Mefa- 
schichten war nun, daß es sich trotz der großen Unterschiede zwischen großen und kleinen Exemplaren 
in Form und Skulptur im wesentlichen nur um eine einzige, wohl umschriebene Form 
handelt, die im Vergleich zur sonstigen Formenfülle der Perisphinkten nur eine verhältnismäßig geringe 
Variationsbreite besitzt. Die Vermutung Bosum’s, daß vielleicht mehrere Arten vorliegen könnten, hat 
sich also nicht bestätigt. Nur zwei ganz kleine Exemplare, deren Punkte auf den Tabellen mit »a« ge- 
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kennzeichnet sind, fallen aus der Variationsbreite der übrigen Stücke durch Abweichungen in der Windungs- 
höhe und'in der Nabelweite heraus; da sie jedoch so klein und vereinzelt sind, konnte ich mich nicht 
entschließen, sie als besondere Art getrennt von den übrigen zu behandeln. Ihre Abweichungen vom 
Normaltypus gehen zudem in derselben Richtung wie die der europäischen Parallelform zu Per. burui, 
des Per. promiscuus Bux., ich bezeichne daher diese Stücke als Per. juv., aff. promiscuus Bux. 

Bora hat den Per. burui in Exemplaren mittlerer Größe beschrieben; die Jugend- und Alters- 
formen, welche in dem reicheren Material Dexıneer’s vorhanden sind, zeigen mancherlei Abweichungen 
vom Typus der mittleren Größe. Die Entwicklung der Maßverhältnisse kann aus den beigegebenen 
Tabellen ersehen werden. Die Jugendumgänge, bis zu etwa 12—15 mm Durchmesser, haben geringen 
Höhen-Breiten-Index, dieser sinkt bis zu 0,42 herunter; sie haben also ganz ausgesprochen den Charakter 
eines Stephanoceras, eine bei Perisphinkten häufige Erscheinung, die sich wohl aus der stammesgeschicht- 
lichen Entwicklung erklärt. Die Flanken dieser inneren Umgänge sind schmal und setzen mit einer 
kräftig gewinkelten Kante gegen den breiten, flachen Externteil ab. Die Flankenrippen sind verhältnis- 
mäßig kräftig; an der Gabelungsstelle, die mit der gewinkelten Kante zusammenfällt, sind sie undeutlich 


geknotet, ähneln also auch in dieser Hinsicht den Stephanoceraten. Die Spaltrippen sind äußerst dünn, 
oft fast unsichtbar und setzen dicht gedrängt über den breiten Externteil hinweg. Zum Unterschied von 
echten Stephanoceraten haben aber diese kleinen Perisphinkten schon sehr deutliche, schräg zu den 


Rippen verlaufende Mundrandseinschnürungen, die sogar auf den Jugendumgängen besser ausgeprägt 
sind als auf den späteren Windungen. Besonders deutlich ist dieser Stephanoceras-artige Habitus bei den 
beiden schon oben erwähnten Stücken (»a«) entwickelt, die sich gerade dadurch vor den übrigen auszeichnen. 

Geringer als bei diesen Jugendumgängen sind Abweichungen von der Borum’schen Beschreibung 
mittelgroßer Individuen bei den vorliegenden Altersstadien. Der Höhen-Breiten-Index, der bei Borum’s 
Original nur wenig über 1 beträgt, steigt bis über 1,1 an, um dann allerdings, soweit die wenigen vor- 
handenen großen Exemplare ein Urteil erlauben, bei noch älteren Stücken wieder gegen 1 hin abzusinken. 
Die Skulptur verändert sich auf den äußeren Umgängen verhältnismäßig wenig; die Flankenrippen werden 
etwas breiter und faltiger, die Gabelung in drei Spaltrippen wird etwas häufiger (bei mittelgroßen Indivi- 
duen kommen meist nur zwei Spaltrippen auf eine Flankenrippe). Das eigentliche Altersstadium der 
zur Biplex-Plicatilis-Gruppe gehörenden Perisphinkten, wie es p’Orsicnys (Terrain jurassique) Taf. 191 
zeigt, hat keines der vorliegenden Exemplare erreicht; das größte Stück hat allerdings auch nur 180 mm 
Durchmesser, die typische Altersberippung tritt meist erst bei noch größeren Stücken in Erscheinung. 
Daß wir die eigentliche Altersberippung der Mefa-Form nicht kennen, ist ein großer Nachteil, da sich 
gerade dadurch die verschiedenen verwandten Perisphinctes-Arten am besten voneinander unterscheiden. 

Ein mittelgroßes Exemplar von Mefa zeigt einen mäßig guterhaltenen Mundrand, dessen Form 
aus der beigegebenen Abbildung ersehen werden kann. 

Über die Lobenlinie ist nichts besonderes zu bemerken, da sie auf keinem der neuen Exem- 
plare besser zu sehen ist als auf Boxxw’s Original. Die meisten Stücke sind innerlich mit Kalkspat aus- 
gefüllt und lassen keine Lobenlinie erkennen, so daß es auch nicht möglich war, Wohnkammern und 
Luftkammern zu unterscheiden. 

Zum Vergleich mit den Perisphinktformen anderer Fundpunkte dienten in erster 
Linie die graphisch dargestellten Maßverhältnisse, daneben mußten natürlich auch die sonstigen, nicht 
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meßbaren Eigenschaften, z. B. die Lobenlinie, die Art der Rippenspaltung, der äußere Umriß der Um- 
gänge berücksichtigt werden. Das wichtigste Ergebnis dieses Vergleiches war, daß die Form der 
Mefaschichten eine Mittelstellung einnimmt zwischen dem Per. galoi G. Bogam und dem 
Per. taliabuticus G. Borum, beides Formen aus dem Oxford des Wai Galo, die sich nur durch die Form 
der Flanken unterscheiden, Per. galoi hat gewölbte, Per. taliabuticus flache Flanken; außerdem bestehen 
noch ganz geringfügige Unterschiede in den Maßen. In den Mefaschichten finden sich nun beide Typen, 
sowohl solche mit flachen wie auch solche mit gewölbten Flanken, und außerdem andere, bei denen 
man im Zweifel ist, ob man sie zum einen oder anderen Typus rechnen soll. Diese Mittelformen bilden 
die Mehrzahl der vorhandenen Stücke, im ganzen besteht jedoch etwas mehr Ähnlichkeit mit Per. galoi 
als mit Per. taliabuticus. Dies gilt nicht nur bezüglich der Flankenform, sondern auch bezüglich der 
Maße im allgemeinen, wie die Tabellen zeigen. Der von Borum aufgestellte Name Per. burui ist also 
eigentlich überflüssig, da die Mefaform mit den beiden Wai Galo-Formen identisch ist, wobei ich es 
dahingestellt lassen muß, ob nicht auch Per. galoi und Per. taliabuticus nur als fluktuierende Varietäten 
ein und derselben Art zu betrachten sind. Die Endglieder sind allerdings, wie Borsm mit Recht betont, 
sehr deutlich von einander zu unterscheiden, und diese Endglieder sind eben die Originale, die Born 
mit obigen Namen belegt hat’. Leider standen mir außer diesen Originalen nur noch recht wenige 
Wai Galo-Formen zur Verfügung (im ganzen habe ich drei Stücke von Per. galoi und vier Stücke von 
Per. taliabuticus gemessen), da ein großer Teil dieses Materiales nicht mehr in Freiburg ist, sondern von 
Bornm an eine unbekannte Stelle, wahrscheinlich nach Holland, weitergegeben wurde. An Hand eines 
reicheren Materials vom Wai Galo wäre es vielleicht mit Hilfe der Variationsstatistik möglich gewesen, 
ein Wahrscheinlichkeitsurteil darüber abzugeben, ob Per. galoi und Per. taliabuticus nur fluktuierende 
Varietäten ein und derselben Form oder konstante Formen sind; ein vollkommen sicheres Urteil darüber 
läßt ja bekanntlich auch die Variationsstatistik nicht zu, und trotz der in den Tabellen dargestellten 
Messungsergebnisse besteht die Möglichkeit, daß auch in den Mefaschichten zwei genotypisch verschie- 
dene Formen vorliegen, die mit ihren Phänotypen ineinander übergehen, die sich aber auf alle Fälle 
sehr nahe stehen. Busxorr’s (Lit. 25) Methode gestattet allerdings, mit einiger Wahrscheinlichkeit zu 
erkennen, ob ein nach mehreren Eigenschaften variationsstatistisch geordnetes Material genotypisch ein- 
heitlich ist oder nicht; aber diese Methode erfordert zur richtigen Anwendung ein sehr zahlreiches 
Material gleicher Größe, die Anzahl der vorliegenden Mefa-Perisphinkten reicht dafür eigentlich nicht 
aus. Doch lassen die Tabellen immerhin erkennen, daß die bekannte, von Croos usw. festgestellte 


! BoEHM hat in einer späteren Arbeit selbst die Ansicht geäußert, daß die beiden Arten wahrscheinlich nicht 
getrennt werden dürfen (Lit. 7, S. 167), er spricht von Übergangsformen. Auf das angebliche Auftreten von Per. galoi 
schon im unteren Callovien werde ich noch im stratigraphischen Teil zu sprechen kommen. Ich vermute, daß hier eine 
Täuschung vorliegt und daß Bornm’s ursprüngliche Ansicht doch zu recht besteht, daß nämlich am Wai Miha über dem 
Callovien faziell gleichartig entwickeltes Oxford ansteht, dessen Fossilien sich mit der Callovienfauna vermischten. Ob die 
Formen vom Wai Miha überhaupt mit denen vom Wai Galo übereinstimmen, das konnte ich nicht nachprüfen, da mir die 
Originale nicht zugänglich waren, und da Borum’s Abbildung zur Beurteilung nicht ausreicht. Die Stücke scheinen alle 
nur schlecht erhalten zu sein. Man darf aber wohl annehmen, daß Borum wirklich vollkommene Übereinstimmung festgestellt 
hat, da er sonst sicher einen anderen Namen gewählt hätte, Die Beobachtung von Promiscuus-artigen Perisphinkten schon 
im Callovien, so unwahrscheinlich sie auch an sich ist, würde allerdings zu dem stimmen, was NEUMAYR-UHLIG aus dem 
Kaukasus berichten (Lit.54). Doch handelt es sich im Kaukasus um oberstes Callovien, das auch sonst Oxford-artige Formen 
enthält, während die Wai Miha-Schichten zum unteren Callovien gerechnet werden. 
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Korrelation zwischem dem Hühen-Breiten-Index und der Rippenzahl bei den Peri- 
sphinkten im allgemeinen vorhanden ist, innerhalb der Mefaform jedoch anscheinend 
nicht besteht. Die Wachstumskurven der verschiedenen zum Vergleich herangezogenen europäischen 
Per.-Arten zeigen auf der Tabelle für die Umgangshöhe einerseits und auf der Tabelle für die Rippen- 
zahl andererseits immer gleichgerichtete Abweichungen von der Mefaform, dies ist das Anzeichen für das 
Bestehen der Korrelation (wobei an Stelle des Höhen-Breiten-Index einfach die Höhe genommen wurde, 
was zulässig ist, da die Indexschwankungen immer mit Schwankungen der Höhe parallel laufen). Man 
vergleiche z. B. die Lage der Kurven I (= P. promiscuus) und III (= P. biplex Sow.) auf den betr. Tabellen. 
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Textfig. 11. Die Maßverhältnisse der Perisphinkten aus den Mefaschichten. Volle Punkte und aus- 
gezogene Linien beziehen sich auf Perisphinkten der Mefaschichten. Die ausgezogenen Linien verbinden ver- 
schiedene Wachstumsstadien gleicher Individuen, a= Per. juv., aff. promiscuus Bux., von Mefa. Maße von 
Vergleichsformen: ol = Per. promiscuus BuxK., nach Angaben von SIEMIRADZKI, KLEBELSBERG, SALFELD und nach 
eigenen Messungen an Exemplaren von Czenstochau. — XII = Per. ehloroolithicus GÜNBEL; XIII = Per. biplex Sow., 
je nach den Angaben Sremranzxrs. — Bei den Vergleichsformen verbinden die gestrichelten Linien zum Teil 
die Wachstumsstadien verschiedener Individuen. — p=ein bestimmtes Individuum von Per. burut (vgl. Text). 
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Wenn man jedoch die Mefaform allein in Betracht zieht, so ist die gegenseitige Gruppierung der einzelnen 
Individualpunkte auf den beiden in Betracht kommenden Tabellen durchaus nicht gleichartig. Ich konnte 
auf den Tabellen nicht alle einzelnen Individuen mit Nummern bezeichnen, da die Tabellen sonst zu 


unübersichtlich geworden 
wären; doch genügt wohl 
schon der Hinweis auf ein- 
zelne Individuen, die ich zu 
diesem Zwecke in der Tabelle 
besonders kenntlich gemacht 
habe, um zu zeigen, daß die 
Korrelation zwischen Rip- 
penzahl und Windungshöhe 
mindestens bei einem Teil 
der Stücke nicht besteht. 
Die Punkte der mit a und p 
bezeichneten Individuen lie- 
gen auf der Tabelle für die 
Windungshöhe am unteren 
Rande der Kurve, auf der 
Tabelle für die Rippenzahl 
dagegen am oberen Rande, 
während das Bestehen der 
Korrelation gleichartigeLage 
gegenüber der Kurven-Mit- 
tellinie auf beiden Tabellen 
verlangte, wie dies aus der 
Lage der Punkte für P. pro- 
miscuus (I) und P. biplex Sow. 
(IH) hervorgeht. Allerdings 
ist zu bemerken, daß die er- 
wähnten, mit den Buch- 
staben a und p bezeichneten 
Individuen für diesen Zweck 
besonders herausgesucht 
wurden; eine derart voll- 


kommene Umkehrung des 


Korrelationsverhältnisses 
gehört doch zu den Selten- 
heiten. Häufiger kommt es 
vor, daß auch innerhalb des 
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Textfig.13. Die Maßverhältnisse derPerisphinkten vom Wai Galo, nach eigenen 
Messungen an Borum’s Originalen und einigen anderen Stücken. 

I= Per. taliabuticus G. Boru. 

Il = Per. galoi G. Boerum. 
Der Variationsraum von I und II ist durch eine gestrichelte Linie abgegrenzt, um die 
Übereinstimmung mit dem Variationsraum von Per. burui G. Boru aus den Mefaschichten 
(vel. Textfig. 11) deutlich zu machen. 


IL = Per. sularum G. BoExn. 
IV = Per. moluccanus G. BoEHM. 
V = Per. ternatanus G. Borum. 
VI= Per. aff. Wartae Bux. 
VII = Per. indonesianus G. Bornm. 
Die ausgezogenen Linien verbinden verschiedene Wachstumsstadien gleicher Individuen. 
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Formenkreises des P. burui eine gewisse, wirkliche oder scheinbare Korrelation zu beobachten ist, und 
bei der Mehrzahl der Individuen liegt die Sache so, daß die zugehörigen Punkte auf der einen Tabelle 
am Rande der Kurve, auf der anderen dagegen in der Mitte liegen; die Korrelation besteht also nicht, 
ist aber auch nicht geradezu in ihr Gegenteil verkehrt. Soweit man also nach Busnorr’s Methode bei 
so geringer Individuenzahl überhaupt ein zuverlässiges Ergebnis erwarten darf, scheint mir dies dafür 
zu sprechen, daß die Perisphinkten von Mefa tatsächlich zu einer einzigen »Art« zusammengehören. 

Aus diesem Grunde habe ich den von Bosum eingeführten Namen Per. burui beibehalten, da 
mit ihm die Gesamtheit der Formenreihe charakterisiert ist, während Boru als Per. galoi und Per. talia- 
buticus nur Endglieder derselben beschrieben hat. 

Was nun den Vergleich mit europäischen Formen anbelangt, so habe ich diesen auf 
Grund der Messungen durchgeführt, vor allem an Hand von Sremiranzxrs Monographie, die trotz ihrer 
bekannten Mängel eben doch eine gute Übersicht über den größten Teil der bekannten Formen 
gibt. Da sich daraus einiges ergab, was für den Artbegriff innerhalb der Gattung Perisphinctes 
im allgemeinen von Wichtigkeit ist, so sei es mir gestattet, auf diesen Vergleich etwas näher einzugehen. 

Die graphische Darstellung der Messungsergebnisse zeigt, daß die Perisphinkten der Mefaschichten 
zu einer scharf umrissenen Art oder Lokalrasse gehören (wenn sie auch vielleicht, wie oben erörtert, 
mehrere Genotypen enthalten kann). Diese Art oder Rasse unterscheidet sich von allen durch 
Sırmirapzkı beschriebenen Formen, sofern man alle Eigenschaften zusammenfaßt. Nach 
seinem allgemeinen Typus gehört Per. burui zu Sımmrranzsı’s Mutationsreihe des Per. plicatilis und Martelli, 
also zum Subgenus Perisphinctes s. str. Stem. Die von Sremrravzxi für dieses Subgenus gegebene Definition 
stimmt jedoch für Per. burui nicht unbedingt, insbesondere sind die Flanken der Jugendumgänge nicht 


flach sondern gewölbt. Die Zugehörigkeit der Mefa-Perisphinkten zur oben genannten Gruppe wird aber 
m. E. dadurch nicht weiter berührt, es scheint sich daraus nur zu ergeben, daß Sırmıranzkr’s Definitionen 


Radius in mim. 


Rippanzahl auf “a Umgang 


Textfig. 12. Die Berippung der Perisphinkten aus den Mefaschichten. Zeichenerklärung vgl. Textfig 11. 

Die Verbindungslinien verschiedener Wachstumsstadien gleicher Individuen sind nur dort ausgezogen, wo der 

Raum dies gestattete. Die Anzahl der eingetragenen Punkte ist größer als in den Tabellen von Textfig. 11, da 

die Rippenzahl nicht auf den Durchmesser, sondern auf den Radius bezogen wurde und daher an gleichen In- 
dividuen mehr Stellen gemessen werden konnten. 
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und überhaupt seine ganze Einteilung unzulänglich sind. Für die Zugehörigkeit von Per. burui zur Formen- 
reihe Plicatilis-Martelli spricht sowohl der allgemeine Charakter der Berippung als auch die Loben- 
linie, wie das auch schon Borum festgestellt hat. Diese beiden Charaktere sind m.E. für die Gruppen- 
zugehörigkeit der Perisphinkten entscheidend, abgesehen von der Form des Mundrandes, der ja 
wahrscheinlich auch sehr große Bedeutung zukommt, die aber leider sehr selten zu sehen ist; Sırmıranzkı 
erwähnt überhaupt nichts über die Form des Mundrandes der Plicatilis-Martelli-Reihe, so daß auch der 
von mir beobachtete Mundrand des Per. burui nicht zum Vergleich verwendet werden kann. 

Die Form der Jugendumgänge wird wohl auch von Bedeutung sein, kann aber vielleicht 
eher zur Unterscheidung größerer Gruppen dienen als es die Mutationsreihen Sremrrapzkt’s 
sind. Wir finden m. E. ziemlich gleichartige Jugendumgänge bei einigen Formen der Plicatilis-Martelli- 
Reihe wie auch beim Subgenus Procerites Stem. Leider sind von den meisten beschriebenen Perisphinkt- 
formen die Jugendumgänge gar nicht oder nur unvollständig beschrieben und abgebildet, die Maß- 
angaben fehlen in den meisten Fällen, daher ist es nicht leicht, sie zur Klassifikation zu verwenden. 
Eine eingehende Untersuchung der Jugendformen von Perisphinctes und Feststellung ihres Wachstums 
mittelst Kurven würde vielleicht eine neue, natürlichere Einteilung der Perisphinkten ermöglichen. Die 
von SIEMIRADZKI gegebene Charakteristik der Jugendumgänge der verschiedenen Gruppen befriedigt 
keineswegs, vereinigt anscheinend nicht Zusammengehöriges und trennt Verwandtes. 

Borum vergleicht seinen Per. burui vor allem mit Per. chloroolithicus Gims.’. Wenn man bloß 
die Lobenlinie sowie Art und Zahl der Rippen zum Vergleich heranzieht, steht tatsächlich Per. chloroolithieus 
dem P. burui recht nahe. Beachtet man jedoch alle Maßverhältnisse, so ergeben sich wenigstens in einer 
Hinsicht, bezüglich der Dicke, recht beträchtliche Unterschiede (vgl. Tabelle), die Kurve von Per. chlor- 


oolithicus liegt ganz deutlich außerhalb der Variationsbreite der Mefaform. Ebenso ist es, wenn man irgend 


! Nach KLEBELSBERG’S Ansicht (Lit. 44) ist dieser Name überhaupt zu streichen, im Anschluß an Bornn’s Aus- 
führungen behalte ich ihn jedoch aus praktischen Gründen bei. 
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Textfig. 14. Die Berippung der Perisphinkten vom Wai Galo. 
Zeichenerklärung vgl. Textfig. 13. 
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eine andere Art der Mutationsreihe zum Vergleich heranzieht, es stimmen öfters einige Punkte, bzw. Maße, 


andere weichen aber immer mehr oder weniger stark ab. So z.B. stimmt Per. Tizianiformis Cnorr, in 
allen Maßen (soweit diese nach den Abbildungen und Angaben Sremrrapzkr's feststellbar sind) mit der 
Mefaform überein, vergleicht man jedoch die Rippenzahl, so fällt das von Cnorrar abgebildete Original 
recht wesentlich außerhalb der Variationsbreite des Per. burui; ferner sind die Jugendformen von Per. 
Tizianiformis nicht so ausgesprochen coronatenartig wie die von Mefa. Per. Martelli Opp. unterscheidet 
sich von den Mefa-Perisphinkten durch die Maße, insbesondere durch den Höhen-Breiten-Index der 
Jugendumgänge, die nach Sremiranzkr bei Per. Martelli höher als breit sein sollen, während sie bei den 
Jungen Mefaformen stets viel breiter als hoch sind. 

Sehr viel Ähnlichkeit hat Per. burui mit Per. biplex Sow. (nach der Beschreibung von SıEmIRADzkI1, 
im allgemeinen ist ja die Bezeichnung „biplex“ ein Sammelbegriff für etwas Unbestimmtes)! und vor 
allem mit Per. promiscuus Bux. = Per. triplex Sow. (nach Saurenp), aber auch da besteht keine vollkommene 
Übereinstimmung. Per. biplex ist zu dick, namentlich in den inneren Umgängen, auch ist die Lobenlinie 
abweichend gestaltet. Auf die Beziehungen zu Per. promiscuus Bux., welche Art? der Mefaform ent- 
schieden am nächsten steht, werde ich noch weiter unten näher eingehen. 

Sämtliche eben erwähnten Abweichungen sind ja nun allerdings sehr geringfügig, der gesamte 
äußere Habitus all dieser Formen ist sehr gleichmäßig, so gleichmäßig, daß der ungeübte Beschauer die 
meisten Formen gar nicht ohne weiteres unterscheiden kann. Soweit nicht erhebliche Unterschiede in den 
Jugendwindungen vorhanden sind, wie sie nach Sırmırapzkı zwischen Per. biplex und Per. Martelli bestehen 
sollen, könnte man wohl viele dieser Arten, wenn sie am gleichen Ort und im gleichen Horizonte vorkommen, 
als fluktuierende »Variationen« ein und derselben Art betrachten. Jedenfalls sind all die vielen 
Perisphinkt-Arten, die aufGrund eines einzigen oder nur ganz weniger Exemplare geschaffen 
wurden, in ihrem Artcharakter sehr zweifelhaft. Daß man aber auch nicht in den umgekehrten 
Fehler verfallen und alles gleich in einen Topf werfen darf, wozu gerade Perisphinkten mit ihren zahllosen, 
ineinander gehenden Arten und Abarten verleiten könnten, daß vielmehr auch geringe, kaum sicht- 
bare Unterschiede doch durchaus charakteristisch und von spezifischem Wert sein können, 
das geht gerade aus meiner variationsstatistischen Untersuchung der Buru-Perisphinkten hervor; denn 
wenn dieselben auch in allen Eigenschaften eine gewisse Variationsbreite aufweisen, so zeigt doch der 
Vergleich mit den übrigen bisher beschriebenen Perisphinkt-Arten (selbst wenn man nur äußerlich 
ähnliche Formen zum Vergleich heranzieht), daß die Variationsbreite der Mefaform in allen meß- und 
zählbaren Eigenschaften sehr gering ist gegenüber der zusammengefaßten Variationsbreite aller ähnlichen 
Formen. Die Mefa-Perisphinkten sind also auf alle Fälle eine fest umrissene Form, die von anderen 


! Nach SALrELD (Lit. 64) ist der von SremrrapzK1 beschriebene Per. biplexæ Sow. eine Variation des Per. cf. Wartae 
Buk. mutatio antecedens SALF., die im untersten Korallenoolith und in den obersten Heersumer Schichten des hannoverischen 
Jura vorkommt. 

2 Per. chloroolithicus GUEMBEL, der in den von Sıkmırapzkı beschriebenen Stücken dem Per. burui noch näher steht 
als P. promiscuus (vgl. Tabellen), kann nach KLEBELSBERG’s Ermittelungen nicht als „Art“ im eigentlichen Sinne ‚betrachtet 
werden, es ist ein vager Begriff, eine Beschreibung einzelner Formen, mit der nichts anzufangen ist. Immerhin beweist das 
Vorkommen der unter diesem Namen beschriebenen Stücke, daß auch im europäischen Unter-Oxford Formen vorkommen, 
die dem P. burui noch ähnlicher sind als der Typus des P. promiscuus. KLEBELSBERG rechnet die Mehrzahl der als P. chlor- 
oolithicus beschriebenen Stücke zu P. Orbignyi Lor., betont aber die nahen Beziehungen zwischen P. promiscuus und P. Orbignyi. 
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Formen unterscheidbar ist, und die nahezu alle in der betr. Schicht an dem betr. Ort vorkommenden 
Perisphinkten umfaßt, für die also ein besonderer Name sehr wohl berechtigt ist. Ob es sich dabei 
allerdings um eine Lokalrasse, eine konstante Lokalvarietät oder um eine echte Art im zoologischen Sinne 
handelt, oder vielleicht sogar, wie oben erörtert, um mehrere genotypisch verschiedene, einander nahe- 
stehende Arten, darüber soll mit dem selbständigen Namen gar nichts ausgesagt sein, das kann ich nicht 
entscheiden, das ist m. E. an fossilem Material überhaupt nicht oder nur mit beschränkter Wahrscheinlich- 
keit (vgl. das S. 128 ff. über Buenorr’s Methode Gesagte) 
feststellbar. Denn die Zoologie kann in solchen Fällen auch g Durchmesser in mm. 
nur durch biologische Versuche entscheiden, ob es sich um 
Lokalrassen oder um echte Arten handelt. Es wäre recht 
wohl möglich, daß die Nachkommenschaft eines 
Mefa-Perisphinkten bei Verpflanzung in andere 

Radios :in mim. Lebensverhält- 
nisse die Maße 
und sonstige Merk- 
male eines Per. 


scicke: 
Durchm. 


promiscuus Bux. an- 
nehmen würde, daB 


Gr Windungshohe :Durchm. Gr. Windung. 
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Textfig. 16. Die Be rippung von lokale Umstände be- 


also nur um eine durch 


messer 


20 Perisphinkten (12 Arten) aus dingte, reversible 
dem Unter-Oxford von Rians 


(Var). Rasse handelt. Da es 


aber unmöglich ist, 


} Nabelweite: Durch - 


einen derartigen biologischen Beweis für oder gegen den 

Artcharakter einer bestimmten Form an fossilem Material Textfig. 15. Die Maßverhältnisse von 20 Peri- 
fu PUR 2 h sphinkten (12Arten) aus dem Unter-Oxford von 

auszuführen, muß man sich damit begnügen, die Unter- Rians (Var). Nach eigenen Messungen an einer im 


scheidungsmerkmale und die Variationsbreite festzustellen. geol. Institut Freiburg i. B. befindlichen Suite. Nach 
Angabe der geol. Spezialkarte von Frankreich stammen 


Wünschenswert wäre es dabei allerdings, wenn man nicht die Stücke aus einer ca. 20 m mächtigen Schicht. 


Variationsreihen mit einzelnen Stücken vergleichen müßte, 
sondern wenn einem für alle zu vergleichenden Arten ebenfalls Variationsreihen zur Verfügung stünden ; 
dann erst wäre der Vergleich wirklich exakt. 

Für die Altersbestimmung der Mefaschichten ist es von Wichtigkeit, daß StemrrapzK1 
(S. 70) feststellt, daß die Formenreihe des Per. biplex, zu der Per. burui offenbar gehört, auf die Trans- 
versariuszone beschränkt ist. Bemerkenswert ist es jedoch, daß in den Mefaschichten nur diese 
einzige Form vorkommt, während sonst in gleichaltrigen Schichten die Perisphinkten viel mannigfaltiger 
gestaltet sind. Zum Vergleich gebe ich eine graphische Darstellung der zusammengefaßten Variations- 
breite der Perisphinkten aus dem Oxford von Wai Galo (7 Arten, darunter auch die beiden mit Per. burui 
übereinstimmenden Formen, Per. galoi und Per. taliabuticus) und eine gleichartige Zusammenstellung einer 
Perisphinkten-Population aus dem Oxford von Rians im Dept. Var. An diesem Fundpunkte findet sich 
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die Fauna der Birmensdorfer Schichten in einer nur 20 m mächtigen Zone; das Freiburger Institut 
besitzt aus diesen Schichten eine gekaufte Suite, welche 20 Perisphinkten mit 12 verschiedenen Arten 
enthält. Die bedeutend größere Variationsbreite tritt vor allem auf den Tabellen, welche die Dicke und 
die Rippenzahl darstellen, sehr deutlich hervor. Dabei gehören alle in die Tabelle aufgenommenen 
Stücke ihrem Habitus nach zu den Formen, welche der Biplex-Plicatilis-Gruppe verhältnismäßig nahe 
stehen. Es besteht also zwischen dieser Perisphinkt-Population und der Population von Mefa ein wesent- 
licher Unterschied, auf den ich im allgemeinen Teil noch zurückkommen werde. 

Ich möchte nun noch auf die schon oben erwähnten Beziehungen des Per. En zu Per. 
promiscuus Bux. näher eingehen. Bormm vergleicht seinen Per. taliabuticus mit dem Per. promiscuus, stellt 
jedoch einen Unterschied im Querschnitt fest. Dieser Unterschied liegt in der Wölbung der Flanken, 
Per. promiscuus ähnelt darin mehr dem Per. galoi, in den Maßen steht jedoch der Per. promiscuus dem 
Per. taliabuticus näher als dem Per. galoi. Daraus ergibt sich schon, daß Per. promiscuus auch dem Per. 
burui sehr nahe stehen muß, da dieser ja auch eine Mittelstellung zwischen den beiden Wai Galo-Arten 
einnimmt. In der Tat sind die Unterschiede zwischen Per. burui und Per. promiscuus sehr gering, aber 
dennoch durchaus konstant; sie liegen sowohl in den Maßen wie auch in der Rippenzahl, wie die Tabellen 
zeigen. Die Lobenlinie der beiden Formen stimmt so gut wie vollkommen überein. Per. promiscuus weist 
nach den Ausführungen Neumann’s (Lit. 52) dieselben Variationen bezüglich des Windungsquerschnitts 
auf, wie ich sie oben von Per. burui geschildert habe. Neumann trennt auf Grund dieser Unterschiede 
von dem Per. promiscuus s. str. den Per. gyrus ab, verfährt also in derselben Weise wie Borum bei der 
Trennung von Per. galoi und Per. taliabuticus. Kurseusgere (Lit. 44) lehnt jedoch diese Aufspaltung der 
Buxowskrschen Art ab, und meine Beobachtungen an den Perisphinkten der Mefaschichten scheinen 
seine Ansicht zu bestätigen, daß die Verschiedenheiten des Windungsquerschnitts nur als individuelle 
Variationen zu bewerten sind. 

Es ist bemerkenswert, daß Per. promiscuus Bux. in den weißen Oxfordkalken von Czenstochau 
offenbar ebenso massenhaft auftritt wie Per. burui in den Tuffiten von Buru; es liegt hier offenbar eine 
biologische Analogie vor. Allerdings finden sich in den Schichten von Gzenstochau auch noch andere 
Perisphinctes-Formen, für die wir bisher von Buru noch keine Parallelformen kennen. 

Nach Sıemiranzkı gehört Per. promiscuus zum Subgenus Procerites, das sich durch das F ehlen 
von Mundlappen auszeichnen soll. Wenn so nahe Beziehungen jeder Art zwischen Per. burui und Per. 
promiscuus bestehen, so ist es kaum möglich, daß beide Formen zu verschiedenen Subgenera gehören. 
Offenbar stimmt in diesem Falle die Einteilung Sremirapzxr’s durchaus nicht. 


Die Ähnlichkeiten und Beziehungen zwischen den beiden Formen sind so groß, daß man versucht 


sein könnte, die Mefaform ebenfalls als Per. promiscuus zu bezeichnen, wenn nicht die Abweichungen in 
den Maßen, namentlich in der Windungshöhe und der Nabelweite, so gering sie auch absolut genommen 
sein mögen, doch durchaus konstant und gleichgerichtet wären. Alle Stücke des Per. promiscuus, 
deren Maße ich feststellen konnte, zeigen ungefähr dieselbe Abweichung von den Maßen des Per. burui. 
Trotzdem sind die Beziehungen so groß, daß ich die Form der Mefaschichten sicherlich Per. aff. promiscuus 
oder Per. subpromiscuus genannt hätte, wenn nicht Bornm bereits den Namen Per. burui geschaffen gehabt hätte. 

Es ist noch zu bemerken, daß die beiden jugendlichen Stücke, die ich oben als abweichend 
von den übrigen angeführt habe, in ihren Maßen mit dem typischen Per. promiscuus vollkommen über- 
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einstimmen, also zu dieser Art selbst gerechnet werden künnten, wenn man solch vereinzelte kleine 
Stücke tiberhaupt spezifisch benennen dürfte. 

Für die Altersbestimmung der Mefaschichten ist es von großer Bedeutung, daß Per. promiscuus = 
Per. tripler Sow. (Sazrezn) eine der häufigsten und charakteristischsten Versteinerungen des oberen Teils 
der polnischen Transversariuszone ist, die außerdem in den gleichaltrigen Schichten fast ganz Europas 
vorkommt. Im hannoverschen Jura findet sich P. promiscuus an der Grenze von Hersumerschichten und 
Korallenoolith, in Saurenv’s Zone des Per. cf. Wartae Bux. mut. antecedens Sarr. 

Was das außereuropäische Vorkommen von Angehörigen der Gruppe des Per. 
promiscuus anbelangt, so wurde auf die Übereinstimmung des Per. burui mit den beiden Perisphinktformen 
aus dem Oxford des Wai Galo schon mehrfach hingewiesen. Ein Promiscuus-artiger Perisphinkt wurde 
außerdem von Bornm in den Demukalken der Insel Misol (Molukken) nachgewiesen. Es ist dies ein in 
dichtem, grauem Kalkstein steckendes, nur teilweise erhaltenes Negativ eines Ammoniten von etwa 
12—13 cm Durchmesser und 30—35 mm größter Windungshöhe; bei 40-45 mm Radius beträgt die 
Rippenzahl auf einem halben Umgang etwa 30; die Windungshöhe würde also zu gleich großen Exem- 
plaren von P. burui recht gut passen, während die Rippenzahl etwas zu groß ist. Jedoch ist das Exemplar 
im ganzen zu schlecht erhalten, es erlaubt keinen sicheren Vergleich. Sein allgemeiner Charakter stimmt 
gut zu P. burui. (Original in der Privatsammlung von Prof. G. Bora)’ 

Im Kaukasus kommt Per. promiscuus nach Neumayr-Uutte schon im oberen Callovien mit Peltoceras 
atletha vor. Im Dhosa-oolite (unteres Oxford) von Cutch (Indien) finden sich Per, rota Waac. und Per. 
indogermanus Waac., beides Formen, die dem Per. promiscuus wie auch dem Per. burui sehr nahestehen, 
ohne jedoch vollkommen übereinzustimmen. 

Verwandt scheint der Per. africanus Dacqué und der Per. mtaruensis Torna. zu sein. Dacou 


(Lit. 32) weist auf die nahen Beziehungen dieser ostafrikanischen Formen zu Per. promiscuus hin, und 
besonders die erstgenannte Form aus dem oberen Oxford von Mombassa scheint dem Per. burui recht 
ähnlich zu sein; es bestehen jedoch Abweichungen sowohl in den Maßen wie auch in der Art der 
Rippenspaltung. Noch ähnlicher sind vielleicht die Perisphinkten aus dem Unteroxford von Harrar in 
den Galla-Ländern, deren nahe Beziehungen zu Per. rota Waac. und zu Per. subrota CHorrar von Dacgun 
(Lit. 33) festgestellt wurden. Per. subrota Crorrar ist nach Kreperspera mit Per. promiscuus identisch, 
während Per. rota dieser Form sehr nahesteht. 


Im Oxford von Mittel- und Südamerika kommen ebenfalls verwandte Formen vor. Burextarpr 
(Lit. 28) beschreibt einen Per. cf. promiscuus aus den Äquivalenten der Tranversariuszone von San Pedro 
del Gallo in Mexiko; das einzige vorhandene Exemplar ist allerdings derartig verdrückt, daß ein exakter 
Vergleich mit den indischen Formen nicht möglich ist. Aus dem Oxford von Caracoles (Bolivien) hat 
STEINMANN (Lit. 68) den Per. Koeneni beschrieben. Dieser zeigt gegenüber Per. burui nur recht geringe 
morphologische Abweichungen, und nach den von Srerxuanx gegebenen Maßen und der Abbildung habe 


* KRUMBECK (vgl. Anm. S. 142) hat neuerdings einen Perisphinkten von der Insel Rotti beschrieben, den er in die 
Gruppe des Per. colubrinus einreiht und mit Per. taliabuticus und Per. galoi vergleicht. Herr Krumpeck hatte die Freundlich- 
keit, mir dieses Stück zum Vergleich zu übersenden; es ist nur ein mangelhaft erhaltenes Bruchstiick, die verwandtschaft- 
lichen Beziehungen ließen sich daher nicht mit Sicherheit feststellen. Die Maße scheinen von den Maßen des Per. burui 
etwas abzuweichen, namentlich ist die Nabelweite größer als bei Per. burui. Die Annahme KRUMBECK’s, daß es sich um 
eine Oxfordform handelt, scheint aber richtig zu sein. 
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ich den Eindruck, daß diese Form mit Per. promiscuus vollkommen übereinstimmt. Sremmany konnte 
nicht entscheiden, ob diese Form aus dem Callovien oder Oxford stammt; ich würde nach dem sonstigen 
Vorkommen des Per. promiscuus eher an Oxford denken. 

Im ganzen zeigt sich also, daß der Per. promiscuus Bux. und seine Verwandten eine weltweit 
verbreitete Gruppe von Oxford-Perisphinkten bilden. Daß ähnliche Formen schon im Callovien vorkommen, 
wie Bornum (Lit. 7) und Neumayr-Unric annehmen, scheint mir unwahrscheinlich und nicht sicher bewiesen. 

Untersucht: 28 gute, 24 schlechte Stücke von Mefa. 

» 28 gute, 16 schlechte Stücke von Wai Sumu. 
» 3 Stück von Heirane, 3 Stück von Buru ohne nähere Fundortsangabe. 


Gruppe des Perisphinctes lucingensis Favre. 
12. Perisphinctes sp. 
Texthie. 17, Taf. XI, Fie. 6, 7. 

Aus dem roten Tuffit vom Oberlaufe des Wai Sasifu hatte schon Bornm die Abdrücke zweier 
großer Perisphinkten mitgebracht, deren Frhaltungszustand jedoch eine nähere Bestimmung nicht erlaubte. 
Denıncer hat am gleichen Fundpunkte eine Anzahl weiterer Perisphinctes-Uberreste gefunden, größten- 
teils Bruchstücke von Abdrücken und von ganz plattgedrückten, fast schalenlosen Steinkernen. Die 
meisten Stücke lassen also nur über die Art der Berippung ein mäßig sicheres Urteil zu, die Querschnitts- 
und sonstigen Maßverhältnisse sind aber an einem fast gar nicht zerdrückten inneren Teil eines Stückes 
feststellbar. An diesem Stück ergaben sich folgende Zahlenwerte: 


Durchmesser . . . 38 mm: 55 mm: 

Windungshöhe . . . 0,39 0,38 

Windungsdicke . . . 0,27 0,30 + Durchmesser — 

Nabelweite . . . . 0,34 0,35 | 

Rippenzahl <.+. „72 60 65 auf einem vollen Umgang. 

Soweit die Berippungsdichte ein Urteil zuläßt, gehören sämtliche vorhandenen Stücke zur gleichen 

Form. Bei älteren Exemplaren scheint die relative Dichte der Berippung auf den äußeren Umgängen 
erheblich geringer zu sein als auf den inneren. Das große, von Bornm gefundene Negativ, das zu einem 


Stück von etwa 20 em Durchmesser gehört haben muß, hatte auf dem äußersten Umgange nur etwa 


60 scharfe, kräftige Rippen. Sämtliche Rippen, sowohl auf den äußeren wie auf den inneren Windungen 
sind stark nach vorn geneigt; die Mehrzahl spaltet sich im äußeren Drittel der Flanken in zwei Spalt- 
rippen, die in gleicher Richtung und Stärke wie die Hauptrippen ohne Unterbrechung über die Externseite 
weglaufen. Auf den inneren Umgängen finden sich außerdem einzelne ungespaltene Rippen zwischen- 
geschaltet. Die Involution ist nur an dem einen, unzerdrückten Stück sicher feststellbar; sie ist verhältnis- 
mäßig stark, es wird etwas mehr als ein Drittel des inneren Umgangs vom nächstfolgenden umfaßt. 
Die Flanken sind anscheinend flach, die Zerdrückung erlaubt jedoch hierüber kein ganz sicheres Urteil. 

Borsm vergleicht die von ihm gefundenen Stücke mit Per. promiscuus Bux. Dazu hat ihn wohl 
die oben beschriebene Skulptur des äußersten Umganges veranlaßt; die von DexinGer mitgebrachten 
Stücke lassen jedoch keinen Zweifel darüber, daß mit Per. promiscuus und daher auch mit Per. burui 
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keinerlei Ahnlichkeit besteht, da die Berippungsdichtigkeit auf den inneren Umgängen viel größer ist 
und da auch sonstige Maßverhältnisse ganz abweichend sind. Die vorliegende Form muß unbedingt zur 
Gruppe des Per. lucingensis Favre gerechnet werden, und zwar scheint mir, vor allem nach den von 
KLEBELSBERG (Lit. 44) gegebenen Definitionen, der echte Per. lucingensis Favre die am nächsten verwandte 
europäische Art zu sein. Es besteht jedoch keine vollkommene Übereinstimmung, die Perisphinkten vom 
Wai Sasifu zeichnen sich durch geringere Dichtigkeit der Berippung aus. Das von Favre (Lit. 35) ab- 
gebildete Original des Per. lucingensis (= Lucingae) hat bei 65 mm Durchmesser etwa 80 Rippen auf einem 
Umgang, gegenüber nur etwa 60—65 bei der Buru-Form. Es kommen jedoch auch in Europa Schwan- 
kungen in der Rippenzahl vor. Noch mehr Ähnlichkeit als mit Per. lucingensis Favre scheint mir mit 
dem Per. chloroolithieus WaaGex (non Gime.) (= Per. Dunikowskii Stem. zum Teil, — Per. Siemiradzkü 
Lewinskı) zu bestehen, den Waacex aus dem Dhosa-Oolith von Cutch und STEINMANN 

aus dem Oxford von Caracoles (Bolivien) beschrieben hat. Diese indisch-siidamerikanische 

Form gehört, wie die Abbildungen zeigen, und wie auch KreBersBere festgestellt hat, 

zur feinrippigen Aeneas-Lucingensis-Gruppe. In bezug auf Berippung nimmt die genannte 


Form mit 70 Rippen bei 65 mm Durchmesser eine Mittelstellung ein zwischen dem euro- postés 17 
g.17. 


päischen Per. lucingensis und der Form vom Wai Sasifu; die letztere zeigt sich also auch 
hier etwas abweichend. Auch in den Maßen besteht keine vollkommene Übereinstimmung 
mit der Waacen-Sremmann’schen Art. Im ganzen stimmt die Buruform also mit keiner 
der bisher beschriebenen Arten vollkommen überein. Da jedoch nur so wenige und 
schlecht erhaltene Stücke vorliegen, da keinerlei Anhaltspunkte für die Variationsbreite 


gegeben sind und auch die Maßverhältnisse infolge der Zerdrückung nicht ganz sicher 


Perisphinctes sp., 
Gruppe des Peri- 
sphinctes  lucin- 
gensis FAVRE, aus 
dem Tuffit von 
Wai Sasifu, Um- 
gangsquer- 


schnitt eines 
kaum zerdrück- 
ten Stückes, nat. 
Größe (=Taf.XI, 
Fig. 7). Original 

Sig. DENINGER. 


ermittelt werden konnten, so sehe ich davon ab, den Stücken einen neuen Namen zu 
geben. Für den stratigraphischen Vergleich genügt die Feststellung, daß es sich um 
einen Angehörigen der Lueingensis-Gruppe handelt. 

Der Per. lucingensis ist (nach KreBeLsBerc) eines der verbreitetsten und be- 
kanntesten Fossilien der europäischen Cordatus- und Transversarius-Zone, allerdings kommt 
er in den Freiburger Alpen auch noch in der Bimammatus-Zone vor. StmmirapzKr bezeichnet ihn ge- 
radezu als ein »Leitfossil« der Birmensdorfer Schicht, erwähnt jedoch zugleich, daß er in Rußland im 
unteren, in Polen im mittleren und in den Alpen im mittleren und oberen Oxford vorkommt, was seine 
orientalische Herkunft beweisen soll. Die oben zum Vergleich herangezogene WaaGEN-STEINMANN’sche 
Form findet sich im Dhosa-Oolith, also im unteren Oxford, man könnte sie also genetisch mit den 
russischen Unteroxford-Formen in Zusammenhang bringen. Wenn etwas spekulative Gedanken erlaubt 
sind, so könnte man weiter die Molukkenform als die Stammform der indischen Art betrachten, wofür 
auch vielleicht die geringere Rippenzahl sprechen würde, da sich der Lucingensis-Stamm vermutlich aus 
älteren, weniger fein berippten Formen entwickelt hat und auch in Europa in jüngeren Lagern immer 
dichter und feiner berippte Formen entwickelt, z. B. den Per. virgulatus im oberen Oxford. Wenn diese 
Spekulation richtig ist, so dürfte man für die Tuffite vom Wai Sasifu kein geringeres Alter annehmen 
als für den Dhosa-Oolith, als höchstens unteres Oxford, Cordatus-Zone; aber eine derartige Überlegung 
steht auf unsicheren Füßen, als gesichert darf man nur betrachten, daß die Perisphinkten vom Wai Sasifu 


zum Oxford gehören. 
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Zu erwähnen ist in diesem Zusammhange auch noch der Per. Fraasi Dacqué aus dem oberen 
Oxford von Mombassa in Ostafrika, der ebenfalls zur Lucingensis-Gruppe zu rechnen ist, aber sich von 
der Buruform durch die Maßverhältnisse und die Art der Rippenspaltung recht erheblich unterscheidet. 
Untersucht: 7 Individuen (zum Teil nur Negative) und eine Anzahl Bruchstücke vom Wai Sasifu. 


V. Aspidoceras Zu. 


Gruppe des Aspidoceras perarmatum Sow. 


13. Aspidoceras sp. indet. 


Vom Wai Sasifu stammt ein mangelhaft erhaltener Steinkern von etwa 70 mm größtem Durch- 
messer, der offenbar zur Gruppe des Asp. perarmatum gehört. Eine genauere Bestimmung der Beziehungen 
zu den verschiedenen Formen dieser Gruppe ist jedoch durch den schlechten Erhaltungszustand des 
Stückes unmöglich gemacht. Der für die Speziesbestimmung recht wesentliche Gehäusequerschnitt ist 
überhaupt nicht zu ermitteln, da das Stück vollkommen plattgedrückt ist; Skulptur und Lobenlinie sind 
ebenfalls nur undeutlich erkennbar. Auf der einzigen sichtbaren Windung (20-25 mm Radius) sind auf 
einem halben Umgange 7 Flankenrippen vorhanden, die einen äußeren und einen inneren Knoten ver- 
binden. Die inneren Knoten gehen allmählich in die Rippen über, während die äußeren sich etwas 
schärfer von der zugehörigen Rippe abheben. Zwischen diesen Hauptrippen liegt je eine feine Zwischen- 
rippe. Auf dem äußeren Umgange sind nur die Nabelknoten deutlich zu erkennen, diese sind teilweise 
ziemlich spitz.: Eine zweite Knotenreihe könnte vielleicht etwa auf der Mitte der Flanken gelegen haben, 
jedoch ist dies nur sehr andeutungsweise zu sehen, und im übrigen ist alle Skulptur durch die Zer- 
drückung vollkommen verwischt. Der Nabel ist sehr weit, der innere Umgang kaum vom äußeren um- 
faßt. Diese geringe Involution, sowie das Auftreten der Radialrippen auf den inneren Umgängen läßt 
keinen Zweifel darüber, daß es sich um eine Perarmaten-Form handelt. Die Lobenlinie, soweit sie er- 
kennbar ist, hat große Ähnlichkeit mit der von Neumayer (Lit. 53, 1871, Taf. XX, Fig. 1c) abgebildeten 
Lobenlinie des echten Asp. perarmatum, nur ist der zweite Laterallobus bei der Buruform länger und 
stärker entwickelt. Der echte Asp. perarmatum Sow. hat auf den inneren Umgängen meist eine etwas 
dichtere Berippung als das vorliegende Stück, in dieser Beziehung ähnelt dieses eher dem Asp. Oegir Opr., 
der aber wieder etwas anders geformte, auf dem Steinkerne weniger spitzige Knoten besitzt. Die feinen 
Zwischenrippen zwischen den Flankenrippen der inneren Umgänge finden sich z. B. auch bei dem Asp. 
hypselum, den StEınmann (Lit. 68) aus dem Oxford von Caracoles abbildet. 

Wenn auch die schlechte Erhaltung des Stückes eine spezifische Bestimmung nicht zuläßt, so 


handelt es sich doch unbestreitbar um eine typische Oxfordform, die am meisten Ähnlichkeit hat mit 
den im europäischen Unter-Oxford vorkommenden Arten. Diese Feststellung ist für die Altersbestimmung 
der Tuffite von Wai Sasifu von großer Bedeutung. 


Zur Gruppe der Perarmaten gehörige Aspidoceraten sind im Oxford über die ganze Erde ver- 
breitet; ich habe schon das Vorkommen in Bolivien erwähnt, Burckuarpr beschreibt Perarmaten aus 
dem Oxford Mexikos, ebenso sind sie aus Ostafrika und Indien bekannt. 

Untersucht: 1 St. vom Wai Sasifu. 
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Belemnoidea. 


Die Bearbeitung der Belemniten von Buru hat, wie ich schon oben bemerkte, Herr Professor 
SToLLEy-Braunschweig übernommen. In den eigentlichen Mefaschichten hat Dexımweer, soviel ich in 
Erfahrung bringen konnte, keine Belemniten gefunden; nach seinen Notizen fand er solche nur am Wai 
Haka und am Wai Sasifu. Über die Belemniten aus den roten Tuffiten vom Wai Sasifu entnehme ich 
einer freundlichen Mitteilung von Herrn Professor SroLzry, daß die vorhandenen Stücke ihrem ganzen 
Habitus nach eher dem oberen Dogger als dem Oxford angehören könnten, während die Belemniten aus 
den etwas höher liegenden Kalken wohl zum Oxford zu rechnen sind, daß die Altersfrage aber mittelst 
der Belemniten nicht entschieden werden kann. Im übrigen muß ich auf die zu erwartende Spezialarbeit von 
Herrn Professor StoLLey verweisen. 


Gastropoda. 


VI. Patella? Lrnx. 
14. Patella sp. ? 


Auf einem Handstück von Mefa befinden sich dicht beieinander zwei kleine Schalenreste von 
6 und 10 mm größtem Durchmesser, die ich mit Vorbehalt als Patellen oder etwas ähnliches betrachten 
möchte. Es waren jedenfalls kegelförmige Gebilde irgendwelcher Art, der Wirbel ist bei beiden Stücken 
vollkommen ausgebrochen, so daß seine Beschaffenheit nicht mehr zu erkennen ist. Die Außenseite trägt 
radiale Ripppen, die durch Zwischenräume von etwa doppelter Rippenbreite getrennt werden. Innerlich 
sind beide Stücke mit neugebildetem Kalkspat ausgefüllt, so daß es nicht möglich war, die Schalen- 
innenseite zu untersuchen. 

Untersucht: 2 St. von Mefa. 


VII. Pleurotomaria Derr. 


15. Pleurotomaria Münsteri mefaensis n. f. 
Textfig. 18. 


Der größte Teil der Pleurotomarien aus den Mefa-Schichten gehört zu einer stark variierenden 
Formenreihe, die auch in den gleichaltrigen europäischen Schichten vorkommt und unter verschiedenen 
Namen beschrieben ist. Bonex (Lit.23, S.54) weist auf die Variationen der Pleurotomaria Münsteri be- 
züglich der Höhe und des Gehäusewinkels hin und bildet eine derartige Variationsreihe ab. Die Mefaformen 
variieren weniger bezüglich des Gehäusewinkels (dieser beträgt bei allen Stücken 50—60 Grad) als vielmehr 
in bezug auf den Querschnitt der Umgänge. Es sind vor allem zwei Typen zu unterscheiden. Zu dem einen 
gehören drei Stücke von Mefa, die im Profil des Gehäuses recht gut übereinstimmen mit dem Steinkern aus 
dem schwäbischen weißen Jura, den Sisperer (Lit. 65, S.54) als Pleurotomaria Babeauana p’Ors. abbildet. 
Von der Abbildung allerdings, die v’OrB. von Pleurotomaria Babeauana gibt, unterscheiden sich die Mefa- 
Stücke dadurch, daß an den äußeren Windungen älterer Stücke die Unterkante des Umgangs nicht mehr 
mit der Naht zusammenfällt, sondern etwas höher liegt, die Naht liegt also vertieft und bildet einen 
einspringenden Winkel. Dies bedeutet eine Annäherung an die Callovienform Pleurotomaria Nesea D’ORB,, 
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oder auch an die Oxfordform Plewrotomaria Sysollae v’Or»., die allerdings wieder etwas spitzigeren Ge- 
häusewinkel besitzt. Es hat aber jedenfalls gar keinen Zweck, zu überlegen, ob man die Mefa-Stücke 
besser der einen oder der anderen oder keiner von diesen Formen zurechnen soll; denn ich glaube (und 
solange noch keine statistischen Untersuchungen über die Konstanz und den Wert der einzelnen Variations- 
merkmale vorliegen, muß dieser Glaube zu Recht bestehen), daß alle diese verschieden benannten Typen 
zu einem einzigen, stark variierenden Formenkreis gehören, der nicht 

auf das Oxford beschränkt ist, sondern auch früher und später auftritt, 

und den man nach dem jetzigen Stand unserer Kenntnisse eigentlich nur 

auf Grund von Altersverschiedenheiten in verschiedene »Arten« aufteilen 

und mit verschiedenen Namen benennen dürfte. Verwandte Formen aus 

älteren Schichten wären z.B. Pleurotomaria Thalia v’Ors., subscalaris D’ORB., 

strigosa »’Or». usw. Eine ähnliche jüngere Form ist die Pleurolomaria 

alba Qu. Von den in der Literatur bisher beschriebenen europäischen 

Oxfordformen unterscheiden sich die Mefa-Formen (dies gilt nicht nur 

für den eben besprochenen Typus, sondern für sämtliche zum Formen- 

kreis gehörige Stücke) dadurch, daß die Querrippen (Zuwachsstreifen) aut 

der oberen Hälfte jedes Umgangs verhältnismäßig stark ausgeprägt sind. 

Bei dem. zweiten, zahlreicheren Typus, der 

mit dem eben besprochenen Babeauana-Nesea-Typus 


durch Übergänge verknüpft ist, bildet das Band 


keine so scharfe Kante auf den Umgängen, das 
Gesamtprofil ist dadurch weniger treppenförmig, 
auch die größeren Umgänge sind ohne ein- 
springenden Winkel an der Naht, das ganze Ge- 
häuse ist etwas flacher und breiter, obwohl der 
Gehäusewinkel ungefähr derselbe bleibt. Diese 
b. a Stücke haben wohl am meisten Ähnlichkeit mit 


nla pel | L | Pleurotomaria Buchana v’Orx., unterscheiden sich 
Textfig. 18. Pleurotomaria Münsteri mefaensis n. f. a) Typus 


der Pl. Babeauana D'Or8. b) Typus der Pl. Münsteri GoLpr. 
c) Typus der Pl. Buchana v’Ors. Natürliche Größe. Originale lich nur durch die stärkere Entwicklung der Quer- 


Sammlung DENINGER. rippen, die bei den Mefa-Formen etwa so aus- 
gebildet sind wie bei der zur gleichen Formen- 


von dieser Form des europäischen Oxfords eigent- 


reihe gehörenden Pleurotomaria Nysa »’OrB. aus dem europäischen Callovien. 

Als Übergangsformen zwischen den beiden eben besprochenen Typen betrachte ich einige Stücke, 
die im allgemeinen Umriß der Buchana-Form ähneln, bei denen aber der Gehäusequerschnitt durch Er- 
hebung der Bandlinie etwas stärker gewinkelt ist. Diese Mittelformen stehen der eigentlichen Pleurotomaria 
Münsteri Ronmer am nächsten. 

Die von Houpuaus als Pleurotomaria spitiensis beschriebenen Steinkerne aus den Spiti-shales ge- 
hören allem Anscheine nach auch zum Formenkreis der Pleurotomaria Münsteri. 

Untersucht: 15 Stücke von Mefa, 4 Stücke vom Wai Sumu. 
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16. Pleurotomaria aff. eineta n’Orn. 

Gehäusewinkel etwa 55 Grad, Außenseite der Umgänge liegt in einer Ebene, unterer Umgangsrand 
bildet einen nur schwach erhabenen Wulst, Band sowohl auf dem Steinkern wie auf der Schalenaußenseite 
schwach konvex, von seichten Rinnen eingefaßt. Die Skulptur besteht aus feinen, regelmäßigen Spiralstreifen, 
die von feinen Anwachsstreifen gekreuzt werden. Auf dem Wulst am unteren Umgangsrande sind die An- 
wachsstreifen etwas stärker. Basis flach gewölbt, mit feiner radialer und spiraler Skulptur, Nabel ausgefüllt. 

Die beiden durch diese Merkmale gekennzeichneten Stücke gehören offenbar zur Gruppe der 
Conoideae, stimmen jedoch mit keiner der bisher beschriebenen Formen vollkommen überein; die Unter- 
scheidungsmerkmale sind allerdings nicht sehr erheblich. Am meisten Ähnlichkeit scheint mir zu be- 
stehen mit der Pleurotomaria cincta aus dem Oxfordien, welche n’Orzıcny (Lit.58, Taf.420) abbildet. 
Jedoch fehlt der Form von Mefa die starke Kerbung des Wulstes, die aber möglicherweise auf p’OrBIGNY’s 
Abbildung übertrieben dargestellt ist. Von der im europäischen Oxford häufigen Plewrotomaria elathrata 
Misr. unterscheidet sich die Mefa-Form durch den spitzigeren Gehäusewinkel sowie durch das konvexe, 
nicht konkave Band und durch die schwächere Kerbung des Wulstes. Pleurotomaria Galathea vw’ORB., 
ebenfalls eine Oxfordform, stimmt in der äußeren Skulptur gut überein, hat jedoch einen viel flacheren 
Gehäusewinkel. Die Callovienform Pleurotomaria Cydippe v’Ors. stimmt in äußerer Form und Skulptur 
des Gehäuses überein, unterscheidet sich jedoch durch die auf der Spindel vorhandene Leiste. So be- 
stehen nach allen Seiten hin Beziehungen, ohne daß aber irgendwo vollkommene Übereinstimmung herrschte. 
Nach allgemein üblichen Methoden wäre also ein neuer Name wohl berechtigt. Da jedoch nur zwei 
- Stücke vorliegen, und da allem Anschein nach auch die meisten der bisher beschriebenen Arten sich auf 
einzelne wenige Stücke beziehen, da also über den spezifischen Wert der einzelnen Merkmale gar kein 
Urteil möglich ist, so habe ich darauf verzichtet, der Form einen neuen Namen zu geben, und mich 
darauf beschränkt, die Form zu beschreiben und die nächstverwandte Form zu nennen. Wenn man den 
Gehäusewinkel als spezifisch wichtig, die Schalenskulptur als weniger wesentlich betrachtet, so ist Pleu- 
rotomaria cincta die Art, welche der Mefa-Form am nächsten steht. Legt man allerdings der Skulptur 
größere spezifische Wichtigkeit bei und betrachtet den Gehäusewinkel als unwesentlich, was nach der 
von Bopen (Lit.23, Taf. V) abgebildeten Variationsreihe der Plewrotomaria Münsteri berechtigt wäre, so 
würde die Mefa-Form der Pleurotomaria Galathea »’Ors. näher stehen. Die allgemeine äußere Form 
stimmt jedoch besser zu Pleurotomaria cincta, und da möglicherweise die Kerben des Wulstes auf der 
Abbildung n’Orsıeny’s übertrieben dargestellt sind (ein Vergleichsstück aus dem europäischen Oxford 
stand mir leider nicht zur Verfügung), so kann es sein, daß es sich überhaupt um identische Arten handelt. 
Eines ist jedenfalls sicher: Es handelt sich um eine Form, die in ihrem allgemeinen Typus dem europäischen 
Oxford keineswegs fremd ist. 

Untersucht: 2 St. von Mefa. 


VIII Eucyclus Destonecuamps. 


17. Eucyclus Deningeri n. sp. 
Textfig. 19. 
Das Gehäuse hat die typische Umrißform, welche der Gattung zukommt. Etwas unter der Mitte 
jeden Umgangs verläuft der spiralige Hauptkiel, der nicht gekerbt ist. Unter diesem befindet sich ein 
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etwas schwiicherer und ebenfalls glatter Spiralkiel. Uber dem Hauptkiel laufen bei erwachsenen Stiicken 
drei weitere Spiralkiele, von welchen der mittlere, stärkste auf den Jugendumgängen allein sichtbar ist’. 
Die ganze Außenfläche über dem Hauptkiel ist durch kräftige Anwachsstreifen quer gerippt, die drei 
oberen Spiralkiele erhalten durch diese Rippen ein gekerbtes Aussehen. Unterhalb des Kieles und auf 
der Basis sind die Anwachsstreifen bedeutend schwächer entwickelt. Die Basis ist mit 6—7 Spiralrippen 
geziert; die Mündung läßt die schwache Andeutung eines unteren Ausgusses erkennen, 

im übrigen ist sie rundlich. 
Sämtliche untersuchten Stücke stimmen in den beschriebenen Merkmalen sehr gut 
miteinander überein und weichen zugleich von allen anderen bisher beschriebenen Hucyclus- 
Formen ab, so daß ein neuer Name wohl gerechtfertigt ist. Am meisten Ähnlichkeit hat 
Eucyclus Deningeri mit Eucyclus quadrinodus Qu. (aus dem weißen Jura 8 Schwabens) und 
mit Æucyclus longinquus Qu. (Weißer Jura e) (vgl. Lit. 24). Er unterscheidet sich jedoch 


Textfig. 19. von diesen schwäbischen Formen durch die Art und Anzahl der Spiralrippen, vor allem auch 
Eucyelus Denin- 
geri n. sp. Nat. . : ; ; 
"röße. Von Wai kerbten Hauptkiel besitzen. Der Hucyclus canalis aus dem weißen Jura e, den BRÖSANLEN von 
Gro, 0 i P Y 5 
Sumu, Original Quexsteor’s Eucyclus (Turbo) longinguus abtrennt, besitzt zwar auch einen glatten Hauptkiel, 
Geol. Inst. Frei- 

burg i. Br. 


dadurch, daß der Hauptkiel glatt ist, während die beiden schwäbischen Formen einen ge- 


unterscheidet sich jedoch durch die Beschaffenheit und Anzahl der übrigen Spiralrippen. 

Nach Brésamurn findet sich Æucyclus quadrinodus außer im weißen Jura 8 wahr- 
scheinlich auch schon im weißen Jura a. Im übrigen scheinen aber Hucyclus-Formen im europäischen 
Oxford selten zu sein. pe LorıoL (Lit. 49, S.42, Taf. VII, Fig. 67) beschreibt aus dem Oxford von Liesberg 
einen Steinkern als Polystoma Kobyi; dies könnte vielleicht eine Æucyclus-Form sein, jedenfalls wäre der 
Steinkern von Æucyclus Deningeri kaum von Polystoma Kobyi pe Lorior zu unterscheiden. 

Untersucht: 4 St. von Mefa, 2 St. vom Wai Sumu, 

» 1 St. von Buru ohne nähere Fundortsangabe. 


Lamellibranchiata. 


IX. Avicula Bruc. 


18. Avicula sp., aff. Münsteri Gorpr. 
Lit. 40, 8.131. Taf. 118, Fig. 2. 


Die vier schlecht. erhaltenen Stiicke (Steinkerne mit diirftigen Schalenresten) lassen erkennen, 
daß es sich um eine Avicula handelt, die im Umriß und in der Art der Berippung der Avicula Münsteri 
Gotpr. aus dem europäischen Dogger, bzw. der Avicula inaequivalvis Gotpr. aus dem Lias sehr nahe 
steht. Die schlechte Erhaltung gestattet kein Urteil darüber, ob wirklich spezifische Übereinstimmung 
mit Avicula Münsteri besteht oder nicht. Es scheint, daß die Mefa-Form etwas größer wird als die echte 
Avicula Münsteri; denn das größte Stück von Mefa hat etwa 35 mm Höhe, 45 mm Länge. Es kommen 
jedoch im Oxford des Schweizer Jura neben der echten, kleinen Avicula Münsteri ähnliche, aber größere 


1 Das abgebildete Stück ist noch nicht ganz ausgewachsen und zeigt daher über dem Hauptkiel nur zwei Spiral- 
kiele, der oberste derselben ist noch nicht entwickelt. Die älteren Exemplare sind unvollständig und konnten deshalb nicht 
abgebildet werden. 
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Formen vor, welche als Avicula angularis Greppin beschrieben sind, die sich aber durch die abweichende 
Form ihrer Ohren von den Stücken aus Mefa unterscheiden (vgl. Lit. 49, S. 94). In den indischen Spiti- 
shales kommen ganz ähnliche Formen noch im Tithon oder Neocom vor; sie wurden von Orpen und 
Hornxaus (Lit. 42) als Avicula spitiensis Orr. beschrieben. 

Untersucht: 4 schlecht erhaltene Stiicke von Mefa. 


X. Lima Bruce. 


19. Lima cf. alternicosta Buvicninr. 
its OSES 2 Ian JUS 


Eine kleine, mit beiden Klappen erhaltene Lima vom Wai Sumu zeigt die charakteristischen Merk- 
male der Gruppe der Lima duplicata Sow., die haarfeinen Zwischenrippen zwischen je zwei Hauptrippen. 
Ein kleiner, einklappiger Steinkern von Mefa gehört vielleicht zur gleichen Form. Die Artabgrenzung 
innerhalb der Gruppe Lima duplicata ist etwas umstritten, nach Lorron (Lit. 46, S. 174) ist die von 
Buvrenrer aus dem Oxford beschriebene Lima alternicosta nicht zu unterscheiden von der Lima duplicata 


des englischen Doggers. Lorrou trennt dagegen eine zur gleichen Gruppe gehörige Kimmeridge-Form 
als Lima Moeschi ab (Lit. 47, S. 156). Nach Bonen (Lit. 23) findet sich diese durch den Umriß und die Art 
der Berippung unterscheidbare Lima Moeschi auch im unteren Oxford von Popilany in Litauen. Mit dieser 
litauischen Form hat die Lima aus den Mefaschichten recht große Ähnlichkeit, jedoch scheint mir im 
ganzen der Umriß, sowie die Zahl (21) und Art der Rippen besser zu Buvienier’s Oxfordform als zu 
Lorror’s Kimmeridgeform zu passen, ich gebe daher dem Namen Lima cf. alternicosta Buy. den Vorzug, 
obwohl Buvienter’s Original ein gut Teil größer ist als das fragliche Stück von Mefa. Ganz unabhängig 
von der Namengebung steht jedenfalls fest, daß es sich um eine Form handelt, die auch im europäischen 
Oxford vertreten ist. Im Oxford des Wai Galo scheint eine ähnliche Form aufzutreten, denn die unvoll- 
kommen erhaltene, kleine Lima, die Borum (Lit. 5, S. 70, Taf. 9, Nr. 9) beschreibt und abbildet, scheint 
der Lima alternicosta zum mindesten sehr nahe zu stehen. 
Untersucht: 1 St. vom Wai Sumu und ein zweifelhaftes Stück von Mefa. 


20. Lima rigida Sow. 
Taf. XI, Fig. 9. Lit. 46, S. 186. 

Die mäßig gut erhaltene, 42 mm hohe, linke Klappe einer Lima von Mefa stimmt in Form und 
Skulptur recht gut zu Lima rigida aus dem europäischen Oxford. Bei der Bestimmung hielt ich mich 
vor allem an die von Lorıon und PELrAT gegebene Beschreibung der Art. Die Radialrippen sind sehr 
scharf und verlaufen etwas wellig. Die Zwischenräume der Rippen sind beim Wirbel schmäler als die 
Rippen, näher dem Rande werden sie breiter als diese. Ein zweites, kleineres und noch unvollkommener 
erhaltenes Stück vom Wai Sumu zeigt dieselben spezifischen Eigenschaften. 

Untersucht: 1 St. von Mefa und 1 St. vom Wai Sumu. 


21. Lima aff. tumida A. Rorm. (G. Borxm). 


Borum (Lit. 4, S. 325) beschreibt zwei Stücke von Mefa als Lima aff. tumida. Die Originale zu 
. dieser Notiz konnte ich leider nicht mehr auffinden. Unter den mir vorliegenden Stücken befindet sich 
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nur ein sehr schlecht erhaltener Steinkern, der nach seinem äußeren Umriß wohl Ähnlichkeit haben 
könnte mit der Abbildung Lorror’s (Lit. 46), auf welche sich Borkm’s Beschreibung bezieht. Die Schalen- 
skulptur ist an diesem Stück nicht zu erkennen. 

Lima tumida ist in Europa eine Form des oberen Jura, die an keine bestimmte Stufe gebunden 
ist. Nach den mir zur Verfügung stehenden Literaturangaben wurde sie bisher allerdings nur in Schichten 
gefunden, die jünger sind als die Transversarius-Zone. Ihr Vorkommen im unteren Oxford der Molukken 
ist also eine Abweichung gegenüber den europäischen Verhältnissen. 

Untersucht: 1 St. von Mefa. 


XI. Pecten Kurtin. 


‘22. Pecten cf. vimineus Sow. 
METRE UE te te 

Vom Wai Sumu stammen die Überreste einer großen Pecten-Art, die dort eine Gesteinsbank ganz 
erfüllen muß, denn es sind oft die Reste mehrerer Exemplare dicht aufeinander gelagert. Die Schalen 
sind außerdem mit Serpeln und anderen Wohnparasiten besetzt; die meisten Schalen sind zerbrochen. 
In der Schalenskulptur stimmen die Stücke sehr gut zu dem von Goupruss (Lit. 40, S. 44, Taf. 99, Fig. 7) 
abgebildeten Pecten vimineus Sow., jedoch scheint die Form vom Wai Sumu im Durchschnitt größer gewesen 
zu sein, die meisten Stücke haben etwa 10 cm Höhe. 

Opprn (Lit. 56) erwähnt den P. vimineus aus der Transversarius-Zone des Dept. Sarthe; es scheint mir 
außer Zweifel, daß die Form vom Wai Sumu diesem P. vimineus des europäischen Oxfords sehr nahe steht. 

Untersucht: 17 St. vom Wai Sumu. 


23. Pecten aff. textorius Son. 
Tat. xy Pies 20: 

Quexsrenr (Lit. 60, S. 433) schreibt von Pecten textorius, es sei eine jener widerwärtigen Formen, 
die man zwar überall trifft, von denen aber wenige gut miteinander übereinstimmen, und in seiner 
Petrefaktenkunde (1852, S. 507) sagt er: »Die Textorien bilden zwar eine gute Gruppe, lassen sich aber 
schwer voneinander unterscheiden.« Diese Äußerungen veranlaßten mich, der Form aus den Mefaschichten 
keinen neuen Namen zu geben, sondern sie unter dem alten Namen zu beschreiben, womit ich nur 
andeuten will, daß es sich um eine zum Kreis der Textorien gehörige Form handelt. Der eigentliche 
P. textorius ist eine Liasform; der aus jünger-jurassischen Schichten öfters erwähnte P. subtextorius Müxsr. 
den z. B. Sremiranzkr aus dem oberen Oxford des polnischen Mittelgebirges anführt, und der auch in 
den Birmensdorfer Schichten des Klettgaues vorkommt, unterscheidet sich von der Mefaform dadurch, 
daß er lauter gleichartige Rippen besitzt, während bei der Mefaform immer eine stärkere und eine 
schwächere Rippe miteinander abwechseln. Über die Form und Skulptur der Ohren läßt sich infolge 
der schlechten Erhaltung. aller Stücke nichts aussagen. Zwei sonst schlecht erhaltene Reste von Mefa 
lassen die Skulptur der Unterschale erkennen, die von der Skulptur der Oberschale recht erheblich 
abweicht, die Rippen sind bedeutend feiner, alle gleichmäßig dick und sie vereinigen sich mit den 
ungefähr gleichstarken Anwachsstreifen zu einer feinen Gitterung. Dies stimmt zu der Äußerung Quexsrenr's, 
daß bei P.tertorius die beiden Schalen verschieden sind. 


K. Hummer: Die Oxford-Tuffite der Insel Buru und ihre Fauna. 163 


Untersucht: 9 St. von Mefa (davon eines im Handstück mit einer Lhynchonella Arolica vereint), 
1 St. vom Wai Sumu (zusammen mit P. cf. vimineus). | 
Ein sehr unvollkommener und kleiner Rest vom Wai Sasifu gehört vielleicht auch hierher. 


XII. Hinnites Derr. 
24. Hinnites sp. (cf. spondyloides Romer) 

Ein Muschelrest von Mefa, welcher weder den Schalenumriß, noch den Wirbel und Schloßrand 
erkennen läßt, bei welchem aber Teile beider Klappen erhalten sind, macht durch die Verschiedenheit 
in der Skulptur der beiden Klappen, sowie durch die unregelmäßig-wellige Oberflächenentwicklung der 
einen Klappe seine Zugehörigkeit zur Gattung Hinnites wahrscheinlich. Die Skulptur der beiden Klappen 
stimmt sehr gut überein mit der Skulptur des Hinnites spondyloides Rogmer, den px LorıorL (Lit. 48, 
S. 67, Taf. VII, fig. 2 u. 3) aus dem unteren Rauracien des Berner Jura abbildet. 

Zwei weitere, ebenfalls von Mefa stammende und ebenfalls sehr unvollkommen erhaltene Stücke 
zeigen auch einen beträchtlichen Unterschied in der Skulptur der beiden Schalen, die Skulptur der 
Oberschale stimmt mit dem eben besprochenen Stück überein, ist nur entsprechend der geringeren 
Größe der beiden Exemplare etwas feiner. Die sehr schlecht erhaltenen Unterseiten zeigen aber, ab- 
weichend von Lorıor’s Abbildung, eine durch feine Radialrippen und ebenso feine Anwachsstreifen ent- 
standene Gitterung. Es muß zweifelhaft bleiben, ob diese beiden Stücke auch zur Gattung Hinnites 
gehören, oder ob sie vielleicht zur Verwandtschaft des Pecten textorius zu rechnen sind. Auch bei dem 
zuerst beschriebenen Fossilrest macht die schlechte Erhaltung eine genauere spezifische Untersuchung 
unmöglich. Opprn erwähnt aus der Transversarius-Zone des Schweizer Jura einen Hinnites cf. velatus 
Goupr. sp., der nach der Abbildung bei Goupruss der Mefaform auch recht ähnlich ist. 

Auf einer Schale des großen Pecten vimineus vom Wai Sumu findet sich neben Serpeln und kleinen 
Austern auch eine aufgewachsene Schale, welche wohl zur Gattung Hinnites, vielleicht zur eben be- 
sprochenen Art gehört. Die sehr dünne, der Unterlage angeschmiegte Schale zeigt einen unregelmäßigen 
Umriß, schwache Radialskulptur, sowie Andeutungen eines kleineren Ohres und einer Bandgrube unter 
dem Wirbel. 

Untersucht: 3 St. von Mefa, 1 St. vom Wai Sumu. 


XII. Plicatula Lan. 


25. Plicatula sp. indet. 

| Einen noch mit der innersten, seidenglänzenden Schalenschicht überzogenen Steinkern vom 
Wai Sasifu rechne ich zur Gattung Plicatula, die Bestimmung ist jedoch unsicher. Der allgemeine Umriß 
ist rundlich, nach dem Wirbel hin etwas zugespitzt, das Stück ist 27 mm lang und 30 mm hoch. Beide 
Klappen sind sehr flach, die Gesamtdicke beträgt an der dicksten Stelle etwa 8—9 mm, was jedoch 
z. T. auf Verdrückung beruhen mag. Eine Anwachsstelle ist nicht vorhanden; die Skulptur ist angedeutet 
durch sehr dicht stehende, feine Radialstrahlen und etwas deutlichere, auch auf dem Steinkern sich 
ausprägende, wulstige, in unregelmäßigen Abständen auftretende Anwachsstreifen. Stachelverzierung 
fehlt, es kann aber sein, daß dies nur auf dem Fehlen der äußeren Schalenschicht beruht. 
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Der schlechte Erhaltungszustand gestattet nicht, irgendwelche Beziehungen zu schon bekannten 
Formen dieser Gattung nachzuweisen. Ähnlichkeiten mit den Plicatula-Arten des europäischen Oxfords 


scheinen nicht zu bestehen. 
Untersucht: 1 St. vom Waı Sasifu. 


XIV. Ostrea Lrxx. 
26. Ostrea sandalina Gozpr. 

Aufgewachsen auf anderen Schalen, besonders auf denen des großen Pecten vimineus vom Wai Sumu, 
aber auch z. B. auf einem Perisphinkten vom gleichen Ort finden sich, meist zusammen mit Serpeln, 
die Schalen kleiner Austern, die in ihrem Typus etwa der Ostrea sandalina Goupr. entsprechen. Meist 
sind nur undeutliche Schalenreste vorhanden, auf einem Stück dagegen, das zugleich noch Hinnites und 
zahlreiche große und kleine Serpeln trägt, sind zwei Exemplare mit beiden Klappen erhalten. Die Ober- 
klappen sind ihrerseits wieder mit kleinen Serpeln besetzt. 


XV. Alectryonia Fischer. 


27. Alectryonia sp. 


Einige sehr schlecht erhaltene Schalenreste von Mefa lassen erkennen, daß sie einer Alectryonia 
angehört haben. Genauere spezifische Bestimmung ist ganz unmöglich. 


XVI. Astarte Sow. 


28. Astarte sp. 
Textfig. 20. 


Eine in den Mefaschichten sehr häufige Muschel hat äußerlich mehr den Habitus einer Venus 
als einer Astarte, da sie fast glatt erscheint. Zum Teil beruht dies allerdings darauf, daB alle vor- 
handenen Stiicke wenig gut erhalten sind, die Schalenoberfläche ist 
anscheinend durchweg abgerieben. Die konzentrische Skulptur ist nur 
durch undeutliche, feine Anwachsstreifen angedeutet; bei gut erhaltenen 
Exemplaren mag sie stiirker entwickelt sein, wie es sonst bei Astarten 
die Regel ist. Einige Steinkerne lassen deutlich das Fehlen der Mantel- 
bucht erkennen, und an einer einzelnen rechten Klappe (die Mehr- 
zahl der Stücke ist zweiklappig) konnte ich das Schloß freilegen, das 
sich als ganz typisches Astartenschloß erwies; es besteht vollkommene 


a ys 
Textfig. 20. Astarte sp. Umrißzeich- 
nungen eines zweiklappigen, etwas = cope 5 i ; h 
klaffenden Stückes von Wai Sumu. Nat. Ubereinstimmung mit dem Schloß von Astarte lituanica, das Bopen 


Größe. a) Rechte Klappe, von der Seite. (Lit. 23, Taf. VII, Fig. La) abbildet. Die Muscheln haben ovalen Umriß, 
b) Beide Klappen, von vorn. Original 


: sind etwas linger als hoch, der schwach nach vorn gekriimmte Wirbel 
Sammlung DENINGER. 


sitzt ungefähr in der Mitte, vor ihm befindet sich eine kleine Lunula. 

Der untere Schalenrand ist gezähnelt. Das größte vorhandene Stück hat 30 mm Länge und 27 mm Höhe. 
Irgendwelche nähere Beziehungen zu schon beschriebenen Formen konnte ich nicht feststellen. Die 
Astarten des europäischen Oxfords sind meist kleiner und haben außerdem meist kräftige, konzentrische Rippen. 
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Abgesehen von der Skulptur besteht beträchtliche Ähnlichkeit in Größe und Form mit der 
Astarte elegans, welche Gonvruss (Lit. 40, Taf. 134, Fig. 12) abbildet. Wegen des schlechten Erhaltungs- 
zustandes aller vorhandenen Stücke muß ich von einer spezifischen Bestimmung und Benennung absehen. 

Untersucht: 79 St. vom Wai Sumu, 61 St. von Mefa, 3 St. von Kabut bei Tifu. 


XVII. Opis Derr. 


29. Opis mefaensis n. sp. 
Textfig. 21. 


Eine in den Mefaschichten verhältnismäßig recht häufige Muschel gehört zur Gattung Opis; sie 
unterscheidet sich von allen Formen, die ich in der Literatur beschrieben gefunden habe, so erheblich, 
daß ich sie als neue Art betrachten muß. Opis mefaensis ist ziemlich groß, 
sämtliche vorhandenen Stücke haben 25—30 mm Länge. Die meisten 
vorliegenden Stücke sind stark abgeriebene Schalenexemplare, nur bei 
einem Stück ist die Skulptur der Außenseite gut erhalten, und gerade 
bei diesem Stücke, einer linken Klappe, ist an der hinteren Ecke ein 
großer Teil der Schale abgebrochen. Die Form ist ausgezeichnet durch 
eine nur unscharf begrenzte Lunula. Die Skulptur besteht aus ziemlich 
schwachen, konzentrischen Anwachsstreifen, die auf der Area fast ganz 
fehlen und nur in der Nähe des Wirbels, also auf der Jugendschale, etwas 
schärfer ausgeprägt sind. Vom Wirbel aus zieht eine scharfkantige Areal- 
kante nach dem Hinterende. Auf dieser Kante sind die Anwachsstreifen 
ebenfalls sehr scharf ausgeprägt, so daß die ganze Kante ein gekerbtes 
Aussehen erhält. 


Irgendwelche Beziehungen zu schon bekannten Formen konnte ich Textfig. 21. Opis mefaensis n. sp. 
Umrißzeichnungen einer linken 
: : : : : à ; Klappe von Mefa. a) von der 
sind meist kleiner und haben eine besser entwickelte konzentrische Berippung. Seite; b) von oben; c) von vorn. 


Untersucht: 11 St. von Mefa, 11St. vom Wai Sumu, 1St.vomWai Dea. Nat. Gr. Original Sig. DENINGER. 


nicht feststellen. Die im europäischen Oxford vorkommenden Opis-Formen 


Brachiopoda. 


XVII. Rhynchonella Fischer. 


Die Rhynchonellen der Mefaschichten sind groß (20—40 mm Breite) und schön erhalten. Wie die 
meisten Angehörigen dieser Gattung variieren sie sehr stark in allen möglichen Eigenschaften und die 
verschiedenen Typen gehen durch Varietäten nach allen Richtungen hin ineinander über, so daß es sehr 
schwer hält, die Gesamtheit in einzelne Arten aufzuteilen. Die große Anzahl der aus den Mefaschichten 
vorliegenden Individuen (184 St.) legte es nahe, diese Formenfülle durch variationsstatistische Untersuchung 
zu gliedern, und der Erfolg blieb nicht aus. Schon einfach durch Anordnung der Individuen nach der 
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Rippenzahl der Bauchklappe ergab sich, daß mindestens zwei verschiedene Formen vorliegen, wie die 
folgende Tabelle erkennen läßt: 

Rippenzahl 5 6 7 8 9 ioe edi, 2 Hew 

Individuen { 6 21 zul 28 9 +3 4 14 14 


Rh. Arolica mefaensis n. f. Rh. cf. lacunosa decorata Qu. Rh.sp.? 


Die Tabelle spricht für sich selbst. Die beiden Formen, welche den Mittelwert ihrer Rippen- 
zahlen bei 8, bzw. bei 12—13 Rippen haben, kommen einander in den Formen mit 10 und 11 Rippen 
ziemlich nahe, so daß es bei manchen Exemplaren zweifelhaft sein kann, ob man sie zur einen oder 
anderen Gruppe rechnen soll. Die Exemplare mit 10 Rippen konnte ich allerdings nach ihrer äußeren 
Form in zwei Gruppen zerlegen, von welchen die eine drei Exemplare umfaßt, die so flach sind, einen so 
geringen Sinus besitzen, daß sie jedenfalls nicht zum Formenkreis der Ih. Arolica gehören können. Die 
restlichen 9 Stücke gehören wahrscheinlich zur Verwandtschaft von Rh. Arolica, das eine oder andere 
Stück könnte man aber auch als ein extrem entwickeltes Individuum des anderen Formenkreises betrachten. 
Am rechten Ende der Tabelle, bei 17 Rippen, scheint ein drittes Häufigkeitsmaximum zu liegen; jedoch 
kann dies ebensogut eine Zufallserscheinung sein, die Zahl der Individuen der rechten Gruppe ist zu 
gering, um hierüber ein sicheres Urteil zu erlauben. 

Ich spreche hier absichtlich nur von verschiedenen Formen, nicht von Arten; denn über die 
gegenseitige systematische Stellung der durch verschiedene Häufigkeitsmaxima unterschiedenen Formen 
kann die Variationsstatistik nichts aussagen. Als Beweis dafür aber, daß im ganzen genommen keine 
Zufallserscheinung vorliegt, sondern daß die in obiger Tabelle dargestellten Häufigkeitsverhältnisse der 
wirklichen Verteilung der verschiedenen Rhynchonellenformen in den Mefaschichten entsprechen, möchte 
ich noch anführen, daß mir zunächst nur etwa 140 Exemplare zur Verfügung standen, der Rest kam erst 
später dazu; die gegenseitigen Zahlenverhältnisse wurden aber dadurch nicht im mindesten verschoben, 
jede der getrennt untersuchten Gruppen zeigte also genau dasselbe Zahlenverhältnis wie die Gesamtheit. 
Es scheint mir daher auch äußerst unwahrscheinlich, daß durch weitere Aufsammlungen das oben an- 
gegebene Zahlenverhältnis noch wesentlich verschoben werden könnte. Von den in obiger Tabelle zu- 
sammengestelltep 183 Stücken stammen 97 Stück von Mefa, 57 Stück von Heirane bei Kabut, 19 Stück 
von Kabut bei Tifu, 7 Stück von einem Fundpunkte zwischen Tifu und Kabut und 3 Stück vom Wai Sumu. 


30. Rhynchonella Arolica mefaensis n. f. 

Boxum hat von Mefa eine einzige Rhynchonella mitgebracht, die er als Ah. cf. lacunosa arolica Qu. 
beschrieb. Die von Bornm gegebene Abbildung entspricht vollkommen dem Normaltypus der zahlreichen 
von Denincer mitgebrachten Exemplare. Ich ziehe es vor, die Form mit Oprer’s Namen zu benennen, 
da dieser in der Literatur häufiger angewandt ist, und da außerdem die Abbildung Quensrepr’s nicht 
so gut zu den Mefaformen paßt, als die Abbildung in Hrer’s Urwelt der Schweiz, auf welche sich 
Oprrı’s Originalbeschreibung bezieht, und als die von Mogscu (Lit. 51) abgebildete kh. Arolica Opp. aus 
den Birmensdorfer Schichten des Aargaus. Die Abbildungen Herr’s und Mozsch’s zeigen 9—10 Rippen, 
diese Formen würden also nicht ganz dem Mittelwert der Mefa-Formen entsprechen. Haas (Lit. 41, 1890, 
S.49) gibt an, daß unter mehreren Hundert von ihm untersuchten Exemplaren die mit Morscu’s Be- 
schreibung übereinstimmenden Formen in der Mehrzahl gewesen seien, die anders berippten in der Minder- 
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zahl. Auch ich habe unter den allerdings nicht sehr zahlreichen Stiicken dieser Art, die in der Freiburger 
Institutssammlung vorhanden sind, diejenigen in der Mehrzahl gefunden, welche im ganzen 9 Rippen, 
davon drei im Sinus besitzen, während auf Buru die Stücke mit 8 Rippen (davon 2 im Sinus) entschieden 
in der Mehrzahl sind. Die genaue variationsstatistische Untersuchung hat also hier ein 
Ergebnis gehabt, das bei der gewöhnlichen Art des paläontologischen Vergleichs 
wohl nicht erkannt worden wire. Obwohl die einzelnen Stücke miteinander vollkommen über- 
einstimmen, so besteht doch in der Gesamtheit ein bestimmter, wenn auch nur geringer Unterschied 
zwischen der europäischen und der hinterindischen Form, da der Mittelwert der Rippenzahlen etwas 
gegeneinander verschoben ist. Das ist auch der Grund, warum ich die Mefaform nicht einfach »Rh. Arolica«, 
sondern »Rh. Arolica mefaensis« nenne. 

Die Variationsbreite der Form ist ziemlich beträchtlich. Neben der Variation in bezug auf die 
Rippenzahl wechselt vor allem die Wölbung der Schalen sehr stark. Flachere Stücke als Borum’s Ab- 
bildung kommen selten vor, die meisten sind stärker gewölbt und haben dann auch einen stürker ent- 
wickelten, tiefer heruntergezogenen Sinus. Der Normaltypus ist recht gut durch die Abbildung von 
Haas, Lit. 41, 1890, Taf. III, Nr. 21 u. 22, gegeben, ich kann daher von einer Abbildung absehen. Die 
Schwankungen der Rippenzahl sind in der oben gegebenen Tabelle dargestellt; 1—4 (normalerweise 2) 
Rippen der Bauchklappe liegen jeweils im Sinus. Gabelung der Rippen und kleine Assymmetrien in 
ihrer Verteilung kommen häufig vor. Ein recht großes Stück (40 mm Breite) von Mefa, mit 9 Rippen, 
(davon 3im Sinus) ist im ganzen assymmetrisch gebaut nach der Art der Lh, inconstans; Verdrückung scheint 
nicht vorzuliegen, jedoch ist das Stück im ganzen Habitus so ähnlich den übrigen, daß ich es nicht als 
besondere Form, sondern nur als eine Wachstumsabnormität ansprechen möchte. 

Rh. Arolica ist eine typische Oxfordform. In der Literatur erwähnt ist ihr Vorkommen in den 
Birmensdorfer-Schichten des Aargaus sowie im Oxford von Czenstochau. Favre hat sie jedoch auch in 
der westalpinen Acanthieus-Zone nachgewiesen. 

Untersucht: 84 St. von Mefa, 29 St. von Heirane bei Kabut, 14 St. von Kabut bei Tifu, 3 St. vom 
© Wai Sumu, 7 St. von einem Fundpunkte zwischen Tifu und Kabut, zusammen 137 Stück. 


31. Rhynchonella cf. lacunosa decorata Qu. und Rhynchonella sp.? (z.T.— Rh. nobilis Sow.). 


Bei den Formen, welche die rechte Hälfte der oben gegebenen Tabelle einnehmen, ist die Zu- 
gehörigkeit zu schon bekannten und beschriebenen Formen weniger klar, ebenso ist es weniger sicher, 
ob es sich um eine einzige oder um mehrere Formen handelt. Nicht nur das schon oben besprochene 
zweite Häufigkeitsmaximum bei 17 Rippen deutet auf solche Möglichkeiten hin, sondern auch gewisse 
Eigentümlichkeiten in der allgemeinen Körperform der übrigen, weniger als 17 Rippen tragenden Stücke. 
Bei den Stücken, die ich zu Rh. Arolica mefaensis gerechnet habe, ist trotz aller Variation doch ein ge- 
wisser einheitlicher Typus zu erkennen. Dieser fehlt bei den dichter berippten Formen fast vollkommen, 
es finden sich gewülbte oder flache Formen mit stark oder schwach entwickeltem Sinus, ebenso quer 
verlängerte, rundliche und in der Längsrichtung gestreckte Stücke. Die Formenmannigfaltigkeit ist so 
groß, daß ich davon abgesehen habe, einzelne Stücke abzubilden, da fast jedes vom anderen wieder 
abweicht. Unter diesen Umständen ist es natürlich schwer, den Formen einen gemeinsamen Namen zu 
geben. Der oben gewählte Name soll auch nur einen ganz allgemeinen Anhaltspunkt geben, da das von 
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Quexsrepr (Lit. 60, Taf.75, Nr.15.) abgebildete Stück aus dem schwäbischen Weißen Jura in der Rippenzahl 
mit dem Mittelwert der Mefaformen übereinstimmt und da diese Form nach Quexsrenr’s Angaben sehr stark 
variiert. Die Stücke mit 17 Rippen (Rh. sp.?) könnte man auch mit 2h. moravica Unis vergleichen. Diese im 
polnischen und mährischen Oxford vorkommende Form, die ebenfalls stark variiert, wurde von NoETLING 
im Oxford Syriens (Lit. 55), von Dacqué im Oxford des Somalilandes (Lit. 30) nachgewiesen. Sie unter- 
scheidet sich von Rh. lacunosa dadurch, daß die Rippen niemals dichotomieren. Die wenigen Stücke, welche 
das rechte Ende obiger Variationstabelle einnehmen, zeigen nun ebenfalls keine Dichotomie, sie könnten 
also insofern zu Ih. moravica passen. Jedoch hat die typische Ah. moravica mehr als 17 Rippen. 

Ein Teil der Stücke ist offenbar identisch mit Rh. nobilis Sow., die Kırcmın aus dem oberen Teil 
der Charee-Gruppe (also oberes Kelloway oder unteres Oxford) beschreibt (Lit. 43, S. 58). Zwar gibt 
Krroum im Text als Rippenzahl 16--20 an, aber nach den Abbildungen sind es nur 12—14 wie bei der 
Mehrzahl der Mefastücke. Ich konnte jedoch nicht die Gesamtheit der Stücke von Mefa als Rh. nobilis 
bezeichnen, da die Form von Cutch nicht dieselbe Mannigfaltigkeit der Variationen aufweist wie sie von 
Mefa vorliegen. Vor allem fehlen unter den als Rh. nobilis beschriebenen Rhynchonellen die ganz flachen 
und die stark längsgestreckten Typen, die ich auch unter den übrigen von Kırcnın beschriebenen Formen 
nicht entdecken konnte. Krresm weist auf die Ähnlichkeit der Rh. nobilis mit Rh. decorata hin. 

Erwähnenswert ist vielleicht noch ein Vergleich sämtlicher Rhynchonellen der Mefaschichten mit 
den Rhynchonellen, die Borxm aus dem Oxford des Wai Galo beschrieben hat. Für Rh. sularum und 
Rh. moluccana sind in den Mefaschichten keine Parallelformen aufzufinden. Die beiden anderen von 
Bosum beschriebenen Formen lassen sich sehr wohl mit Mefaformen vergleichen, indem Rh. galoi im 
Typus gewisse Ähnlichheiten mit Rh. Arolica mefaensis hat, und Ih. taliabutica sich ganz gut mit einigen 
flachen Stücken aus dem Formenkreis der Rh. cf. lacunosa decorata vergleichen läßt. In beiden Fällen 
besteht jedoch der gleiche Unterschied zwischen den Mefa- und den Wai Galo- 
Formen: Die letzteren haben eine viel weniger ausgeprägte, nicht bis zu den Seitenrändern reichende 
Berippung. Da dieselbe schwache Berippung sich auch bei Ah. sularum und Rh. moluccana zeigt, so ist 
man versucht, diesen Unterschied auf irgendeinen lokalen, auf alle Rhynchonellen gleichsinnig wirkenden 
Einfluß zurückzuführen. Solche gleichgerichtete Einwirkungen der Umgebung auf die Schalenskulptur 
verschiedener Mollusken wurden ja auch schon anderwärts beobachtet. Man könnte die schwächere Be- 
rippung der Wai Galo-Formen damit erklären, daß diese in größerer Tiefe, in ruhigerem Wasser lebten. 
Es könnte daher sehr wohl sein, daß Rh. galoi und Rh. Arolica mefaensis zum gleichen Genotypus, also 
zur gleichen Art im engsten Sinne gehören, aber an zwei verschiedenen Orten infolge der verschiedenen 
Lebensbedingungen verschiedenes Aussehen zeigen. 

Untersucht: 29 St. von Heirane bei Kabut, 5 St. von Kabut bei Tifu, 9 St. von Mefa. 


XIX. Terebratula Kram. 


32. Terebratula Rollieri buruica n. f. 
Textfig. 22 u.23. Lit. 41, III. Teil, S. 194. 


Die Terebrateln der Mefaschichten, welche bis zu 5 cm Länge erreichen, haben große Ähnlichkeit 
mit Terebratula Rollieri Haas aus den Birmensdorfer Schichten. Ein Unterschied gegenüber der typischen, 
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europäischen Terebratula Rollieri liegt darin, daß die Jugendformen gar keinen oder nur einen schwach 
angedeuteten Sinus besitzen, so daß deren Stirnrand fast eben verläuft. Diese Jugendformen ähneln 
dadurch der Terebratula Stockari Morscu, die sich auch im europäischen Oxford findet, namentlich im 
polnischen Jura häufig vorkommt. Wenn die Stücke über 35 mm Länge 
hinauswachsen, so entwickelt sich der Sinus sehr rasch, er kann bei 
großen Exemplaren bedeutend stärker entwickelt und schärfer gegen die 
seitlichen Flanken abgebogen sein als dies bei den großen Stücken der 
europäischen Terebratula Rollieri der Fall ist. Durch diese plötzliche Ent- 
wicklung des Sinus ähnelt die Mefa-Terebratel der Terebratula strictiva Qu., 
die Untie aus dem Malm der Schwedenschanze bei Brünn beschrieben 
hat. (Nach Oppen#eimer ist diese Form als Terebratula 
cyclogonia ZEUSCHNER zu bezeichnen [Lit.57].) All dies sind 
Formen, die einander 
EN sehr nahe stehen und 
die in den Sammlungen 
auch häufig einfach als 
Terebratula  bisuffarci- 
nata bezeichnet werden. 
Wenn auch keine der- 


selben mit der Mefa- 
Textfig. 22. Terebratula Rollieri buruica Form vollkommen über- 
n.f. Umrißzeichnungen eines nicht aus- + gs Textfig. 23. Terebratula Rollieri buruica n. f. Umriß- 
ss einstimmt, so kann doch ; ; 
gewachsenen Stückes von Mefa. Nat. . : : zeichnungen eines ausgewachsenen Stiickes von Mefa. 
Größe. Original Sammlung Denorr. Jedenfalls kein Zweifel Natürliche Größe. Original Sammlung DENINGER. 


darüber bestehen, daß 
die Mefa-Terebrateln zu demselben, im europäischen Oxford weit verbreiteten Formenkreis gehören. 
Gewisse Ähnlichkeit besitzt auch die Terebratula Jooraënsis Kirourx aus dem Dhosa-Oolith von Cutch. 
| Im roten Tuffit vom Wai Haka stecken 14 Terebrateln, die jedenfalls zum gleichen Formenkreis viel- 
leicht zur gleichen Art gehören, Es sind fast lauter große Stücke von 30—45 mm Länge. Soweit der nur 
mäßig gute Erhaltungszustand ein Urteil erlaubt, sind diese Terebrateln vom Wai Haka etwas breiter als die 
eigentlichen Mefa-Formen, sie erhalten dadurch eine gewisse Ähnlichkeit mit Terebratula Kelheimensis SCHLOSSER, 


ohne jedoch die übrigen Merkmale dieser, einem Jüngeren Horizonte angehörigen, Form aufzuweisen. 
Untersucht: 22St.von Heirane bei Kabut, 7 St.von Kabut beiTifu, 51 St. von Mefa, 14St.vom Wai Haka. 


Vermes. 
XX. Serpula Linn. 
38. Serpula div. sp. 

Zusammen mit Ostrea sandalina und Hinnites finden sich aufgewachsen auf anderen Schalen, be- 
sonders auf denen des großen Peeten vimineus vom Wai Sumu, aber auch auf Perisphinkten, Pleuroto- 
marien usw., verschiedenartig gestaltete Serpeln. Die meisten sind spiral aufgewunden, andere sind un- 
regelmäßig gekrümmt oder gerade, die Dieke der Röhren variiert ebenfalls. 

Palaeontographica. Suppl. IV, m1. 
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Echinoidea. 


XXI. Holectypus. 


34, Holectypus sp. 

Drei Stücke von Mefa mit 30, 26 u. 21 mm Durchmesser und 17, bzw. 14 u. 12 mm Hühe können 
leider nicht näher spezifisch bestimmt werden, da sie zwar die für die Gattung charakteristischen Um- 
risse gut erkennen lassen, aber die spezifisch wichtigen Merkmale der feineren Skulptur nur un- 
vollkommen erhalten sind. Es besteht sehr viel Ähnlichkeit mit den Formen, welche sich um Holectypus 
depressus LEske gruppieren. Von den hierher gehörigen europäischen Oxford-Formen, dem Hol. arenatus 
Des., Mandelslohi Des. und punctatus Des. unterscheidet sich die Mefa-Form jedoch durch die etwas stärker 
konkave Unterseite. Man könnte daher den Hol. concavus Ac. aus dem Eisenoolith von Bayeux zum 
Vergleich heranziehen, doch ist diese Form kleiner und besitzt unregelmäßig angeordnete Miliar-Warzen, 
während diese Wärzchen bei der Mefa-Form in horizontalen Reihen angeordnet sind. 

Im ganzen paßt dieser Seeigel gut in den Charakter einer Oxford-Fauna. Bemerkenswert ist, 
daß dies die ersten mesozoischen Seeigel sind, die aus dem indischen Archipel bekannt wurden. 

Untersucht: 3 St. von Mefa. 


XXII Anthozoa. 


35. Korallen. 

An einem Tuffitbrocken von Mefa befinden sich Reste einer stockbildenden Koralle. Die ein- 

zelnen Kelche sind röhrenförmig und berühren sich anscheinend gegenseitig nicht. Der Erhaltungszustand 
ist jedoch so mangelhaft, daß sich nichts Genaueres aussagen läßt. 


XXIII. Spongiae. 


36. Scyphia (Sporadopyle Zırr.) obliqua Goxpr. 
Taf. XI, Fig. 12: 

Drei Kieselschwämme aus den Mefaschichten zeigen zwar die äußeren Umrisse dieser Tiere noch 
recht gut, der feinere Bau ist aber nicht mehr erkennbar, da das Kieselskelett größtenteils in Kalkspat 
umgewandelt ist. Zwei Stücke, die von Mefa stammen, sind in ihrer Gestalt ziemlich übereinstimmend, 
während das dritte Stück, von Buru ohne nähere Fundortsangabe, etwas abweichend gestaltet ist. Beide 
Formen lassen sich aber unter dem Namen »Scyphia obliqua Gotpy.« zusammenfassen, wenn man diese 
Art so weit faßt, wie dies (Jurnsteor in seiner »Petrefaktenkunde Deutschlands« (Bd.V, S. 118 ff.) getan 
hat. Die beiden Exemplare von Mefa stimmen ungefähr zu GoLpruss’ Originalabbildung (Lit. 40, Taf. III, 
Fig. 5), sind jedoch etwas größer (55 und 45 mm) und weniger gekrümmt. Sie haben ganz ausgesprochene 
Feigengestalt (Quexsrenr erwähnt für diese Formen den schwäbischen Vulgärnamen: Feigensteine); das 
Osculum ist gegenüber dem gesamten Körperdurchmesser stark verengt. Das dritte Stück, dessen näherer 
Fundort nicht bekannt ist, das aber sicher aus den Mefaschichten stammt, ist nur sehr schlecht erhalten, 


zeigt knapp die Umrißformen und wenig von der Oberflächenskulptur; es ist 35 mm hoch und stimmt 


in seiner Form etwa zu der Abbildung Queysrept’s (Lit. 59, Taf. 120, Fig. 52), ist also im ganzen mehr 
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kegelförmig und hat ein ziemlich weites Osculum. Quensrepr faßt diese verschiedenen Formen unter 
demselben Namen zusammen; es ist möglich, daß andere Autoren diese Unterschiede zur Aufstellung ver- 
schiedener Arten benützt haben; Orpen nennt in seiner Arbeit über die Transversarius-Zone eine lange 
Reihe von verschiedenen »Cribroscyphien« usw. Leider stehen mir die Arbeiten von EraLLoN und 
FromenteL, welche sich mit diesen Formen beschäftigen, nicht zur Verfiigung, ich kann daher nicht fest- 
stellen, welcher Spezialname den beiden Formen beizulegen ist. Letzten Endes ist es aber fiir meine 
Zwecke gleichgiiltig, ob ich den Formen diesen oder jenen Namen beilege; von Interesse wäre höchstens 
die Feststellung, daß gegenüber den europäischen Formen bestimmte, wenn auch geringe Unterschiede 
bestehen, das ist aber bei der starken Variabilität solcher Schwiimme und bei der Mangelhaftigkeit des 
Materials doch nicht möglich, daher genügt vollkommen die Feststellung, daß die Mefaformen in den 
von Quexsrenr weit gefaßten Artbegriff der Scyphia obliqua hineinpassen. Nach Quexsrenr's Angaben 
ist Scyphia obliqua eine Form, die im unteren Weißen Jura @ von Lochen massenhaft vorkommt und die 
selten höher als im Weißen Jura y gefunden wird, Quensteor betrachtet sie daher als eine Leitform des 
unteren Weißen Jura. Auf die Häufigkeit derartiger Schwämme in den europäischen Oxfordschichten 
weist schon der für gewisse Teile dieser Schichten in Polen, in der Schweiz usw. gebräuchliche Name 
»Seyphienschichten« hin. 
Untersucht: 2 St. von Mefa, 1 St. von Buru ohne nähere Fundortsangabe. 


D. Stratigraphische und bionomische Ergebnisse. 


1. Das gegenseitige Verhältnis der verschiedenen Fundpunkte. 


Ich gebe in der Tabelle auf 8.172 eine Übersicht über die Verteilung der beschriebenen Formen 
auf die verschiedenen Fundpunkte. Ich fasse dabei die Fundpunkte der Umgebung von Kabut in einer 
Spalte zusammen. 

Es ergibt sich daraus ohne weiteres, daß zwei verschiedene Faunen zu unterscheiden sind. Die 
Hauptmenge der Formen findet sich in den Tuffiten der Umgebung von Mefa, in den eigentlichen »Mefa- 
schichten« DenixGer’s. Der Fundpunkt am Wai Sumu gehört offenbar auch zu diesen Mefaschichten ; 
denn es finden sich dort nur wenige Arten, die in Mefa nicht vorkommen (Pecten cf. vimineus, Ostrea 
sandalina, Serpula), und andererseits sind nur wenige Formen auf Mefa beschränkt. Eine viel ärmere 
und von den Arten der Mefaschichten recht verschiedene Fauna barg dagegen der Fundpunkt am Wai 
Sasifu; unter den 5 Arten (ohne Belemniten), die von dort bekannt geworden sind, befinden sich nur 
zwei, die vielleicht mit Arten der Mefaschichten übereinstimmen, bei der schlechten Erhaltung der be- 
treffenden Stücke ist auch das ungewiß. Im übrigen ist die Fauna vom Wai Sasifu anders zusammen- 
gesetzt als die von Mefa, sie zeichnet sich auch durch das Auftreten von Belemniten aus, die in den 
Mefaschichten fehlen. Unsicher bleibt die Stellung des Fundpunktes vom Wai Haka, da dieser nur 
schlecht bestimmbare Fossilien geliefert hat. Das Vorkommen der Terebrateln spricht für Beziehungen zu den 
eigentlichen Mefaschichten; das von Dexıyger erwähnte Auftreten von Belemniten weist aber auch auf die 
Sasifu-Schichten hin. 
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2. Das Alter der fossilführenden Tuffite. 


Da soeben festgestellt wurde, daß zwei verschiedene Faunen vorliegen, so müssen diese getrennt 
voneinander stratigraphisch analysiert werden. Die Fauna vom Wai Haka lasse ich beiseite, da sie für 
einen stratigraphischen Vergleich zu spärlich und zu indifferent ist. Man darf wohl annehmen, daß 
Wai Haka im Alter nicht wesentlich von den beiden anderen Faunen abweicht. 


a) Die Mefaschichten. 


Die Tabelle auf S.174 gibt eine Übersicht über die vertikale und horizontale Verbreitung der in 
den Mefaschichten vorkommenden stratigraphisch wichtigen Formen, bzw. ihrer Parallelformen. 

Zur Ergänzung dieser Tabelle sei erwähnt, daß für den Perisphinctes burui auch im Oxford von 
Süd- und Mittel-Amerika Parallelformen zu finden sind, nämlich Per. Koeneni Srutnm. im Oxford von 
Caracoles und Per. cf. promiscuus im Oxford von Mexiko. 

Diese Tabelle bestätigt durchaus die bisherige Annahme, daß die Mefaschichten zum Oxford ge- 
hören. Sie erlaubt aber m. E. noch den weiteren Schluß, daß es sich speziell um unteres Oxford 
handelt. Es sprechen dafür von den Ammoniten in erster Linie Perisphinctes burui und Phylloceras in- 
sulare Waac. Perisphinctes burui gehört zur Gruppe des Per. promiscuus, und diese Form ist in Europa 
charakteristisch für den oberen Teil der Transversarius-Zone. So eng darf man nun freilich über die 
halbe Erde hin nicht parallelisieren, aber daß Per. burui für unteres Oxford, also für Weißen Jura a spricht, 
diese Annahme ist wohl nicht zu weitgehend. Auch die weiter gefaßte Verwandtschaft, zu welcher der 
Per. burw gehört, die Biplex-Plicatilis-Gruppe, ist, wenigstens nach den Angaben Sremirapzxrs, auf die 
Transversarius-Zone beschränkt. Die Angabe von Neumayr-Unuie (Lit. 54), daß Per. promiscuus im Kaukasus 
schon im oberen Callovien vorkommt, widerspricht dem allerdings. Man muß aber diesen Fall doch wohl 
als eine Ausnahme betrachten, wenn nicht überhaupt irgendeine Verwechslung vorliegt. Auf eine ähnlich 
lautende Angabe Borum’s (Per. galoi im unteren Callovien von Taliabu) werde ich weiter unten noch zu 
sprechen kommen. 

Spricht so schon der Perisphinctes burui allein mit ziemlicher Sicherheit für unteres Oxford, so 
wird diese Annahme durch die übrigen Ammoniten, ja durch die ganze Fauna sehr gestützt. Phylloceras 
insulare Waac. ist eine Form, die bisher nur aus dem wahrscheinlich zur Transversarius-Zone gehörenden 
Kuntkote-Sandstein von Cutch bekannt geworden ist. Unter den übrigen Ammoniten ist besonders das 


Auftreten des Harpoceras trimarginatum und der Oppelia flexuosa zu beachten. Allerdings sind diese beiden 


Formen in Europa nicht auf das untere Oxford beschränkt, sie kommen auch etwas höher vor. Sie sind 
aber im unteren Oxford Europas häufiger als in den jüngeren Schichten. Von den Gastropoden ist die 
Formenreihe der Pleurotomaria Münsteri Rozm. zwar durchaus nicht horizontbeständig, aber diejenigen 
Arten, welche der Mefa-Form am nächsten stehen, kommen im unteren Oxford vor. Die Lammellibranchiaten 
von Mefa enthalten keine für die engere Parallelisierung brauchbare Formen, jedoch spricht z. B. das 
Vorkommen der Lima rigida Sow. entschieden für Oxford im weiteren Sinne. Etwas besser zu verwerten sind 
wieder die Brachiopoden. Es ist auch da wieder so wie bei den zuletzt genannten Ammoniten, die Formen 
sind nicht durchaus horizontbeständig, sind aber im unteren Oxford Europas viel häufiger als in den 
jüngeren Schiehten. So ist Rhynchonella Arolica Opr., deren nahe verwandte Parallelform in Mefa vor- 
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Verwandt: P. sp. 
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ford von Harrar. 
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Pleurotomaria Münsteri mefaensis 
De 
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im Oxford. 
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Lima rigida Sow. 
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Rhynchonella cf. lacunosa decorata 
Qu. (z.T.= Ih. nobilis Sow.) 


Terebratula Rollieri buruica n. f. 


Holectypus sp. 
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+ im Oxford. 
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kommt, eines der gemeinsten Fossilien der Birmensdorfer Schicht, seltener findet sie sich in der Acanthicus- 
Zone. Die Formengruppe, welche ich unter dem Namen Rhynchonella cf. lacunosa decorata Qu. zusammen- 
gefaßt habe, stimmt zum Teil überein mit der Rh. nobilis Sow. aus dem oberen Teile der indischen Charee- 
Gruppe = unteres Oxford. Die europäische Parallelform zur Terebratula Rollieri buruica ist ein häufiges Fossil 
der Birmensdorfer Schicht, ähnlich ist auch die Ter. Jooraensis Kırcmıy aus dem Dhosa-Oolith = Cordatus- 
Zone. Auch die Seeigel von Mefa und ebenso die Schwiimme haben am meisten Beziehungen zu euro- 
päischen Unteroxford-Fossilien, und unter den übrigen, indifferenten Formen ist jedenfalls keine einzige, 
welche im unteren Oxford nicht vorkommen könnte. 

Die Zugehörigkeit der Mefaschichten zum unteren Oxford darf daher als ge- 
sichert betrachtet werden. Ob es sich um Cordatus- oder Transversarius-Zone handelt, das vermag 
ich nicht zu entscheiden. Der Gesamtcharakter der Fauna scheint mir zwar am meisten für Transversarius- 
Zone zu sprechen, jedoch bestehen auch recht viele Beziehungen zum Dhosa-Oolith, den Waacen zur 
Cordatus-Zone rechnet. Die beiden Zonen, deren Faunen ja schon in Europa, z. B. bei Czenstochau, nicht 
scharf voneinander zu trennen sind, können auf diese Entfernung hin wohl nicht auseinandergehalten werden. 

Wenn ich somit die Mefaschichten dem unteren Oxford parallelisiere, so will ich damit nicht be- 
haupten, daß sie unbedingt zur gleichen Zeit abgelagert seien wie die europäischen Unteroxford-Schichten. 
Schon in Europa sind ja die Zonen nicht ganz unabhängig von der Fazies; gerade z. B. beim gegen- 
seitigen Verhältnis der Cordatus- und der Transversarius-Zone ist gar nicht ganz klar, ob es sich um 
wirkliche Alters- und nicht vielmehr um Faziesunterschiede handelt. Wahrscheinlich spielt beides eine 
Rolle, die Cordatus-Zone ist wohl etwas älter, hält sich aber dort länger, wo die faziellen Verhältnisse 
ihrer Entwicklung günstig sind. Wenn große Entfernungen hinzukommen, so gewinnen derartige Ver- 
schiebungen natürlich erhöhte Bedeutung. Wenn man ganz korrekt sein will, darf man also 
nur von Äquivalenz, nicht von Gleichaltrigkeit sprechen. Doch ist es nicht sehr wesent- 
lich, diesen Unterschied zu machen, da wir eigentlich bei allen stratigraphischen Beziehungen, die sich 
nicht auf den allerengsten Raum, ich möchte fast sagen auf ein und denselben Aufschluß beziehen, diesen 
Vorbehalt machen müßten. Da die Stratigraphie ja doch immer nur Zeitfolgen, keine Zeitdauern fest- 
zulegen vermag, so kommt es dabei auf einige Jahrtausende oder bei größeren Entfernungen auch Jahr- 
zehntausende nicht an. Und nach dem wenigen, was wir heute schon über das Wandern von Meeres- 
tieren wissen, dürfen wir wohl annehmen, daß es verhältnismäßig nicht sehr lang gedauert hat, bis sich 
eine Fauna über einen zusammenhängenden Lebensbezirk verteilt und alle ihr faziell zusagenden Plätze 
besiedelt hat. Der Unterschied zwischen Äquivalenz und Gleichaltrigkeit ist also auf alle Fälle nicht sehr groß, 
namentlich dann nicht, wenn die Parallelisierung auf den Vergleich ganzer Faunen, nicht bloß einzelner 
Formen zurückgeht. | 

b) Die Tuffite vom Wai Sasifu. 

Für die Beurteilung des Alters der Tuffite vom Wai Sasifu kommen nur die beiden hier ge- 
fundenen Ammoniten in Betracht, die infolge ihrer schlechten Erhaltung nur in ihrer Gruppenzugehörig- 
keit, nicht spezifisch genau bestimmt werden konnten. Perisphinctes lucingensis Favre ist ein charakteri- 
stisthes Fossil des europäischen Unteroxfords, geht aber in den Westalpen auch ins obere Oxford hinein. 
Nach Srewmapzxr stammt die Form aus dem Osten, findet sich daher im Osten Europas in älteren, im 


Westen in jüngeren Schichten. -Noch näher verwandt als mit diesem europäischen Gruppenammoniten 
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ist die Form von Mefa mit dem auch in Südamerika vorkommenden Perisphinetes chloroolithicus W AAGEN 
(non Gümssr) aus dem Dhosa-Oolith. Gewisse Anzeichen sprechen dafür, daß sich die indisch-südameri- 
kanische Form aus der Molukkenform entwickelt haben könnte. Dann dürfte man für die Tuffite vom 
Wai Sasifu jedenfalls kein jüngeres, eher etwas höheres Alter annehmen als es dem Dhosa-Oolith zukommt, 
das wäre also unterstes Oxford, vielleicht sogar oberes Callovien. Doch sind dies sehr unsichere Speku- 
lationen, im ganzen spricht das Auftreten von Perisphinkten aus der Lucingensis-Gruppe für unteres Oxford. 
Zu einem ähnlichen Ergebnis führt der Fund eines Aspidoceras aus der Gruppe des Asp. perarmatum Sow. 
In Europa finden sich die Perarmaten fast ausschließlich im unteren Oxford. Von Cutch beschreibt Waagen 
zwei Perarmaten aus dem oberen Callovien, vier Formen aus dem Dhosa-Oolith und nur eine Form aus 
dem Kuntkote-Sandstein. Die Wahrscheinlichkeit spricht also hier ebenfalls für unteres Oxford, wahr- 
scheinlich für dessen unteren Teil — Cordatus-Zone, doch wäre hier auch oberstes Callovien nicht ganz 
ausgeschlossen. Auch die am Wai Sasifu gefundenen Belemniten sprechen nach einer Mitteilung von 
Herrn Prof. Srouzey ebensogut für obersten Dogger wie für Oxford. Ich möchte annehmen, daß die 
Tuffite noch zum Oxford zu rechnen sind; zur Begründung dieser Annahme kann man auch 
das völlige Fehlen von Macrocephalen anführen, obwohl ein solch negativer Grund bei der Spärlichkeit 
der vorliegenden Fauna nicht sehr zwingend ist. 

Auf alle Fälle scheint mir die Vermutung nahe zu liegen, daß die Schichten vom Wai Sasifu 
etwas, aber nicht viel älter sind als die Mefaschichten. Wahrscheinlich gehören 
beide Vorkommen zum unteren Oxford. Auf die Möglichkeit, daß der Unterschied zwischen den 
beiden Faunen weniger ein Alters- als ein Faziesunterschied sein könnte, werde ich im nächsten Abschnitt zu 
sprechen kommen. 


3. Fazielle und bionomische Verhältnisse. 


Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß wir es in den Mefaschichten mit einer Flachsee- 
bildung zu tun haben. Diese Feststellung ist wichtig, da äquivalente Bildungen aus den Molukken 
bisher nur in bathyaler Fazies näher bekannt geworden sind. Daraus erklärt sich auch die Tatsache, 


daß in den Mefaschichten eine ganze Anzahl Formen auftreten, die auf nahe Beziehungen zu Europa 


und zum neritischen Jura von Cutch hinweisen und die bisher aus dem malayischen Archipel, z. T. 
sogar aus dem ganzen himamalayischen Reich unbekannt waren (z. B. Harpoceras trimarginatum, Holectypus). 
Es weist dies eben wieder einmal auf den innigen Zusammenhang hin, der während der Jurazeit zwischen 
dem gesamten mediterran-kaukasischen und dem himamalayischen Reich bestanden hat. Die Unterschiede 
in den Faunen dieser Reiche sind im wesentlichen Faziesunterschiede, unter gleichen Faziesverhältnissen 
finden wir in beiden Reichen ungefähr dieselben Faunen, und so haben wir in den neritischen 
Bildungen der Mefaschichten eine Fauna vor uns, die sehr viel Ähnlichkeit hat mit 
den Flachseefaunen des europäischen Unteroxfords. Der Unterschied zwischen den beiden 
Reichen macht sich im wesentlichen in der Ausbildung von Lokalformen geltend. Daneben scheinen 
allerdings auch einige Gattungen auf das eine oder andere Reich beschränkt zu sein, oder wenigstens 
im einen Reich viel häufiger aufzutreten als im anderen. Aber die Anzahl der ausschließlich auf ein Teil- 
reich beschränkten Gattungen ist sehr gering, und sicher können wir in dieser Beziehung überhaupt 
nicht urteilen, da uns ja weder die europäischen noch die indischen Faunen restlos bekannt sind. Unuıe 
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(Lit. 72, S. 55) schreibt: »Das europäische und besonders das mitteleuropäische Oxford glänzt durch seinen 
Reichtum an Oecotraustes-, Creniceras-, Ochetoceras-, Haploceras- und Cardioceras-Arten, die weder im 
himamalayischen Anteil der Tethys noch in Cutch in entsprechender Weise vertreten sind.« Vollkommen 
fehlt in Indien aber eigentlich keine dieser Gattungen, Oecotraustes und Haploceras finden sich in den 
Spiti-shales (allerdings vermutlich nur die erste Gattung im Oxford), und die Gattung Ochetoceras wäre, 
wenigstens nach der Auffassung Unuie’s, (vgl. Lit. 73, S. 358) durch Harpoceras trimarginatum in Mefa 
vertreten. Es bleibt also nur noch Creniceras und Cardioceras, und da bin ich gerade von Creniceras gar 
nicht sicher, ob diese Gattung nicht vielleicht auch noch in Indien gefunden werden wird, wenn man 
erst die richtige Fazies dort entdeckt hat, bzw. wenn diese Fazies dort überhaupt vorkommt; denn 
Creniceras findet sich in Europa vor allem in neritischen Tonablagerungen (Renggeri-Ton), denen bisher 
keine ähnlichen Gebilde in Indien an die Seite gestellt werden können. Je genauer wir die 
indischen Jurabildungen kennen lernen, desto geringer wird die Anzahl der auf 
Europa und das Mediterrangebiet beschränkten Formen, wie auch umgekehrt die genauere 
Durchforschung der europäischen Sedimente schon manche, früher als spezifisch indisch betrachtete Form 
auch in Europa nachgewiesen hat. Etwas anders liegt die Sache allerdings mit Cardioceras, der ja fast 
allgemein als Abkömmling des borealen Reiches betrachtet wird. Tatsächlich scheint er in Indien voll- 
kommen zu fehlen, sonst müßte er in den Mefaschichten unbedingt auftreten, da die Faziesverhältnisse 
der Gattung Cardioceras recht günstig wären. Wenn die indische Meeresprovinz überhaupt in der Jura- 
zeit mit dem borealen Reich in näherer Verbindung gestanden hat, wofür ja das Auftreten von Aucellen 
in etwas älteren Schichten von Misol sprechen könnte, so bestand diese Verbindung in der Oxfordzeit 
jedenfalls nicht. mehr. Allerdings erwähnt Borsm (Lit. 2, S. 119) ein angebliches Cardioceras, das 
ErHErıpDGE aus dem Kelloway von Neu-Guinea als Amm. lingulatus abgebidet haben soll, aber das scheint 
mir doch eine recht fragliche, noch nicht ganz erwiesene Sache zu sein, ebenso wie das ? Quenstedticeras, 
das Buroxuarpr (Lit. 27) aus den Grenzschichten zwischen Callovien und Oxford der argentinischen 
Cordillere aufführt. Die Fauna der Mefaschichten weist jedenfalls keinerlei Beziehungen 
zum borealen Reiche auf, dagegen sehr innige Beziehung zum mediterran-kauka- 
sischen Reiche, und auch mit dem südandinen Reiche Uau&’s sind einige Berührungs- 
punkte vorhanden. 

Daß die Mefaschichten eine Flachseebildung sind, das ergibt sich weniger aus ihrer Ammoniten- 
fauna als vielmehr aus dem Uberwiegen dickschaliger Muscheln (Opis, Pecten, Alectryonia, Astarte), stark- 
rippiger Rhynchonellen und dem Auftreten von Serpeln. Die letzteren scheinen allerdings auf Wai Sumu 
beschränkt zu sein. Schließlich weist auch der kiimmerliche Rest einer stockbildenden Koralle, 
der in Mefa gefunden wurde, unbedingt auf flaches Wasser hin. Auffallend ist das Fehlen von Inoceramen 
und Belemniten, die im Oxford des Wai Galo so zahlreich vertreten sind. Es hängt dies sicher z. T. mit 
der verschiedenartigen Fazies zusammen, die Wai Galo-Schichten sind eine ausgesprochene Bildung des 
tieferen, ruhigen Meeres. Aber schlieBlich sind doch weder die Inoceramen noch die Belemniten Formen, 
die durchaus auf das tiefere Meer beschränkt sind; ich vermute daher, daß hierbei auch noch Alters- 
unterschiede mitspielen, worauf ich weiter unten noch zu sprechen kommen werde. 

Die Tuffite vom Wai Sasifu scheinen mir in etwas tieferem Meere entstanden zu sein. Ich kann 
diese Annahme allerdings nicht exakt belegen; denn der Gesteinscharakter gestattet kein sicheres Urteil, 
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wenn auch die Korngröße am Wai Sasifu im allgemeinen etwas geringer ist als in den Mefaschichten 
und das Gestein geringeren Kalkgehalt aufweist. Das oben erwähnte vereinzelte Vorkommen von gröberen 
Geröllen kann man dadurch erklären, daß diese Gerölle mit dem angehefteten Schwamm oder sonstigen 
Organismus flottiert haben. Mein Urteil über die faziellen Verhältnisse der Tuffite vom Wai Sasifu beruht 
mehr auf der Zusammensetzung der Fauna, welche die typischen Flachseeformen vermissen läßt. Aber 
da es sich im ganzen nur um eine sehr spärliche Sammlung handelt, so kann dies Urteil durch neue 
Funde leicht umgestoßen werden. Für die Annahme, daß am Wai Sasifu das Meer zur Oxfordzeit tiefer 
war als bei Mefa, spricht aber auch die Tatsache, daß der Wai Sasifu näher als Mefa an den Sulainseln 
mit ihrem typisch bathyalen Oxford liegt. Trotzdem also ein gewisser Faziesunterschied zwischen Mefa 
und Wai Sasifu vorzuliegen scheint, möchte ich doch nicht annehmen, daß der Unterschied zwischen 
den beiden Faunen allein darauf beruht; denn es wäre nicht einzusehen, warum der Perisphinctes burui, 
der sowohl in Mefa wie am Wai Galo vertreten ist, und zwar an beiden Punkten eine der häufigsten 
Formen ist, am Wai Sasifu fehlt. Ich bin daher der Ansicht, die ich oben auch auf Grund der Faunen- 
zusammensetzung zu stützen versuchte, daß die Mefaschichten und die Tuffite vom Wai Sasifu keine 
gleichzeitigen Bildungen sind. 

Auf eine Tatsache möchte ich noch hinweisen, die mir an der Zusammensetzung der Mefa-Fauna 
aufgefallen ist, für die ich aber keine vollkommen befriedigende Erklärung finden kann. Es ist die 
namentlich bei den Ammoniten (mit Ausnahme der Phylloceraten) bemerkbare Formenarmut trotz großen 
Individuenreichtums. Ich habe schon im paläontologischen Teil darauf hingewiesen, daß sowohl von 
Perisphinkten wie von Oppelien nur je eine Form auftritt, während in den gleichaltrigen europäischen 
Schichten beide Gattungen mit zahlreichen Arten und Varietäten vertreten sind. Daß dies nicht etwa in 
meiner Fassung des Artbegriffs begründet liegt, sondern daß tatsächlich in den Populationen anderer 
Fundpunkte größere Gesamt-Variationsbreiten zu beobachten sind, das kann man aus den graphischen 
Tabellen ersehen, in welchen ich die Maße der Perisphinctes-Populationen vom Wai Galo und aus dem 
Oxford von Rians (Var) zum Vergleich mit den Perisphinkten von Mefa zusammengestellt habe. Aller- 
dings sind die drei Populationen nicht unbedingt vergleichbar; am Wai Galo handelt es sich wahrscheinlich 
um Formen aus verschiedenen Horizonten, wie ich weiter unten noch zeigen ‚werde. Die Perisphinkten 
von Rians stammen zwar, nach den Angaben der geologischen Spezialkarte von Frankreich, aus einem 
im Höchstfalle 20 m mächtigen Horizont, die untersuchten Stücke gehören jedoch zu einer gekauften 
Suite, die natürlich absichtlich möglichst viele verschiedene Formen enthält. Doch bekommt man auch 
“sonst aus der Literatur (man vergleiche nur Kueseusgerg’s Arbeit über die Oxford-Perisphinkten von 
Krakau) den Eindruck, daß die europäischen Oxford-Perisphinkten stets viel formenreicher sind als die 
Perisphinkten von Mefa; angesichts der großen Zahl von Perisphinkten, die aus den Mefaschichten vor- 
liegt, kann ich nicht glauben, daß dieser Unterschied nur in der Mangelhaftigkeit des Materials begründet 
ist. Ich sehe daher für diese Tatsache nur zwei Möglichkeiten der Erklärung: Entweder sind die euro- 
päischen Faunen nicht mit genügender Genauigkeit horizontiert, während die Fauna von Mefa aus einem 
sehr wenig mächtigen Horizonte stammt, weil eben nur dieser eine Horizont fossilführend ist. Oder es 
müssen in dem Meere, in welchem sich die Mefaschichten absetzten, irgendwelche besondere Lebens- 
bedingungen geherrscht haben, welche die Entwicklung zahlreicher Formen verhinderte. Welche von 
diesen beiden Annahmen die richtige ist, das kann ich nicht ergründen. 
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4. Zur Stratigraphie des oberen Dogger und unteren Malm im Molukkengebiet. 


Die Mefaschichten konnten infolge des Reichtums ihrer Fauna so exakt stratigraphisch parallelisiert 
werden und sie sind allem Anschein nach ein in vertikaler Richtung so eng begrenzter Horizont, daß 
man sie mit Vorteil zur Nachprüfung der bisherigen stratigraphischen Ergebnisse in den Nachbargebieten 
verwenden kann. Oxfordschichten sind von mehreren Stellen des Molukken-Archipels bekannt. Wichtig 
ist das fossilreiche, von Borum gefundene und beschriebene Oxford des Wai Galo auf den Sula-Inseln. 
Die Wai Galo-Schichten haben eine ganze Reihe von Formen mit den Mefaschichten gemeinsam, darunter 
auch den Perisphinctes burui = P. galoi + P. taliabuticus, den ich als wichtiges Leitfossil des unteren 
Oxford betrachte. Sicherlich sind also am Wai Galo Äquivalente der Mefaschichten vorhanden. Daneben 
fanden sich aber am Wai Galo eine ganze Reihe von Formen, vor allem Macrocephaliten, Peltoceraten, 
Inoceramen und Belemniten, die in den Mefaschichten fehlen. Das Fehlen der Inoceramen, vielleicht 
auch der Belemniten, mag mit der anderen Fazies zusammenhängen; gerade von den Inoceramen kann 
man vermuten, daß sie an das Leben in den schlammigen Tiefen angepaßt waren und in der Flachsee 
von Mefa nicht gedeihen konnten; dafür würde auch sprechen, daß Borum den Rest eines Inoceramus 
_ zusammen mit einem Perisphinctes taliabuticus in derselben Knolle fand. Aber auf die beiden genannten 
Ammonitengeschlechter kann man diese Erklärung nicht ausdehnen; denn in Europa findet man beide 
Gattungen in typischen Flachseebildungen. Man hat zwar, gerade von den europäischen Macrocephalen, 
öfters angenommen, daß sie nicht autochthon, sondern eingeschwemmt seien. Wenn dies der Fall wäre, 
dann müßten wir aber in den Mefaschichten erst recht Macrocephalen-Schalen finden, wenn diese Tiere 
in so geringer Entfernung, am Wai Galo, gleichzeitig massenhaft gelebt hätten. Ich kann mir das Fehlen 
der Macrocephalen in den Mefaschichten also nur durch die Annahme erklären, daß die Wai-Galo- 
Schichten.den Mefaschichten nur teilweise zeitlich äquivalent sind, daß somit die 
Macrocephalen einem älteren stratigraphischen Niveau angehören. Boru hat ja selbst (Lit. 5, S. 117) 
mit der Möglichkeit gerechnet, daß die Wai-Galo-Schichten mehrere Horizonte umfassen, hat aber dann 
doch immer wieder betont, daß er das ganze am Wai Galo gesammelte Material für gleichaltrig hält. 
Die Mefaschichten hält Borum wegen des Fehlens der Macrocephalen und auch wegen des Gesteins- 
charakters für jünger als die Wai-Galo-Schichten, er rechnet sie zum Rauracien (Ob. Oxford). Diese 
Annahme läßt sich nun nicht mehr aufrecht erhalten, die Mefaschichten sind unteres Oxford und ein 
Teil der Wai-Galo-Schichten ist ihnen äquivalent, und zwar glaube ich, daß dies der mittlere Teil der 
Wai-Galo-Schichten ist. Anstehend hat Borum nur Inoceramen, Belemniten und ein Peltoceras tjapapalui 
gefunden, das übrige lag lose im Bachbett; petrographische Trennung ist nicht möglich, da es sich um 
die bekannte Tongeodenfazies handelt, die im ganzen himamalayischen Reich weit verbreitet ist und alle 
möglichen Altersstufen des mittleren und oberen Jura umfaßt. Ich möchte vermuten, daß dieser Inoceramen- 
Belemniten-Horizont, den Borum anstehend beobachtete, den obersten Teil der Wai-Galo-Schichten bildet 
und daß er den Inoceramen-Belemniten-Schichten entspricht (mindestens faziell, vielleicht auch im Alter), 
welche am Wai Sasifu die Oxfordtuffite überlagern. Das Vorkommen eines Peltoceras würde dafür sprechen, 
daß diese Schichten noch dem Oxford, vielleicht dem oberen Oxford angehören. Darunter! folgen dann 


! Im Bachbett des Wai Galo wohl infolge tektonischer Störungen höher als die Inoceramenschichten anstehend, 
so daß die Fossilien heruntergeschwemmt werden konnten. 
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vermutlich die Schichten, welche die Fauna der Mefaschichten enthalten. Die Fossilien, welche Borum 
in einer Knolle vereinigt fand, kommen, mit Ausnahme des oben erwähnten Jnoceramus, auch in den 
Mefaschichten nebeneinander vor. In die dritte, tiefste Schicht würden dann vor allem die Macrocephalen 
gehören. Wie die übrigen Peltoceraten und Perisphinkten zu verteilen sind, das läßt sich nicht ermitteln. 
Die Macrocephalenschicht ist jedenfalls älter als die Mefaschichten, sie wäre also zum untersten Oxford 
oder wahrscheinlicher zum obersten Callovien zu rechnen. Die von Borum (Lit. 5, S. 117) einmal geäußerte 
Möglichkeit, daß die Wai-Galo-Schichten den Ornatenton, also das obere Callovien, noch nach unten hin 
umfassen, betrachte ich somit als erwiesen, und es scheint mir zweifelhaft, ob die Macro- 
cephalen hier in den Molukken wirklich ebenso wie in Indien, Madagaskar usw. bis 
in die Oxford-Zeit hinein gelebt haben. Wo die Äquivalente der Tuffite vom Wai Sasifu in 
den Wai-Galo-Schichten zu suchen sind, darüber läßt sich leider nichts feststellen, da keine gemeinsamen 
Formen vorhanden sind. Ich möchte aber vermuten, daß die Wai-Sasifu-Schichten eine Mittelstellung 
zwischen der Macrocephalen-Schicht des Wai Galo (= Ob. Callovien) und den Mefaschichten einnehmen, 
und daß wir aus ihren Äquivalenten vom Wai Galo zufällig, vielleicht weil sie infolge tektonischer 
Störungen nirgends zum Ausstrich kommen, keine Fossilien kennen. 

Die Wai-Galo-Schichten umfassen also mindestens drei verschiedene Horizonte 
und reichen wahrscheinlich vom oberen Callovien bis in das obere Oxford. Diese drei 
Horizonte sind jedoch nicht identisch mit den drei »Schichtenfolgen«, von denen Borum (S. 113) spricht, 
diese drei Schichtenfolgen gehören vielmehr meiner Ansicht nach alle zum obersten Horizont der Gesamtheit 
der Wai-Galo-Schichten, also zum oberen Oxford. 

Das Zonenfossil der Mefaschichten, den Perisphinctes burui, hat BokHm auch weiter im Westen von 
Taliabu, am Wai Miha nachgewiesen und als P. galoi beschrieben (Lit. 7, S. 167). Bornm hatte aus 
diesem Vorkommen selbst ursprünglich den Schluß gezogen, daß am Wai Miha neben dem unteren 
Callovien, das den Hauptteil der Wai-Miha-Fauna geliefert hat, noch Oxford anstünde (Lit. 3, S. 388). 
In seiner endgültigen Arbeit über die Fundpunkte am Wai Miha kommt er jedoch auf Grund der Etiketten- 
angaben des Herrn van Nounuys zu dem Ergebnis, daß hier nur unteres Callovien vorkommt und daß 
der Perisphinctes galoi nicht horizontbeständig sei. Ich konnte die Fossilbestimmung leider nicht nach- 
prüfen, möchte auch weder die Angaben des Herrn van Nouauys noch Borum’s Bestimmung anzweifeln, 
bin aber nicht davon überzeugt, daß Boxaw’s Schlüsse richtig sind; denn es scheint mir äußerst unwahr- 
scheinlich, daß von den sonst so horizont-empfindlichen Perisphinkten eine Form vom unteren Callovien 
bis in das Oxford unverändert weitergelebt haben soll. Es scheint mir leicht möglich, daß am Wai Miha 
infolge von tektonischen Störungen verschiedenaltrige, aber in durchaus gleicher Tongeoden-Fazies ent- 
wickelte Schichten nebeneinander legen, ohne daß Herr van Novmuys dies erkannte. Nounuys berichtet 
von 20° Einfallen der Schichten, also liegen jedenfalls recht beträchtliche tektonische Bewegungen vor. 
Daß die Macrocephalen des oberen Callovien vom Wai Galo am Wai Miha nicht gefunden wurden, erklärt 
sich wohl aus denselben Gründen, mit denen ich oben das Fehlen von Äquivalenten der Wai-Sasifu- 
Tuffite am Wai Galo erklärt habe. Ich bin daher der Ansicht, daß auch am Wai Miha Unter-Oxford 
mit Perisphinctes burui ansteht. 


Auf Seran sind sicher nachweisbare Äquivalente der Mefaschichten bisher nicht bekannt geworden. 


Wenn Sedimente des unteren Oxford dort überhaupt vorhanden und nicht durch eine Schichtlücke ver- 
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treten sind (vgl. Lit. 11, S. 33/34), so könnten sie nur den obersten Teil von DernincEr’s »Unterer 
Kalkserie« einnehmen; denn die über der unteren Kalkserie liegenden »Fatjet-Schiefer« mit ihren Ino- 
ceramen und Belemniten scheinen mir den Inoceramen-Schichten zu entsprechen, welche am Wai Sasifu 
über den Tuffiten gefunden wurden. Wanner vertritt die Ansicht, daß Dexıneer’s »Untere Kalkserie» 
nur der oberen Trias entspricht; man muß es daher vorläufig als ungewiß betrachten, ob auf Seran 
überhaupt unteres Oxford vertreten ist. 

Auf Misol sind offenbar die Demu-Kalke Bornm’s ein Äquivalent des unteren Oxfords von Buru. 
Borum erwähnt (Lit. 6, S. 203), daß die Siboga-Expedition in den Demu-Kalken den Abdruck eines großen 
Ammoniten, vielleicht aus der Gruppe des Perisphinctes promiscuus Bux., ferner schlechte Exemplare von 
Pecten und Lima gefunden hätte; Borum selbst sammelte im Demu-Kalk Belemniten; Inoceramen sollen 
an der Demu-Klippe fehlen, aber auf dem Festlande von Misol in ähnlichen Kalken vorkommen. Das 
letztere mag auf Täuschung beruhen, da auf Misöl noch andere Inoceramen-führende Kalke vorkommen, 
es ist aber im übrigen nicht wesentlich, da man die Inoceramen als Fazies-Tiere betrachten kann, und 
die Demu-Kalke wurden wohl in etwas tieferem Wasser abgesetzt als die Mefaschichten. Der Ammonit 
aus der Gruppe des Perisphinctes promiscuus könnte sehr gut zu Perisphinctes burui (vgl. die Angaben 
im paläontologischen Teil) passen, auch das Auftreten von Peeten und Lima wäre übereinstimmend mit den 
Mefaschichten. Auf alle Fälle aber scheinen mir die Demu-Kalke, soweit die bisher aus ihnen bekannt 
gewordenen Fossilien ein Urteil erlauben, zum unteren Oxford zu gehören. 

Bemerkenswert ist es, daß die Demu-Kalke überlagert werden von Schiefern mit Inoceramen 
und Belemniten (= Lilinta-Schichten Borum’s, Fatjet-Schiefer Wannrr’s). Dies stimmt überein mit 
den Lagerungsverhältnissen, die Dexınser am Wai Sasifu und auch auf Seran festgestellt hat, man darf 
also wohl annehmen, daß es sich an allen drei Örtlichkeiten um äquivalente Bildungen handelt. Zu be- 
achten ist dabei, daß dies auf Seran und Misol tonige Schichten sind, auf Buru dagegen Kalke, bzw. 
Mergelschiefer (vgl. Wanner’s stratigraphische Übersicht, Lit. 22a), trotzdem ist die Fauna anscheinend 
dieselbe. Nach Bornm sollen die in den Lilinta-Tonen auftretenden Ammoniten auf Tithon oder oberes 
Kimmeridge schließen lassen. Welche Sicherheit dieser Schluß besitzt, das geht aus Borum’s Arbeiten 
nicht hervor; wenn die betreffenden, mir nicht bekannten Ammoniten nicht unbedingt dagegen sprechen 
(und wenn sie überhaupt aus denselben Schichten stammen!), so würde ich eher vermuten, daß diese 
Inoceramen-Schichten zum unteren Kimmeridge oder zum oberen Oxford gehören, wie dies ihrer Lagerung 
über dem unteren Oxford entspricht und wie dies auch übereinstimmt mit den Verhältnissen vom Wai 
Galo, wo ja das Vorkommen eines Peltoceras in den Inoceramen-Schichten deren Zugehörigkeit zum 
Oxford sehr wahrscheinlich macht. Ein solcher Inoceramen-Belemniten-Horizont scheint im oberen Oxford 
oder unteren Kimmeridge des ganzen himamalayischen Reiches weit verbreitet zu sein; denn ‘im Himalaya 
finden sich an der Basis der Spiti-shales die ähnlich entwickelten Belemnite-beds, Boru erwähnt gleich- 
artige Vorkommen von der Walckenaers-Bai (Tawarin) an der Nordküste von Neu-Guinea (Lit. 3, S. 395), 
ebenso wurden ähnliche Schichten auf Timor, vielleicht auch Neu-Seeland beobachtet. Auffällig ist diese 
Erscheinung jedenfalls, ich möchte aber hier nicht entscheiden, ob es sich wirklich in allen genannten 
Fällen um gleichaltrige Schichten handelt, da die Inoceramen und Belemniten zu wenig horizontbeständig 
sind. Diese Frage kann wohl nur durch eine zusammenfassende Bearbeitung der betreffenden Faunen 
entschieden werden. 
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Zusammenfassend wäre festzustellen, daß das untere Oxford nicht nur auf Buru, sondern, in 
anderer Fazies, auch auf Taliabu und Misol nachzuweisen ist; als Leitfossil für diese Zone haben die Peri- 
sphinkten der Promiseuus-Gruppe zu gelten. Überlagert wird das untere Oxford überall von Inoceramen- 
Schichten, die vermutlich dem oberen Oxford oder dem Kimmeridge angehören, deren Alter und gegen- 
seitige Beziehungen aber noch nicht genauer ermittelt sind. Dieser Inoceramen-Horizont kann bis zum 
Himalaya und nach Neu-Guinea, ja vielleicht bis Neu-Seeland verfolgt werden. Die weite Verbreitung 
des über den Inoceramen-Schichten liegenden Fatjet-Kalkes (Kartinakalk Waxners usw.) ist bekannt. 


5. Paläogeographisches. 


Das Vorkommen von marinem Oxford bei Mefa war schon vor längerer Zeit durch Bosum be- 
kannt geworden. Nicht beachtet wurde jedoch bisher, daß die Mefaschichten eine ausgesprochene Flachsee- 
bildung sind, die sich dadurch sehr wesentlich von den gleichaltrigen Schichten des Wai Galo, vielleicht 
auch von den Demu-Kalken Misols unterscheiden. Was sich nach Süden und Südosten hin an die Mefa- 
schichten unmittelbar anschloß, das wissen wir nicht; erst auf den Inseln, welche die Banda-See südlich 
umsäumen, finden sich wieder Jura-Schichten, und zwar (nach einer Mitteilung Wannur’s) wahrscheinlich 
in lückenloser Entwicklung. Die Mefaschichten sind also als Flachseebildung auf mindestens drei Seiten 
von Bildungen tieferen Meeres eingeschlossen, es muß sich daher um Ablagerungen auf einer Untiefe 
oder am Rande einer Insel handeln, Gebilde, deren Entstehung man vielleicht mit den vulkanischen Vor- 
gängen in genetischen Zusammenhang bringen kann. Wenn die problematische, auf Seran wie auf Buru 
wahrscheinlich gemachte Schichtlücke zwischen oberer Trias und Malm wirklich stratigraphischer, nicht 
tektonischer Natur ist, wenn also tatsächlich eine lang dauernde Sedimentationsunterbrechung vorliegt, 
so müßte man wohl annehmen, daß in diesem Gebiet während der unteren und mittleren Jura-Zeit eine 
größere Insel vorhanden war, die zu Beginn des oberen Jura wieder vom Meere überwältigt wurde. 
Doch ist die Art dieser Schichtlücke ungewiß; als sicher bewiesen kann man nur das Vorhandensein von 
vulkanischen Untiefen zur unteren Oxford-Zeit betrachten. Bemerkenswert ist aber, daß wir auch hier 
wie in großen Teilen der alpinen Geosynklinale beobachten, wie eine stärkere Senkung zu Beginn des 
Malm einsetzt, in deren Folge sich dann hornsteinführende Kalke, die Bildungen eines tieferen Meeres, 
absetzen; denn die Fatjet-Kalke, bzw. Kartina-Kalke, sind sowohl zeitlich wie auch faziell ein den 
alpinen Aptychen-Kalken vollkommen entsprechendes Sediment. 
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Stratigraphischer Abschnitt. ie 


1. Der norische (obernorische?) Pharetronen-Kalkstein von Selamena 
2. Der obertriadische Misölia-Kalkstein des Pinajas . 5 
3. Der obertriadische, Misélia führende Kalkstein von Sawai à 
à El ebe on mit Tabelle 2 (Versuch einer D terial der ober hsehen FI se 
bildungen Indonesiens) 


Palaeontologischer Abschnitt. 
5. Beschreibung der Arten . 
Nachtrag. 


O0. Welter: Bemerkungen über die von Deninger gesammelten Ammoniten- und Nautilidenreste von Seran 
Verzeichnis sämtlicher Arten. 


Einführung. 


Für die hohe Bedeutung, welche die Fauna der indonesischen Trias in einem vergleichweise kurzen 
Zeitraum für die Tierkunde der gesamten Tethys-Trias erreichte, ist kaum etwas bezeichnender als die 
neugewonnene Kenntnis von dem erstaunlichen Reichtum an Formen, den diese östliche Hauptprovinz 
des Himamalayischen Faunenreiches hervorgebracht hat. Ohne Übertreibung dürfen wir es heute aus- 
sprechen, daß Indonesien in dieser Beziehung die bisher hervorragende Bedeutung des von Natur besser 
aufgeschlossenen und viel länger und gründlicher durchforschten Himälajas schon in den Schatten zu 
stellen anfängt. Was uns auch der Forscherdrang deutscher und niederländischer Kollegen an überraschend 
Neuem aus dem Bereich der einzelnen Triasepochen beschert hat, in keiner von diesen haben sich die 
Verhältnisse als so gewinnbringend für die Erweiterung unseres Wissens über die Trias der Tethys, viel- 
leicht sogar über die ozeanische Trias überhaupt erwiesen, wie in der Norischen Epoche: zunächst weil 
in dieser die Mannigfaltigkeit der Fazies ihren Höhepunkt erreicht, sodann weil die Fazies der Massen- 
kalksteine abweichend von mediterranen Verhältnissen nicht selten eine ansehnliche Fossilführung besitzt, 
und vor allem, weil das Norikum in weitester Verbreitung durch eine geschichtete Flachwasserfazies 
vertreten wird, deren auffallend reiche und mannigfaltige Tierwelt zeitlich, lithologisch und faunistisch 
die Lücke auszufüllen beginnt, die zwischen den ladinisch-karnischen und den rätischen Faunen des 
mediterranen Reiches offen gestanden hat. Waren bisher Buru, Misöl, Sumatra und vor allem die Timor- 
gruppe Brennpunkte des genannten Fortschritts, so beginnt als eine Frucht der Forschungen meines 
lieben Kollegen und Studienfreundes Karn Denin@er, die sich an die Arbeiten von J. Wanner an- 
schließen, jetzt auch die Insel Seran in den Vordergrund zu treten. Wir verdanken dem früh Dahin- 
gegangenen von Mittel-Seran ein stattliches Material von obertriadrischen Fossilien, von denen ich die 
Brachiopoden, Lamellibranchiaten und Gastropoden auf den Wunsch von Prof. WaxxEr übernommen habe. 
Überwiegend sind es norische, aber auch karnische Formen, die einen wertvollen Zuwachs der Faunen- 
kunde, Tiergeographie und Stratigraphie der indonesischen Obertrias und besonders der Norischen Stufe 
darstellen. Es ist mir eine aufrichtige Freude, Herrn Prof. J. Wanner für sein Anerbieten herzlichst 
zu danken. Ebenso fühle ich mich den Herren Prof. Brorrr und Prof. Dacoué für Unterstützung mit 
Literatur und Vergleichsmaterial zu bestem Dank verpflichtet. 


L. Krumpeck: Brachiopoden, Lamellibranchiaten und Gastropoden der Insel Seran. {87 


Kurz vor Drucklegung dieser Arbeit erhielt ich von Herrn Wanner einige von Prof. O.Wrnrer 
verfaßte Bemerkungen über das kleine, von Prof. Dexincur in Mittel-Seran gesammelte Cephalopoden- 
material mit der Bitte, es in mein Manuskript aufzunehmen. Ich habe diesem Wunsch in der Weise 
entsprochen, daß ich Weurer’s Bemerkungen als Nachtrag an den Schluß dieser Arbeit stelle und seine 
stratigraphischen Folgerungen im stratigraphischen Teil mit berücksichtige. 

Zum Schluß der Hinweis, daß ich im folgenden auf den IL, noch ungedruckten, paläontologischen 
Teil meiner kürzlich erschienenen Arbeit! häufig werde Bezug nehmen müssen (» Manuskript«) 

Abgeschlossen im April 1921. 


Sämtliche Originale zum Hauptteil der Arbeit befinden sich im geologischen Institut der Universität 
Bonn, zum Anhang im geologischen Institut der Universität Freiburg i. B. 


Stratigraphischer Teil. 


Die mir vorliegenden, auf Tabelle S. 196 zusammengestellten Fossilien verteilen sich in ungleicher 
Weise auf vier verschiedene Vorkommen, die sich sämtlich in Mittel-Seran, in der Gegend von Kanike 
und Manusela befinden. Es handelt sich nach Denıneer? um natürliche, durch Bachläufe, Wildwasser usw. 
verursachte Aufschlüsse. Den Hauptteil der Fauna haben die Kalksandsteine bei Ehanaulu und am Asinoabach 
geliefert. Wegen ihrer Gleichaltrigkeit und lithologischen Ähnlichkeit fasse ich diese Komplexe der Kürze 
halber unter der Bezeichnung Kanike-Schichten zusammen. Faunistisch einförmiger sind die Halobien- 
schiefer am Isanabach und die Monotisbank am Wai Ehana. Im folgenden werde ich diese Vorkommen 
getrennt in stratigraphischer Reihenfolge behandeln. 


I. Die karnischen Halobienschiefer am Wai Isana bei Manusela. 


Mittelgraue, häufig bräunlich verfärbte oder gefleckte, schalige gelbbraune Konkretionen führende, 
glatt und muschlig oder rauh und unregelmäßig, vielfach auch klotzig brechende, kalkfreie Schiefer- 
tone, reich an winzigen Muskovitschüppchen. Auf den Schichtflächen bedeckt mit wohl erhaltenen 


Klappen aller Größen von ; 
Halobia Deningeri sp. nov. 


Viel seltener sind die Klappen von 
Halobia sp. nov. 
H. cfr, kwaluana (Vouz) Krum. sp. 


! Die Brachiop., Lamellibr. u. Gastrop. d. Trias von Timor, I, Stratigr. Teil; Palaeontol. v. Timor, Lief. X, No. XVII. 
2 7. Geol. v. Mittel-Seran, Palaeontogr. Suppl. IV, 1918, III, 2. 
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Von diesen Formen habe ich H. kawaluana vor kurzem! aus den grauen, von mir fiir unter- 


karnisch? gehaltenen Halobienschiefern von Ober-Kwalu beschrieben. Ich ließ bei dieser Gelegenheit 
die Frage offen, ob nicht die grauen Schiefertone dem oberen Teil der Aonoides-Zone angehören. An 
eine Art aus diesen Tonen, die der AH. kwaluana var. multistriata Vouz ähnlich ist, erinnert mich lebhaft 
Halobia sp.nov. Da ferner auch H. Deningeri durch ihre Anlehnung an H. Charlyana v. Moss. (= H.Wich- 
manni Rorup..) mit Entschiedenheit auf unterkarnische Beziehungen hinweist, möchte ich die vorliegenden 
Isana-Schiefer als unterkarnisch bestimmen und die Möglichkeit andeuten, daß sie höhere Komplexe 
dieses Horizontes vertreten. Eine gewisse Bestätigung dieses Ergebnisses darf man darin sehen, daß 
wir es bei dem Sumätragestein ebenfalls mit grauen, klotzig brechenden, glimmerreichen Schiefertonen 
zu tun haben, die sich im wesentlichen nur durch schmutzig braungraue Farbe und den Manganbeschlag 
der Schichtflächen von der Seranfazies unterscheiden. Für die Erforschung der geologischen Verhältnisse 
dieser Gegend, in der nach Dexınger’s Tagebuch Schiefertone sehr verbreitet sind, wird die ziemlich 
sichere Altersbestimmung der Isana-Schiefer zweifellos von Vorteil sein. Erwähnen möchte ich noch, 
daß J.Wanner* aus Ost-Seran, und zwar aus dem Gebiet des Bulaflusses zwischen den Bächen Lolas 
und Moas, im Verbande mit Monotis salinaria führendem Nagelkalkstein einen dunklen Mergelschiefer er- 
wähnt, der viel Monotis (? Amonotis) Rothpletzi J.Wann. (vel. S. 221 dieser Arbeit) enthält. Dieses Gestein 
stimmt mit dem Isana-Schieferton in Farbe und sonstiger Beschaffenheit zum Verwechseln überein. Der 
einzige Unterschied liegt in seinem Kalkgehalt. Vielleicht sollte man deshalb bei zukünftigen Unter- 
suchungen darauf achten, ob es sich nicht dort, wie in Mittel-Seran, um eine Vergesellschaftung karnischer 
Schiefer mit norischen Komplexen handle. 

Ältere als unterkarnische und jüngere als norische Horizonte scheinen unter meinem Seran-Material, 
soweit es aus Schichtgesteinen herrührt, nicht vorzukommen. Dagegen berichtet Werrer (Nachtrag, S. 245) 
von einem aus dem Geröll des Isana-Baches stammenden Joannites cfr. cymbiformis Wurr. Wenn auch die 
Hauptentwicklung dieser Art sowohl im Himälaja (vgl. Dieser, Trias of the Himalayas, S.130, 141 u.a.) wie 
in den Ostalpen, aber auch in Dalmatien, Bosnien, Griechenland, in den unterkarnischen Aonoid s-Horizont 
fällt, so wird sie im Salzkammergut doch auch aus dem Aon-(Cassianer-)Horizont aufgeführt. Ganz aus- 
geschlossen ist es also nicht, daß sich auch noch oberstladinische (nach Diener unterstkarnische Schichten) 
am Aufbau von Mittel-Seran beteiligen. Wir werden aber gut tun, dafür weitere Bestätigung abzuwarten. 


II. Die norischen Kanike-Schichten. 


Dieser Bezeichnung bediene ich mich, wie gesagt, für die lithologisch einander ähnlichen und 
gleichaltrigen Kalksteinkomplexe in der Umgegend von Kanike°, die eine reiche und mannigfaltige Fauna 
geliefert haben. 


! Ob. Trias v. Sumatra, Palaeontogr. Suppl. IV, 1914, S. 265. 

? Ebenda, S. 219; auch Anmerk. 6. 

3 Eine gewisse Bekräftigung kann diese Auffassung durch den von Wetter (Nachtrag, S. 245) aus Schiefertonen 
des Wai Samal genannten Anatomites sp. (cfr. Herbichi v. Moss.) erfahren, weil A. Herbichi nach v. Mossisovics unterkarnisches 
Alter besitzt. 

+ Triaspetrefakten der Molukken usw., N. Jahrb. 1907, Beil.-Bd. 24, S. 168. 

5 Vgl. DENINGER, I. c S. 30-31. 
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Die Myophorien- und Trigonien-Schichten von Ehanaulu. 


Uber dieses Vorkommen heißt es in DexınGer’s Tagebuch: »Hier ist durch Wildwasser das Ge- 
lände auf weite Strecken entblößt. Die Triasgesteine liegen ausgewaschen in großen Blöcken herum, 
ein selten günstiger Punkt zum Sammeln von Versteinerungen. Wir fanden etwas Erz wie bei Kaloa 
und etwas Reinkohle, die in wenigen Zentimeter starken Lagen im Sandstein liegt; ferner Lamelli- 
branchiaten, Korallen und einzelne Gastropoden. Häufig sind vor allem Myophorien und Cardita-ähnliche 
Formen. Das Gestein ist abwechselnd Ton, Sandstein und graublauer, unreiner Kalk«. 

Das mir vorliegende Material setzt sich lithologisch zusammen aus: 


a) Dunkelblaugrauem und schmutzig grünlichgrauem, schmutzigbraun bis gelbbraun verwittertem, 
ziemlich grob- bis feinkörnigem, häufig Kohlestiickchen führendem, in den kalkreicheren Varie- 
täten sehr zähem, ziemlich tonigem Kalksandstein, reich an wenig gerundeten, bis 15 mm 
langen Körnern und Geröllen von Quarz und grünlichen Silikaten, an kleinen unregelmäßigen 
Körnern und Aggregaten von Glaukonit und an hellen, kaolinisierten Feldspatkörnchen; voll 
von meistens verdrückten, ziemlich dickschaligen Fossilien. In der grobkörnigen, kalkärmeren, 
strandnahen Fazies mit viel Ostrea, mit Myophoria, Curdita und Muschelsand; in der fein- 
körnigen, kalkreicheren mit Lumaschellen von Protocardia, mit viel Trigonia und Myophoria; 
ferner mit Palaeocardita, Megalodus (2), Aequipecten, Gonodus, Serania, Molukkana, Spondylus u.a. m. 


b) Diese Fazies steht in enger Beziehung zu vorwiegend braunem, kalk-, glaukonit- und feldspat- 
freiem Tongestein mit viel Körnern und kleinen Geröllen von durchscheinendem und von 
milchigem Quarz, von grünen Silikaten und mit Kohlenstückchen. In dieser gleichfalls küsten- 
nahen Flachwasserbildung ist Trigonia in Menge vorhanden. 


Ein dichter, glatt- oder rauhbrechender, toniger, dunkelgraublauer, gelbbraun oder braunrot 
verwitterter, teilweise feinmakrokristalliner, ziemlich toniger Kalkstein mit viel Lima, mit 
Schalenresten und kleinen Bruchstücken von Pinna, mit Steinkern von ?Trachynerita (? Turbo), 
Korallenstöckchen usw. Hier handelt es sich um eine küstenfernere Bildung, die mich litho- 
logisch an die Kalksteine der Fogi-Schichten! erinnert. Auch die Faunistik der Kalksandsteine (a) 
zeigt Anklänge an die der Kalksandsteine der Fogi-Schichten. 


Die im ganzen normalwüchsige Fauna dieser zweifellos zu einem Alterskomplex gehörigen 
Myophorien-, Trigonien- und Protocardien-Schichten ist folgende: 
Plagiostoma subvaloniense sp. nov. 
Aequipecten subserraticosta Krums. var. 
Spondylus seranensis sp. nov. 
Ostrea cfr. parasitica Krums. sp. 
Ostrea sp. 
Myoconcha seranensis sp. nov. 
Myophoria seranensis sp. nov. 
Trigonia seranensis sp. nov. 


! Ob. Trias v. Buru und Misöl, Palaeontogr., Suppl. IV, 1918, S. 25. 
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Palaeocardita buruca (G. Bogam) emend, Krunme. var. seranensis var. nov. 
(?) Megalodus seranensis sp. nov. 

Gonodus subastartiformis sp. nov. 

@. rostratiformis sp. nov. 

Protocardia subrhaetica sp. nov. 

Serania seranensis gen. nov. sp. nov. 

(2) Panopaea sp. 

Molukkana seranensis gen. nov. sp. nov. 

Hologyra timorensis Krump. var. seranensis var. nov. (?). 


Außerdem Reste von weiteren Muscheln und Schnecken. 


Hiervon kommen laut Tabelle (S. 196) für die Altersbestimmung in der Hauptsache nur die 
identifizierten Arten in Betracht. Beide, nämlich Aequipecten subserraticosta und Palaeocardita buruca, 
finden sich hier in der gleichen Fazies, kommen aber auch auf Timor und dort sogar im gleichen Hand- 
stück' vor. Von ihnen steht jener dem A. (»Limac) serraticosta Bırrx. nahe, wie ihn dieser Autor aus 
dem unteren Norikum (Halorites-Schichten)* des Bambanag-Profils dargestellt hat. Aus jüngeren norischen 
Schichten wird er von Diener” nur mit Vorbehalt genannt. — P. buruca gehört zu den häufigsten Fossilien 
der Fogi-Schichten, welch letztere ich früher‘ unter Voraussetzung einer Zweiteilung des Norikums 
für wahrscheinlich unternorisch hielt und kürzlich (Pal. v. Timor, I, Nr. XVII, S. 130) unter Voraussetzung 
einer Dreiteilung als möglicherweise ins mittlere Norikum hinaufreichend betrachtet habe, Es sprechen 
also diese beiden Arten, die nach allem als brauchbare Leitfossilien der himamalayischen Flachwasserfazies 
gelten zu dürfen scheinen, für ein vorwiegend unternorisches Alter des in Rede stehenden Komplexes. 
Weitere Hinweise auf ein solches liegen in den relativ nahen Beziehungen von Protocardia subrhaetica 
zu P. rhactica Jaworski aus den unternorischen Nucula-Mergeln® und von Myophoria seranensis zu M. sub- 
vestita aus den etwa gleichaltrigen, aber stratigraphisch wohl umfassenderen Fogi-Schichten. 


Die übrige Fauna weist fast ausschließlich Beziehungen zu karnischen und oberladinischen Formen 


der Ostalpen auf, was angesichts des Uberwiegens der europäischen Literatur nicht wundernehmen kann 


und im übrigen mit dem von mir betonten altertümlichen Habitus® der Faunen des indonesischen Nori- 
kums und Rats durchaus im Einklang steht. 


! KRUMBECK, Brachiop., Lamellibr. u. Gastrop. d. Trias von Timor, I, Palaeontol. v. Timor, Lief. X, Nr. XVII, 1921, S. 32. 

2 Vol. auch Diener, Trias of the Himalayas, S. 107. 

3]. ec. 8. 97, 9. 

265.119: 

5 Vgl. Jaworski, Pal. v. Timor, Lief, Il, Nr.V. 

sale 3160: 

* Auch der eine der beiden aus diesem Komplex herrührenden Cephalopoden, Phloiceras sp. ind., hat nach O.WELTER 
(Nachtrag, S. 245) deutliche Beziehungen mit einer in unterkarnischen Hallstätter Kalksteinen vorkommenden Form. Ich 
glaube aber richtig zu handeln, wenn ich diesem unterkarnischen Hinweis keinen Einfluß auf mein Ergebnis einräume, wegen 
der von WELTER erwähnten mangelhaften Erhaltung seines Materials und der von meinem Material verschiedenen Sandstein- 
fazies des Muttergesteins. In dieser Auffassung bestärkt mich der Umstand, daß der andere der beiden Cephalopoden, das 
aus einer der meinigen sehr ähnlichen Gesteinsfazies stammende, gleichfalls nicht näher bestimmbare Choristoceras sp. ind. 
(WELTER, Nachtrag, S. 245), mindestens obernorische, wenn nicht sogar rätische Anklänge enthält. 
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Die Protocardia-Bank im Wai Asinoa. 


Von diesem Vorkommen sagt Duntnerr’s Tagebuch: »... die weichen Schiefertone sind nach 
allen Richtungen durcheinander geknetet. Sie enthalten nur sehr kleine ostrakoden-ähnliche Muscheln 
(Posidonia ?— Verf.). Immerhin fand ich noch zwei Blöcke mit Lamellibranchiaten und einen Block mit 
Athyriden . 

Es handelt sich um abgerollte Blöcke eines braunen bis rotbraunen und dunkelblaugrauen bis 
schmutzig grünlichgrauen, sehr harten und zähen, rauh und unregelmäßig brechenden, von wenigen 
Kalzitadern durchtrümerten, vielfach fein makrokristallinen und dann von Eisenkies durchsprengten, 
kalkreichen, schwach tonigen Kalksandsteins, der wie die Kalksandsteine von Ehanaulu mit kleinen, 
wenig gerundeten Körnern von Quarz und stärkergerollten kleinen Geröllen eines anderen, grünen Silikat- 
gesteins durchsetzt ist. Feldspat und Glaukonit fehlen hier. Das Gestein ist buchstäblich erfüllt von 
unverdrückten, dickschaligen, vorzugsweise kleinwüchsigen Lamellibranchiaten, die vorwiegend gut bis 
trefflich erhalten, aber schwierig in befriedigendem Zustande herauszupräparieren sind. Wohl mehr als 
die Hälfte aller Schalen gehört zu der hier kleinwüchsigen, in allen Größen vertretenen Protocardia sub- 
rhaetica. Daneben finden sich kleine Vertreter der Gattungen Hoernesia, Nucula, Placunopsis, Myophoria, 
Isocyprina (?), Plicatula (2), Entolium (2), Natica. Auch kleine Bruchstücke von Pinna sieht man nicht 
selten. Geradezu als Fremdling wirkt unter diesen Zwergen die einzige Klappe des großwüchsigen 
Aequipecten subserraticosta. 

Es liegen mir vor: 

Hoernesia bipartitaeformis sp. nov. 

Entolium cfr. subdemissum Dien. sp. 

Aequipecten subserraticosta Krum. var. 

(?) Plicatula sp. 

Placunopsis sp. 

(?) Myoconcha sp. 

Nucula sundaica Krums. var. seranensis var. nov. 
Myophoria seranensis sp. nov. 

Myophoriopis seranensis sp. nov. 

Coelopis (Cryptocoelopis) sp. nov. aff. loculari Brrrx. 
Protocardia subrhaetica sp. nov. 

P. oder Isocyprina timorensis Krum». var. seranensis var. nov. 
Hologyra timorensis Krums. var. 

(?) Natica sp. 

Anoptychia sp. 

Actaeonina seranensis sp. nov. 

Ferner ein Stiick eines kleinen Perna-Schlosses und als einziger Echinodermenrest ein Interambula- 
kralplättchen eines Seeigels. 

Für das geologische Alter dieser Fauna bieten sich, wie Tabelle (S. 196) erkennen läßt, in den 
Zusammenhängen mit den norischen Faunen von Timor und Buru offenbar genügend Anhaltspunkte. 
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Mit der vorwiegend unternorischen Fogifauna hat sie gemeinsam Ostrea parasitica Krumg. Außerdem 
steht Myoph. seranensis der M.subvestita Krums. nahe und Actaeonina seranensis wahrscheinlich der 4.sp. (Krums.) 
Noch wertvoller sind ihre Beziehungen zu der norischen Fauna von Timor. Mit dieser stimmt 
sie überein in 
1. Aequipecten subserraticosta KRUMB. 
2. Nucula sundaica Krums. 
3. Protocardia oder Isocyprina timorensis Krums. 
4. Hologyra timorensis KRUMB. 
5. Ferner steht Anoptychia sp. der A. sp. nov. aff. vittatae (Krume.) nahe. 
Besonders wichtig ist daran, daß Nr.1, 3 und 5 auf Timor in einem Handstück eines Fatukalksteins vor- 
kommen, das außerdem, wie schon erwähnt, die typische Palaeocardita buruca enthält!. Nach dieser Seite 
ergeben sich also gleichfalls, und zwar so gewichtige, vorwiegend unternorische Hinweise, daß ich für die 
Protocardienbank ein unternorisches Alter für beinahe sicher halten möchte. 


Wir sehen, daß die Faunen sowohl der Myophorien- und Trigonien-Schichten von Ehanaulu wie 
der Protocardienbank am Asinoa-Bach sehr wahrscheinlich unternorisch sind. Ihre Beziehungen stellen 
sich jedoch als noch enger heraus, sobald man diese Faunen miteinander vergleicht.. Dann ergibt sich 
nämlich, daß sie in 3—4 Arten übereinstimmen, wovon drei stratigraphisch und faunistisch wahrscheinlich 
zu den wertvollsten zählen: 

Aequipecten subserraticosta Krume. var. 

Myophoria seranensis sp. nov. 

Protocardia subrhaetica sp. nov. 

Vielleicht auch Hologyra timorensis KeuMB. var. seranensis var. nov. 
Rechnet man dazu die bedeutende lithologische Ähnlichkeit der Muttergesteine, so erscheint die Auf- 
fassung gerechtfertigt, daß es sich um verwandte Fazies des gleichen, vorherrschend unternorischen Alters- 
komplexes handelt. 


Zusammenfassung. 


Nach allem, was bisher über die Beschaffenheit der Kanike-Schichten bekannt ist, handelt 
es sich um Bänke von kleines Geröll führenden, dunklen und braunen Kalksandsteinen und Tonen, daneben 
auch um Kalksteine, das Ganze von mächtigen Schiefertonen unterlagert oder in solche eingeschaltet. 
Die Bänke enthalten neben verkohlten Pflanzenresten eine reiche, durch die Mannigfaltigkeit der Muscheln 
gekennzeichnete Fauna. Lithologische Zusammensetzung und Schalendicke weisen hin auf eine Bildung 
teils in der Nähe des Strandes, teils in einiger Entfernung von diesem. Die dunkle Farbe der Gesteine 
läßt auf reiche Zufuhr von organischen Sinkstoffen schließen, der Gehalt an Glaukonit vielleicht auf 
fluBfreie Beschaffenheit der Küste, der an Quarz, Feldspat und anderen Silikaten auf die Beteiligung 
von kristallinen Gesteinen an der Zusammensetzung des Küstengebiets. Das Alter der Kanike-Schichten 
ist norisch und zwar entsprechend den auf Grund von Cephalopoden horizontierten Fogi-Schichten vor- 


herrschend unternorisch. Die Fazies der Kanike-Schichten nähert sich durch die Vergesellschaftung der 


1 Pal. v. Timor, Nr. XVII, S. 32 ff. 
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in ihr überwiegenden Lamellibranchiaten mit Brachiopoden (Misolien), Korallen und Spongien (Pharetronen) 
den norischen Fatu-Kalksteinen von Timor. Ebenso stehen die faunistischen Beziehungen zu diesen an 
erster Stelle. An zweiter folgen die Fogi-Schichten, die ihnen zwar lithologisch am ähnlichsten sind, 
aber nur wenige Brachiopoden, Korallen und keine Spongien geliefert haben. Wesentlich geringer sind 
die Anklänge an die lithologisch teilweise ähnlichen Nucula-Mergel. Sie fehlen ganz, soweit die mir vor- 
liegende Fauna in Betracht kommt, zu dem Athyriden-Kalkstein, von dem nach meiner Meinung? ältere 
Teile gewissen Komplexen der Fogi-Schichten äquivalent sind, während jüngere vielleicht in das obere 
Norikum (im Sinn einer Zweiteilung des Norikums) hinaufgehen. 

Den vollständigen Mangel an näheren Berührungspunkten zu den Faunen der Padang-Schichten 
(SW-Sumätra) und der Obertrias von Hinterindien möchte ich nicht etwa durch faunistische Unterschiede 
verschiedener Unterprovinzen unserer austral-asiatischen Faunenprovinz erklären, sondern eher als be- 
dingt durch die faziellen Verschiedenheiten einerseits der Brachiopoden, Korallen und Spongien führenden 
Kanike-Schichten und Massen-Kalksteine (Fatu-, Athyriden-Kalkstein u. a.), andererseits der ihrer fast 
ermangelnden Fogi-Schichten, Nucula-Mergel, Padang-, Napeng-Schichten usw. Ist es doch in dieser 
Hinsicht bezeichnend, daß die faunistischen Anklänge der Fogi-Schichten und Nucula-Mergel an die 
Padang-Schichten relativ gering sind, während zwischen den räumlich noch stärker getrennten, vorwiegend 
unternorischen Fogi-Schichten und den rätischen Napeng-Schichten in dem gemeinsamen Vorkommen der 
Gattung Burmesia u. a. trotz des offenbaren Altersunterschiedes wichtige Beziehungen zutage treten. 

Fragen wir uns zuletzt nach der Ursache der Erscheinung, daß die bisher bekannten Faunen 
des Norikums von Indonesien so wenige Arten gemein haben, so ist es mit einem bloßen Hinweis auf 
die großen Entfernungen? in diesem Gebiet natürlich nicht getan, weil der Hauptteil der Faunen aus 
dem engeren Umkreis der Banda-See herrührt. So beträgt der heutige Abstand zwischen West-Buru 
und Mittel-Seran kaum 350 km und von hier nach dem Misöl-Archipel kaum 120 km. Sehr viel größer 
dürften diese Strecken aber auch vor Zusammenschiebung und Auffaltung des Molukkenbogens nicht 
gewesen sein. Daß auch sehr viel größere, ja planetarische Entfernungen selbst von Lamellibranchiaten, 
um die es sich vorwiegend handelt, ohne oder mit nur geringen Abänderungen zurückgelegt werden, 
zeigt u. a. Pteria contorta, ferner die große Anzahl von Tethys-Halobiiden in der Trias von Timor? u. a. m. 
Auch die Verschiedenheit der Fazies vermag dafür eine ausreichende Erklärung nicht zu bieten: Einmal 
weil sie, so zwischen Fogi-Schichten und Padang-Schichten oder zwischen ersteren und Kanike-Schichten, 
in keinem Falle durchgreifend ist. Und ferner weil man, beispielsweise im mediterranen Karnikum mit 
seinen im großen ähnlichen Faziesbildungen (Cardita-, Raibler-Schichten u. a.), trotz viel schärferer 
Faziesunterschiede eine wesentlich größere Übereinstimmung der Faunen wahrnimmt. Dafür kann uns 
ein Vergleich ostalpiner mit sizilischen Verhältnissen als Prüfstein dienen. Ist nun die Erklärung viel- 
leicht darin zu suchen, daß Indonesien in norischer Zeit in höherem Grade als das genannte Mediterran- 
gebiet ein Inselreich* bildete, wo rasch wechselnde Verhältnisse in der Verteilung von Meer und Land 


und somit der gesamten Lebensverhältnisse sprungartige Veränderungen bei den am meisten betroffenen 


1 Buru u. Misöl, S.132 ff.; Pal. v. Timor, Nr. XVII, S. 130. 
2 KRUMBECK, Pal. v. Timor, 1. c. S. 129. 

® KRUMBECK, Pal. v. Timor, Nr. XVII, S. 83 ft. 

4 Vgl. Diener, Marine Reiche d. Triasper., S. 116. 


Palaeontographica. Suppl. IV, tu. 
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Bewohnern der Flachmeere besonders begünstigten, unter welchen damals schon die Muscheln am stärksten 
beteiligt waren? Es ist möglich, daß dieser Umstand einige Bedeutung hat, daß mit dem wechselvollen 
Inselmeer-Charakter der triadischen Tethys auch die auffallende Menge an neuen Typen (Gattungen, 
Untergattungen) irgendwie zusammenhängt, die im Mediterraneum und im Himamalayischen Reich in allen 
näher untersuchten Tierklassen und vor allen auch bei den Lamellibranchiaten in steigendem Maße zum 
Vorschein kommen. Der Hauptfaktor scheint aber anderswo oder tiefer zu liegen. Er bleibt uns vor- 
läufig in gleicher Weise verborgen wie der Grund, warum, ähnlich wie bei den Cephalopoden, auch bei 
den Muscheln, Schnecken, Brachiopoden usw. bis zur Liaswende fast alle diese neuen Typen, oft nach 
geologisch ganz kurzer Lebensdauer, wieder verschwunden sind. 


III. Die Monotis-Bank am Wai Ehana. 


Ein ziemlich lichtgrauer, schwach ins grünliche spielender, dichter, mikrokristalliner, ziemlich toniger, 
muschlig-splittrig brechender, typischer Monotis-Kalkstein mit zahlreichen Klappen und Abdrücken von 
Monotis salinaria BRonn sp. 

Muttergestein und Feinverzierung der Schalen sind gewissen Vorkommen auf Timor ähnlicher als den 
mir vorliegenden Proben Wanner’s von Ost-Seran. Der genaue Horizont, den diese Leitform der 
Halobiidenfazies des Norikums der Tethys einnimmt, ist im Timor-Archipel, wo sie häufig auftritt, noch 
nicht festgestellt. Im Himälaja kennzeichnet sie die nach ihr benannten, obermittelnorischen Monotis- 
Schichten. Vermutlich trifft dies auch für Seran und Timor zu, wo die Einlagerung der Monotis-Bänke 
zwischen Flachwassergesteine als eins der Vorzeichen für das Flacherwerden der malayischen See in 
der Rätepoche ein höhernorisches Alter anzudeuten scheint. 


Palaeontologischer Teil. 


IV. Kurze Würdigung der Fauna. 


Die nachstehend beschriebene, von Prof. Dexınerr in Mittel-Seran gesammelte, obertriadische 
Fauna setzt sich aus 35 verschiedenen Formen und einer Anzahl unbestimmbarer Fossilreste zusammen. 
Darunter sind zwei neue Typen (Gattungen oder Untergattungen) und 17 neue palaeontologische Arten; 
ferner 9 nicht näher bestimmbare und 4 zumeist mit Vorbehalt identifizierte Vertreter: die auch auf 
Timor, Rotti und Borneo verbreitete Monotis salinaria und außerdem Halobia cfr. kwaluana, Entolium cfr. 
subdemissum und Ostrea cfr. parasitica. Wie in der Fogi-Fauna von West-Buru besteht über die Hälfte aller 
Formen aus neuen Spezies. 

Die Lamellibranchiaten sind mit 31 Formen weitaus in der Mehrzahl. Sie bieten uns ein Bild 
großer Mannigfaltigkeit, da in ihnen zum mindesten 17 Familien und 25 Gattungen bzw. Untergattungen 
vertreten sind. Unter diesen Umständen wird man sich von einer neuen Untersuchung vor allem der 
relativ flüchtig ausgebeuteten Trigonien- und Protocardien-Bänke ein bedeutend vollstindigeres Material 
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versprechen diirfen. Von den neuen Gattungen vereinigt Serania mit Eigentiimlichkeiten der Gattungen 
Lima und Mysidioptera auch solche von Mytilus und Pergamidia, Die relativ dickschalige Molukkana be- 
sitzt in der linken Klappe außer einem offenbar desmodonten Schloß einen nur von dieser Klappe aus 
gebildeten Lunularboden, ein altertümliches, bei Palaeocardita in der rechten Klappe auftretendes Merkmal. — 
Von Faunenelementen, die bisher der indonesischen Trias fehlten, sind Hoernesia, Spondylus, Coelopis 
(Cryptocoelopis), Panopaea (?) und vielleicht auch Isocyprina zu nennen. Was die einzelnen Arten betrifft, 
so kann ich nur die belangreichsten Formen herausgreifen. 

An den Halobien, für deren in der ozeanischen Fazies vorzugsweise planetarische Verbreitung 
die sehr zahlreichen Vertreter der timorischen Halobiidenfazies! ein geradezu klassisches Zeugnis ablegen, 
fällt es auf, daß sich unter den drei vorhandenen unterkarnischen Vertretern aus der indonesischen Seicht- 
wasserfazies eigentlich nur neue Arten befinden, ein Verhalten, das an die Faunistik des unteren Karnikums in 
NW-Sumätra (Ober-Kwalu) lebhaft erinnert. Sie stehen den Formenkreisen der H. Charlyana und H. styriaca 
nahe. — Lima subvaloniensis scheint mir ein Vorläufer der unterliasischen Gigantea-Gruppe zu sein. — Pecten 
subserraticosta gehört zu den Aequipecten mit der merkwürdigen Zickzackstruktur in der linken Klappe und 
mit Innenrippen, die zu den bezeichnendsten Erscheinungen des Himamalayischen Reiches zählen. — 
Spondylus seranensis erinnert durch seine Verzierung an jungmesozoische Vertreter. — Die so häufige 
Myophoria seranensis ist ein neuer, infolge guter Erhaltung wohlbekannter, großwüchsiger Vertreter der 
im indonesischen Norikum reichentwickelten Vestita-Gruppe. — Zu den fesselndsten Erscheinungen gehört 
fraglos die vierte und im ganzen zweitälteste der aus der Trias bisher bekannten echten Trigonien’, die 
massenhaft vorkommende 7. seranensis, ein fremdartiger, bisher isolierter Typus. — Überraschend ist 
ferner das Vorkommen einer Coelopis-Art aus der Nähe der seltenen C. locwlaris Brrry., die sich durch 
die flache Beschaffenheit der Rückenfurche von den bisher bekannten Coelopis-Formen unterscheidet. — 
Ob das großwüchsige Megalodus seranensis wirklich zu dieser Gattung gehöre, bleibt aus mangelnder 
Kenntnis des Schlosses vorläufig zweifelhaft. Vielleicht handelt es sich auch hier um einen neuen Typus. — 
Die neuen Vertreter der im indonesischen Norikum auffallend großwüchsigen Gattung Gonodus schließen 
sich an oberladinische Formen der Ostalpen an. — An den Personen von Protocardia subrhaetica tritt 
der auffallende Größenunterschied am deutlichsten hervor, den die Muscheln an den Lokalitäten Ehanaulu 
und Asinoa aufweisen. Diese Art bestätigt übrigens die Erfahrung, daß auch Protocardia in der indo- 
nesischen Obertrias selbständige Formenkreise gebildet hat. 

Die wenigen Gastropoden scheinen in der Mehrzahl gleichfalls in indonesischen Formenkreisen 
zu wurzeln. 

Im ganzen bringt uns diese Fauna eine Bekräftigung der palaeofaunistischen Ergebnisse, zu 
denen ich in meinen Arbeiten über die Fogi-, die Padang-Fauna und über die Trias-Fauna von Timor 
gelangte: Wiederum zeigt es sich, daß in der indonesischen Obertrias das Faunenelement der Tethys den 
Grundstock bildet. Ebenso klar hebt sich durch den wesentlichen Einschlag an neuen Typen und das 
Überwiegen neuer Formen der provinzielle Charakter der Fauna heraus. Seinen Hauptträger bilden in 


der Flachwasserfazies die Lamellibranchiaten (und daneben Brachiopoden, Spongien, Korallen u. a.). Der 
Höhepunkt selbständiger Ausbildung und mannigfaltiger Entwicklung fällt in die Norische Epoche, offenbar 


1 KRUMBECK, Pal. v. Timor, Nr. XVII, S. 83 ff. 
2 Nämlich T. Gaytani Kuıpst., T. seranensis sp.nov , T.zlambachiensis O, Haas und T.(Prosogyrotrigonia) timorensis KRUMB. 
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Tabelle 1: 


B Ka a Eha- Ehana | I 
eschriebe Arte Me elsanal ie 
Er ad naulu '(Kanike) | 


MON Otis SUN AMAR ONNISD al el Or D NN PR ven. Pau = + 


LIC LOD Ge DEN NIET aS) GOV ss as ah ee tne) eal ee ae ene en => 


H. cfr. kwaluana (VoLz) KRUMB. sp. . 


Halobia sp. nov. . 


Posidonia sp. 
Pinna sp. 
Hoernesia bipartitaeformis sp. nov. 


Plagiostoma subvaloniense sp. nov. 


Entolium cfr. subdemissum DIEN. sp. . . .......2.2..242. E. sp. aff, sub 


Aequipecten subserraticosta KRUMB. var.? 2. 2 ln nn | A. subserrati 


Spondylus seranensis Sp. nov. 
(2) Plicatula sp. 


RIG CUNO DSiSUSDs: Grate a RT A taal are, | - P. cfr. Schafll 


Ostrea (Alectryonia?) cfr. parasitica KRUMB. sp... . . 2 2 2 2 . . . O. parasitica 


Ostrea sp. 


Myoconcha seranensis Sp. nov. 
(2) Myoconcha sp. 


Nucula sundaica KRUMB. var. seranensis var. nov. . . ........ | N. sundaica. 
WOON TES CG RTE ES DIN ON RE ee | = M. subvestita 
Myophoriopis seranensis sp. nov. 


Trigonia seranensis sp. nov. . 


Palaeocardita buruca G. Bora emend. KRUMB. var. seranensis var. nov . . | | P. buruca. 
Coelopis sp. nov. aff. Zoculari BITTN. sp. 


(?) Megalodus seranensis sp. nov. . 


Gonodus subastartiformis sp. nov. . 


G. rostratiformis sp. nov. . 


EROUICUROLY SWOT NACICO2 SD SION Gey, clare eee oe eee ee : | P. rhactica J 
P. oder Isocyprina timorensis KRUMB. var. seranensis var. nov. . 2 . . . | — | P. oder L ti 


Serania seranensis gen. (subgen.?) nov. sp. nov. 


(?) Panopaea sp. . 


Molukkana seranensis gen. (subgen.?) nov. sp. nov. 


Hologyra timorensis KRUMB. var. seranensis var. nov. 
(?) Natica sp. . 
Anoptychia sp. 


Actaeonina seranensis sp. nov. 
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Parkrung der Arten. 


Him am alayis ch 
Se = En Mediterran 
Indisch 


Obermittelnorisch. Norisch. 
isch. Rotti, Timor. — H. Charlyana. Unterkarnisch. Ostalpen u. a. 
sch, Ober-Kwalu. Sumatra. H. Beyrichi. Unter-([? ober-|unter-)karnisch. Ostalpen. 
ida. Unterkarnisch. Ober-Kwalu. = 
Gruppe der P. wengensis. Ladinisch usw. Ostalpen. 
H. bipartita. Karnisch. Ostalpen. 
L.valoniensis. Planorbezone. Rhônebecken. 
isch. Timor. E. cfr, subdemissum. Obernorisch. Spiti. = 
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mit deshalb, weil sich in dieser die Grenzen zwischen Meer und Inselwelt nach allem Anschein besonders 
schwankend verhalten haben. Die Beziehungen zu der Fauna des Himälajas treten zwar quantitativ 
zurück. (ualitativ scheint aber das gemeinsame Auftreten der so wichtigen Gruppe des Aequipecten 
serraticosta meine Meinung, wonach das Himamalayische Faunenreich der Triasperiode in der Norischen 


Epoche seine größte Ausdehnung gewonnen hätte', auch für diese seine Ostflanke mit zu bestätigen. 


V. Beschreibung der Arten. 


Lamellibranchiata. 


Aviculidae Lam. 


Monotis Bronn. 
1. Monotis salinaria Bronx sp. 


Aus einem grauen Monotis-Kalkstein W. Ehana bei Kanike liegen mir mehrere, zumeist unvoll- 
ständige Exemplare vor, die mit den von J. Waxxer * aus Ost-Seran dargestellten und mit dem umfang- 
reichen Material, das mir von Timor und Rotti vorgelegen hat (Manuskript), in Form und Verzierung so 
gut übereinstimmen, daß ich eine Abbildung nicht für nötig halte. Es handelt sich bei Kanike um den 
Arttypus mit sehr feinen oder fehlenden Anwachslinien, während in Ost-Seran, wie auch Wanner’s Fig. 3 
erkennen läßt, die Varietät mit licht- und regelmäßig angeordneten Zuwachsstreifen vorzuherrschen 
scheint, die Kırrn? als ein Merkmal seiner, wie ich glaube, entbehrlichen neuen Spezies M. Haueri angibt. 


Halobia Bron. 


2. Halobia Deningeri sp. nov. 
Taf. XII, Fig. 10 —12. 

Maße: Höhe 32 25 22 19) 18 12 mm 

Breite 35 ca. 32 28 22 ca, 28 17 mm 
Beschreibung: Mittelgroße, breitere als hohe, zumeist gedrungen querovale, manchmal fast 
runde, flachgewölbte, ungleichseitige Form, die laut obigen Maßen in der Breite lebhaft variiert. Größte 
Breite etwas über der halben Höhe. Wirbelbuckel kräftig gewölbt, schräg, ebenso wie der ziemlich 
spitze, deutlich überragende und prosogyre, ziemlich exzentrische Wirbel. Schloßrand mäßig lang, gerade 
oder leicht nach oben konvex, in stumpfem, aber scharfem Winkel von dem Hinterrand abgesetzt. 
Dieser ist oben schräg, hinten steil konvex und zwar bei langen Exemplaren mehr, bei kurzen weniger. 
Unterrand ziemlich kräftig gebogen, am meisten etwa in der Schalenmitte. Vorderrand steil gerundet, 
oben schräg, mit dem Schloßrand wahrscheinlich, ähnlich dem Hinterrand, einen Winkel bildend. Vorderohr 


‘ Pal. v. Timor, Nr. XVII, S. 142. 
? Triaspetrefakten, S.190, Taf. 9, Fig. 2—4; vgl. dort die Synonyme. 
Halobiidae und Monotidae, S.171, Taf. 10, Fig. 7—9. 
* Teste Krumpeck, Pal. v. Timor, Nr. XVII, S.116, und besonders Manuskript des II. Teiles dieser Arbeit. 
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gliedert in Wulst, Furche und Randleiste. Hinterohr breit, niedrig, leicht konkav, gleichfalls mit feiner 
Randleiste. Radiale Verzierung aus zahlreichen — am Rande des größten Exemplars über 80, des 
durch Fig. 10 dargestellten über 65 — feinen, hinten geraden und schmalen, auf der Mitte und vorn 
breiten, deutlich nach vorn konkaven und so schwach gewölbten Faltenrippen, daß sie durch die schmaleren 
Furchen aus der Schalenoberfläche gleichsam herausgeschnitten erscheinen. Sie beginnen — am frühsten 
hinten — etwa 3—4 mm vom Wirbel und gabeln sich in der Regel nur einmal und zwar seltener oben, 
dagegen häufiger auf der Mitte und unten. Zweifache und, was selten ist, dreifache Teilung tritt nur 
bei Rippen ein, die sich bereits oben gegabelt hatten. Frei von Radialfalten sind die Ohren und ein 
schmaler Bezirk unter dem Vorderohr. Konzentrische Verzierung auf dem Wirbelbug bis 10 und 
13 mm vom Wirbel aus kräftigen, regelmäßigen, auf der Hinterschale sehr verdünnten, Posidonomyen- 
ähnlichen Runzeln, die sich außen allmählich abschwächen oder ganz verlieren. Sie verleihen den 
Radialrippen besonders auf der Mitte und vorn eine lebhafte Wellung. Vielfach kommt es durch Kreuzung 
beider zu einer Art von Gitterung. 


Bemerkungen: Am ähnlichsten ist diese Form der unterkarnischen Halobia Charlyana v. Moss. sp. 
(= H.Wichmanni auct.), die ich in meinem Timormanuskript auf Grund eines großen Materials eingehend 
behandelt habe, in bezug auf Umriß, bezeichnende Rückbiegung der Rippen vorn und auf der Mitte, 
glattes Hinterohr und niedriges Vorderohr, Merkmalen, die auf Kırrv’s? (1. c.) Figuren von H. Charlyana 
trefflich ausgeprägt sind. Sie unterscheidet sich von dieser wesentlich großwüchsigeren Art durch sehr 
beständige Merkmale wie die regelmäßigeren, flacheren und bedeutend feineren Rippen, die kräftige 
Gliederung des Vorderohres und das niedrige, konkave und scharfbegrenzte Hinterohr. 

Minder bedeutend sind die Anklänge an H.cassiana v. Moss. sp. (non Daonella cassiana Bırrn. et auct.). 
Diese gleichfalls unterkarnische Spezies, die von Kırın? als H. Arthaberi bezeichnet wurde, hat gleich- 
seitigeren, auf den Seiten senkrechter abgestutzten Umriß, fast geraden, kegelartigen Wirbel, höheres, 
weder abgesetztes noch konkaves, außen rundlichgewinkeltes Hinterohr niedrigeres und breiteres, schwach 
gegliedertes Vorderohr sowie feinere, regelmäßigere und weniger rückgebogene Rippen. 

An die in genanntem Manuskript von mir dargestellte Daonella lilintana G. Boram, eine Form 
aus der Verwandtschaft der (?) Halobia vixaurita Kırrı*, erinnert die Seranspezies in der Hauptsache nur 
durch die feine und flache Beschaffenheit der Rippen. 


Vorkommen: Massenweise als Steinkerne und Abdrücke auf den Schichtflächen des grauen 
Halobien-Schiefertones im Wai Isana. 


3. Halobia cfr. kwaluana (Vorz) Krums. sp. 
Taf. XII, Fig. 14. 


Eine im Oberteil stark beschädigte, 23 mm hohe, 25 mm breite linke Klappe. Größte Breite 
etwas über der halben Höhe. Wirbel deutlich exzentrisch. Mantelrand ziemlich gleichseitig, mit senk- 


1 v. Moysisovics, Daonella u. Halobia, Abh. geol. Reichsanst., 1874, Bd.7, S. 27, Taf. 4, Fig. 4—6. 
2 Vel. Kirrr, Halobiidae, S. 107, Taf. 8, Fig. 14—16. 

3]. c. S. 97, Textfigur 19 und Taf. 5, Fig. 11. 

11e. 8.145, Taf. 7, Fig. 12—13. 
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rechten, mäßig konvexen Seitenrändern und stark gebogener Unterseite. Vom Vorderohr ist nur der 
Wulst sichtbar. Verzierung aus am Rande etwa 42 flachen, vorn und in der Mitte breitesten, 1—2 mal 
geteilten, leicht rückgebogenen Radialfalten, die von den schmalen Furchen gleichsam herausgeschnitten 
werden und vorn (unter dem Vorderohr) einen schmalen Raum, hinten einen breiteren freilassen. Die 
konzentrischen Runzeln und feinen scharfen Anwachsstreifen, welche auf den Seiten mit den Radialfalten 
eine Art von Gitterung erzeugen, treten im vorderen Teil der Schalenmitte erheblich zurück. _ 


Bemerkungen: Ein Vergleich mit dem Original der von mir! beschriebenen, etwas kleineren 
rechten Klappe von H. kwaluana (Vouz) aus dem unterkarnischen (Oberes Unterkarnikum?) Schieferton 
von Pangunjungan (Ober-Kwalu) ergibt in bezug auf Gestalt und Verzierung so geringe Abweichungen, 
daß man an der Übereinstimmung auch der beschädigten Teile nicht zu zweifeln braucht. Ergänzend 
möchte ich übrigens bemerken, daß die Radialfalten des Sumätra-Originals, abweichend von |. c. Fig. 34, 
gleichfalls leicht rückgebogen sind. 


Vorkommen: Anscheinend selten im grauen Halobien-Schieferton des Wai Isana. 


4. Halobia sp. nov. 
Mat. IP io. 


Ein kleiner, am ganzen Oberrand und Wirbel beschädigter, 9 mm hoher und 14 mm langer Stein- 
kern, außerdem ein Rest der unteren Mittelgegend eines wesentlich größeren Exemplars. Es handelt 
sich um eine querovale, auffallend ungleichseitige, viel breitere als hohe, flachgewölbte Form. Größte 
Breite im oberen Höhendrittel, bedeutendste Höhe hinter der Schalenmitte. Wirbelbuckel ziemlich auf- 
getrieben, sehr schräg und exzentrisch. Vorderseite kurz, Vorderrand fast senkrecht, mit dem mäßig und 
hinter der Mitte am meisten konvexen Unterrand und dem steilen, leichtgebogenen Hinterrand ungefähr 
einen leicht zusammengedrückten Halbkreis bildend. Schloßrand lang und gerade. Von dem offenbar 
ziemlich hohen Vorderohr sieht man nur den Ansatz des Wulstes. Ein Hinterohr fehlt. Verzierung 
aus ziemlich schmalen und regelmäßigen, flachen, in verschiedener Höhe geteilten, auf dem Wirbelbug 
und auf der Vorderseite des kleinen Individuums fehlenden, bis an den Hinterrand reichenden Radial- 
falten und den oben kräftigen, unten schwachen, konzentrischen Runzeln. 


Bemerkungen: In Beschaffenheit und Teilungsweise der Radialfalten zeigt diese Form Anklänge 
an die oben dargestellte Halobia Deningeri mihi. Allein die Vereinigung des sehr abweichenden Umrisses 
mit den breiteren, bis zum Hinterrand gehenden Radialfalten, dem kürzeren und wohl höheren Vorderohr 
und dem Fehlen eines Hinterohres lassen Halobia sp. nov. als von jener verschieden erscheinen. Wahr- 
scheinlich haben wir es mit einer neuen Art zu tun, die vielleicht ebenfalls der Oharlyana-Gruppe angehört. 
Eine ähnlich ungleichseitige, aber mit Hinterohr versehene, im hinteren unteren Teil stark konvexe, an 
H. kwaluana var. multistriata Vouz? erinnernde Form liegt mir aus dem grünlichbraungrauen, unter 
karnischen Schieferton von Pangunjungan (NW-Sumätra) vor. 


Vorkommen: Ziemlich selten im grauen Halobien-Schieferton des Wai Isana. 


1 Ob. Trias v. Sumatra, S. 265, Taf. 17, Fig. 34. 
2 Zeitschr. deutsch. geol. Ges., Bd.51, S.34, Taf.1, Fig. 11. 
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Posidonia Broxn. 


5. Posidonia (Posidonomya) sp. 
Taf. XII, Fig. 20-22. 

Auf den Schichtflächen der grauen Schiefertone im Wai Isana finden sich zusammen mit der 
sehr häufigen, mittelgroßen Halobia Deningeri mihi nicht selten kleine, querovale, stets ziemlich breitere 
als.hohe, sehr ungleichseitige, ziemlich gewölbte Steinkerne, deren Schloßränder und stark exzentrische 
Wirbel nirgends gut erhalten sind. Größte Höhe hinter der Mitte. Verzierung aus 9—12 breiten, ziemlich 
regelmäßigen, flachen, konzentrischen Falten, deren untere Ränder sich von den viel schmaleren Furchen 
scharf abheben. Durch Verdrückung wurden sie vielfach zu unregelmäßigeren, schmaleren und gewölbten 
Rippen verknittert. Radialverzierung fehlt. 


Bemerkungen: Da bei H. Deningeri die Radialverzierung bei höchstens 3-4 mm vom Wirbel 
beginnt, kann es sich nicht um Jugendexemplare dieser Art handeln. Am größten ist die Ähnlichkeit 
mit Posidonia wengensis in der Darstellung von Frecn'. Nur sind bei der Seranform der Schloßrand 
länger, die Hinterseite höher und wahrscheinlich abgestutzter, was an die ebendort abgebildete var. alla 
Frech erinnern würde. 

Pinnidae Gray. 
Pinna Lin. 
6. Pinna sp. 
Bruchstücke von 3 Exemplaren, teilweise mit Verzierung, deren Bestimmung sich kaum lohnen dürfte. 


Vorkommen: Kalksandstein von Ehanaulu. 


Pernidae Zrrr. 
Hoernesia Lavse. 


7. Hoernesia bipartitaeformis. sp. nov. 
Taf. XII, Fig. 26—29. 

MittelgroBe, ziemlich schräge und ungleichseitige, deutlich windschief gedrehte, höchstens 16 mm 
hohe, 21 mm breite und 7 mm dicke, also relativ mäßig gewölbte linke Klappen, die in den Haupt- 
merkmalen wenig abändern. Schalenrücken lang, relativ schmal, ziemlich flachgewölbt, hinten an einer 
ziemlich scharfen, lebhaft geschwungenen Kante deutlich gegen den kleinen, flachkonkaven, stumpf- 
winkligen, aber scharfen Hinterflügel abgesetzt, vorn in einer flachgerundeten Diagonalkante kulminierend. 
Hinter dieser eine schwache radiale Eindrückung, die hinten von der dritten, schwächsten, mittleren 
Rückenkante flankiert wird. Vor der Diagonalkante eine breite, flachgerundete Furche und sodann 
das große, kräftig gewölbte stumpfrechtwinklig umgrenzte, an der Wirbelbildung beteiligte Vorderohr, 
dessen deutlich ausgeprägter Rücken vom Wirbel schräg nach vorn zieht. Auf diesem Ohrriicken liegt 
abweichend von Fig.27b die höchste Erhebung der gesamten Schale. Der kurze, stark eingerollte Wirbel 
erhält durch den Ohrriicken und die drei Kanten des Schalenrückens eine unregelmäßig kantige Be- 


schaffenheit. Schloßrand gerade, ein gutes Stück länger als der gleichfalls gerade, ziemlich windschief 


1 Res. wiss. Erforsch. d. Balatonsees (Plattensees), Pal. Anh., Bd. II, Nr. 2, S. 16, Textlig. 15. 


Palaeontographica. Suppl. IV, 11. 
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dazu gestellte Unterrand, der mit dem geraden Hinterrand einen kräftigen, mit dem geraden oder schwach 
S-förmigen Vorderrand einen stumpferen rechten Winkel bildet. Schloß nicht genau bekannt, wahr- 
scheinlich aus einer nicht sehr langen, ziemlich schmalen Bandleiste mit einer kräftigen, schräg hinter 
dem Wirbel gelegenen Bandgrube. Im Innern zwischen Wirbel und Vorderohr ein kräftiges Septum. 

Verzierung der Schale, die an Vorderohr und Septum am dicksten ist, aus sehr feinen, un- 
regelmäßigen Anwachsstreifen, die an den beiden Hauptkanten des Schalenrückens kräftig umbiegen. 
Auf dem Vorderohr sind sie deutlicher, scharf, dichtgedrängt und ziemlich regelmäßig. Außerdem sind 
bei einem Exemplar Schalenrücken und Hinterohr vollständig mit feinsten, scharfen, zartgewellten, ziemlich 
dichtgruppierten Radialstreifen bedeckt. Gitterung ist nieht vorhanden. Die zahlreichen übrigen Individuen 
sind zumeist nicht radial verziert. 


Bemerkungen: Diese Art gehört zur Gattung Hoernesia in der Umgrenzung von Brrrner ! 
wegen der Beteiligung des Vorderohrs an der Bildung des Wirbels und der Lage des inneren Septums 
zwischen diesen beiden Schalenteilen. Unter den echten Hoernesien steht sie der karnischen H. bipartita 
Mer. in der Darstellung Bırryer’s® nahe durch ziemlich schräge Gestalt, kräftige Wölbung, hohes, ge- 
drungenes Vorderohr, schwache Rückenfurche, vielleicht auch durch ähnliche Beschaffenheit des Schlosses. 
Sie unterscheidet sich von der alpinen Spezies durch geringere Längswölbung, die Lage der stärksten 
Breitenwölbung im Vorderohr, die vordere Abstutzung dieses Ohres, ferner durch wesentlich schmaleren, 
von ausgeprägteren Kanten begrenzten Schalenrücken, flachere Rückenfurche, geraden Hinterrand und 
viel kleineres, stumpferes Hinterohr; endlich durch die Abknickung der konzentrischen Streifen an der 
hinteren — nicht an der mittleren — Riickenkante, und durch den Besitz der an Hoernesia Sturi v.WöHrMm. 
erinnernden Radialverzierung. Offenbar stellt die Seranspezies eine neue Art dar. 


Vorkommen: Häufig (11 untersuchte Exemplare) in der Protocardien-Kalksteinbank des Wai Asinoa. 


Limidae »’Orr. 
Lima Brute. 
8. Plagiostoma subvaloniense sp. nov. 
Taf. XII, Fig. 17—19. 

Maße: Höhe 42 37 34 28 25 mm 

Breite 42 34 ca. 34 28 25 mm 

Dicke 11 11 Sr GT 7 mm 
Beschreibung: Mittelgroße, anscheinend gleichklappige, schrägovale, etwa ebenso hohe wie 
breite, ziemlich ungleichseitige, kräftig und breitgewölbte Form. Größte Breite in der unteren, bedeutendste 
Dieke in der oberen Schalenhälfte. Mantelrand allseits gerundet, am konvexesten schräg vorn, wo der 
breitgewölbte Schalenrücken ausläuft. Hinterrand steil, am Ohransatz leicht ausgeschnitten. Lunular- 
rand lang, gerade oder schwach konkav. Wirbelbuckel kräftig vorspringend. Wirbel eingebogen, ziem- 
lich flach und stumpf, leicht prosogyr. Lunularkante stark konvex, aber nicht scharf. Lunula lang und 


: Lamell. alp. Trias, Abh. geol. Reichsanst. Wien 1895, Bd. 18, S. 89 ff. 
? Ebenda, S. 83, Taf. 10, Fig. 6—9. 
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kräftig vertieft, unterhalb der Lunularkante scharf abgesetzt. Breite der Lunula wechselnd. Hinterohr 
breit, niedrig, scharf gewinkelt, durch flache Eindrückung abgesetzt, unter der der Schalenrand leicht zu 
klaffen scheint. Vorderohr klein, auf eine kurze, stumpfgewinkelte Vorragung beschriinkt. Verzierung 
der mitteldicken Schale aus vielen, schmalen, ebenen, ungleich breiten, anscheinend nicht gegabelten 
Radialrippen, die auf dem größeren Mittelteil der Schale durch ritzenartige Furchen gewissermaßen 
herausgeschnitten werden. Gegen den Außenrand sind sie flachgerundet. Ihr Verlauf ist auf wenigen 
Millimetern vom Wirbel gerade, dann infolge von Ablenkungen durch Anwachsrunzeln schwach gewellt, 
auf der unteren Schalenhälfte zuweilen auch leicht geknickt. Ihre Anzahl beträgt bei drei großen In- 
dividuen 75—85. Die äußerst feinen, scharfen, regelmäßig und dichtgruppierten, auf den Rippen in der 
Regel abgeriebenen Zuwachsstreifen grenzen in den Furchen winzige, quer verlängerte Grübchen ab. 
Gröbere konzentrische Runzeln kommen gruppenweise vor allem auf der Mitte und unten vor und be- 
wirken, daß die sonst dunklen Schalen mit entsprechend verlaufenden hellen, bald breiten, bald schmalen 
Bändern geschmückt sind. Der schwach gewellte Schalenrand ist vielfach blätterig. Steinkern glatt. 
Die dreieckige, etwas ungleichseitige Bandarea ist auffallend hoch und vertieft. Die relativ hohe und 
schmale, nicht sehr scharf abgesetzte Bandgrube verläuft schräg nach hinten. 

Bemerkungen: Mit dem nahestehenden Plagiostoma valoniense (Derr.) Dum.,' das überall im 
Rhônebecken in der älteren Planorbezone häufig vorkommt, stimmt diese Form in Schalenumriß, Gestalt 
der Wirbelgegend, vielleicht auch in der Wölbungsart und in der Länge des Hinterohres überein. Sie 
unterscheidet sich von der Liasart durch ein größeres Vorderohr, eine abweichend umgrenzte und ver- 
tiefte Bandarea, weiter durch breitere, manchmal gewölbte und weniger zahlreiche Radialrippen, unter 
denen anscheinend keine Schaltrippen auftreten. P. valoniense besitzt dagegen etwa 120 Rippen, darunter 
auch Schaltrippen. 

Vorkommen: Zahlreiche (12) untersuchte einzelne Klappen im dunklen Kalksandstein von Ehanaulu. 


Pectinidae Lan. 
Entolium Mexx. 
9. Entolium cfr. subdemissum Dien. sp. 
Taf. XII, Fig. 24—25. 

Beschreibung: Eine hochovale, flachgewölbte, unten und hinten sogar leicht konkave, etwas 
ungleichseitige, höhere als breite linke Klappe. Unterrand kräftig und ebenmäßig gerundet. Größte 
Breite auf halber Höhe. Apikalwinkel spitz. Schloßrand gerade. Ohren mäßig groß. Vorderohr ein 
wenig niedriger aber breiter als das hintere, außen fast senkrecht abgestutzt. Hinterohr höher aber 
schmaler, außen abgeschrägt. Schale dünn, andeutungsweise mit feinsten Anwachsstreifen verziert. Auf 
der Hinterseite der Schale (rechts) eine schmale, vom Wirbel etwa zur halben Höhe hinabreichende 
Furche. Auf der Vorderseite schwache Andeutung einer zweiten solchen Furche. 

Bemerkungen: Nach dem geraden Schloßrand und dem schlanken Umriß handelt es sich um 


eine Form aus der Nähe des Æntolium subdemissum (Münsr.) Brrrser? und Broırı” Es nähert sich der 


1 Bass. du Rhône, I, S. 53, Taf. 6, Fig. 8-9. 
2 Lamell. alp. Trias, S. 164, Taf. 19, Fig. 29. 
3 Fauna d. Pachycard.-Tuffe d. Seiser Alp, Palaeontogr. 1904, S. 172, Taf. 19, Fig. 23. 
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von Dirxer' aus dem obernorischen Megalodus-Kalkstein von Spiti beschriebenen, etwas größeren rechten 
Klappe in Umriß, Größe und Gestalt der Ohren, Lage und Länge der Seitenfurchen und durch fast glatte 
Schalenoberfläche. Etwas ferner steht das Seran‘Exemplar dem E. sp. aff. subdemisso Drex. sp., das ich 
(Manuskript) aus norischen Fatu-Kalksteinen von Timor beschrieben habe. 

Außer dem beschriebenen liegt vor mir noch ein kleineres, ebenso schlankes, ohrenloses Exem- 
plar mit dickerer, zwar ebenso glatter, aber allseits flachgewölbter Schale, die keine Spur von seitlichen 
Eindrücken aufweist. Vielleicht handelt es sich um eine rechte Klappe dieser Form. 

Vorkommen: Protocardia-Kalksandsteinbank des Wai Asinoa. 


Aequipecten Fisch. 
10. Aequipecten subserraticosta Krun». var.? 
Taf. XIU, Fig. 5—7. 

Unter der Bezeichnung P. subserraticosta habe ich aus norischen Fatukalksteinen von Timor eine 
Pecten-Art beschrieben (Manuskript), die dem von Brrrner unter Vorbehalt zu Lima gestellten P. serrati- 
costa am ähnlichsten ist, aber auch dem P. Clignetti aus den Fogi-Schichten nahsteht, mit dem sie außer 
5 Hauptradialfalten in der rechten Klappe und von sechs in der linken auch den Besitz der Ziekzackstruktur 
in dieser gemein hat. Diese Form liegt mir auch in wenigen stattlichen Exemplaren, die den größten 
von P. Clignetti nahekommen, teils von Ehanaulu, teils von Wai Asinoa vor. Sie scheinen hier eine besondere 
Varietät zu bilden und außerdem geeignet, die morphologische Kenntnis dieser stratigraphisch wahrscheinlich 
bedeutsamen Art zu erweitern. Was A. subserraticosta von A. serraticosta trennt, wie ihn Birrner* aus 
dem unteren Norikum des Bambanag-Profils abbildete, soll a. a, O. dargelegt werden. Von P, Clignetti 
in meiner Darstellung‘ unterscheidet sich P. subserraticosta, soweit seine nicht vollständige ‚Erhaltung 
erkennen läßt, durch den Besitz von zwei schwachen vorderen und einer hinteren durchlaufend geknoteten 
Radialfippe in der rechten Klappe, durch das Auftreten von nur einer Reihe größerer quergerichteter 
Knoten auf den 5 Hauptrippen dieser Klappe, ferner durch das Fehlen von Zwischenrippchen in der 
linken Klappe und durch die im ganzen kräftigere konzentrische Streifung. Ein weiterer Unterschied, 
der auch im Vergleich mit den timorischen Vertretern von P. subserraticosta gilt, liegt darin, daß das 
einzige bei einem Exemplar von Ehanaulu erhaltene Vorderohr der rechten Klappe infolge eines viel 
tieferen Byssuseinschnitts eine freiere Beschaffenheit aufweist. Die Ziekzackstruktur ist nur bei einer der 
beiden linken Klappen andeutungsweise erkennbar. Interessanterweise ließen sich auf je einem Steinkern 
von Khanaulu und Wai Asinoa, und durch Absprengen eines Teils einer linken Klappe (W. Asinoa) auf der 
Innenseite dieser, kräftige, gerundete Innenrippen feststellen, die wie bei P. misolensis J.Wanx. em. 
Jaworski’ auf der Gegend der Grenze von Hauptrippen und -furchen verlaufen. Sie beginnen etwa im 
unteren Teil des oberen Schalendrittels und endigen wenige Millimeter vom Außenrande mit einer 
kurzen oder langen, wulstigen Verdickung. Da sich hier die Schale auch sonst gegen außen plötzlich 
verdünnt, entsteht parallel zum Außenrande ein schroffer Absatz, der sich auf dem Steinkern entsprechend 


* Ladinie usw. faunae of Spiti, Pal. ind. 1908, S.15, Bd. 5, S. 138, Taf. 24, Fig. 
2 Vgl. auch Pal. v. Timor Nr. XVII, S. 117. 
? Trias brach. and lamellibr., Pal. ind., Ser. 15. Bd. 3, Teil 2, S.50, Taf. 8, Fig 
Buru u. Misöl, S.36, Taf. 2, Fig. 1—8. 
Pal. v. Timor, 2. Lief., Nr.V, S. 96, Taf.1 (43), Fig. 23b. 
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scharf ausprägt. In Analogie mit den 6 Hauptrippen darf mit 12 Innenrippen gerechnet werden. Ob auch 
in der rechten Klappe Innenrippen auftreten, ist mir nicht bekannt. Dagegen konnte ich nachträglich 
das Vorkommen der Innenrippen bei der linken Klappe dieser Art auch für die Timorvertreter durch 
Absprengen einer solchen nachweisen. Eine besondere Verwandtschaft zwischen P. misolensis und P. sub- 
serraticosta wird m. E. durch den gemeinsamen Besitz von Innenrippen nicht bedingt, zumal eine Betrachtung 
meiner Abbildungen! von P. Verbeeki und P. microglyptus das Vorhandensein von Innenrippen auch bei 
diesen wahrscheinlich macht. Wohl aber ergibt sich daraus die palaeobiologisch fesselnde Tatsache, daß 
bei den großen Aequipecten-Formen des indonesischen Norikums das durch die Lebensverhältnisse der 
starkbewegten Flachsee hervorgerufene Bedürfnis nach Versteifung der schwächer gewölbten linken Klappe, 
abgesehen von der Ausbildung der Zickzackstruktur, die nach meiner Vorstellung vor allem eine festere 
Verbindung der beiden Hauptschalenlagen bewirkt hätte (Buru und Misöl, S. 39), noch zur Ausbildung 
von Innenrippen führte. Damit soll natürlich nicht bestritten werden, daß sich nicht Innenrippen auch 
bei Aequipecten-Arten aus anderen Triasepochen und vielleicht auch bei solchen Kntolium-Formen finden 
werden, die eine Ziekzackstruktur? aufweisen. 

Vorkommen: 2 rechte und 1 linke Schalenhälfte (1 Steinkern von Ehanaulu, 1 Schale nebst Stein- 
kern von Wai Asinoa); in dunklem Kalksandstein. 


| Spondylidae Gray. 


Spondylus Lana. 


11. Spondylus seranensis sp. nov. 
Taf. XIV, Fig. 3a—b. 

Kine ziemlich kleine, wahrscheinlich etwas schriige linke Klappe, deren Oberteil infolge von 
seitlicher Verdrückung zu schmal und verjüngt erscheint. Auch in der Gegend des Unter- und Hinter- 
randes fehlen, wie die konzentrische Verzierung erkennen läßt, ansehnliche Stücke. Denken wir uns die 
genannten Schäden ergänzt, so erhalten wir etwa das Bild einer dreieckig gerundeten, immer noch 
ziemlich bedeutend höheren als breiten, in der Höhe wie Breite kräftig gewölbten, etwas schrägen und 
ungleichseitigen Form, die ungefähr an der Grenze von unterem und mittlerem Drittel am breitesten 
und ein wenig oberhalb der halben Höhe am gewölbtesten ist. Außenrand der breiten Unterhälfte ringsum 
breitgerundet, schräg nach hinten etwas kräftiger ausgebogen. Oberteil kräftig verjüngt. Apikalwinkel 
spitz. Nach ihren Resten zu urteilen waren die Ohren hoch und schmal. Radialverzierung der 
ziemlich dünnen Schale aus 

1. fünf kräftigen Hauptrippen, die vorwiegend auf konzentrischen Zonen mit jeweils nicht mehr 
als sechs hohlen, verschieden langen Stacheln besetzt sind. 

2. In ihren verschieden breiten Zwischenräumen flachgerundete Rippen 2., 3. und 4. Ordnung, von 
denen sich noch auf dem Wirbelbuckel nahe dem Wirbel diejenigen 3. Ordnung und in etwa 10 mm 
1 Sumatra, Taf. 15. 

? In Ergänzung meiner früheren Hinweise will ich bemerken, daß diese Struktur auch bei Entolium subdemissum 
Müxsr. in den Darstellungen von Brrrxer (Abh. geol. Reichsanst., Bd. 17, S. 165, Taf. 19, Fig. 28) und von GALDIERI (GIFFONI, 
S. 54, Taf.1, Fig. 15) klar zu erkennen ist; außer bei diesen karnischen Vertretern auch bei der ladinischen (2) Badiotella 
Taramellii Tomması (Ghegna, Pal. ital., Bd. 17, S. 30, Taf. 3, Fig. 7). 
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Entfernung von diesem diejenigen 4. Ordnung einschalten. Konzentrische Verzierung aus äußerst feinen, 
dichtangeordneten, lebhaft gewellten Anwachsstreifen und groben konzentrischen Flachwülsten und Runzeln, 
die eine leichte Wellung und Abknickung der Radialrippen veranlassen. 

Vorkommen: Im dunklen Kalksandstein von Ehanaulu. 


Plicatula Lam. 
12. (?) Plicatula sp. 
Taf. XIII, Fig. 14. 

In dem Kalksandstein des Wai Asinoa finden sich nicht selten kleine, bis etwa 20 mm hohe und 
schätzungsweise bis ebenso breite, mäßig gewölbte und flache, ziemlich dünne Schälchen von hochovalem 
oder rundlichem Umriß, deren Wirbelgegend bei einem flachen Individuum durch eine Anwachsfläche 
verunstaltet ist. Sie tragen zahlreiche, ziemlich feine, kräftig konvexe, unregelmäßige, vorwiegend gerade, 
die Furchen an Breite wesentlich übertreffende Radialrippen, unter denen sich meistens schwächere 
Schaltrippen und stärkere Primärrippen auseinander halten lassen. Zuweilen sind feine, ziemlich regel- 
mäßige Anwachsstreifen sichtbar. Schaleninneres glatt, mit ziemlich breitem, wulstigem Randsaum. Gestalt 
und Verzierung erinnern an P. Ogilviae Birrnur' aus dem unteren Karnikum von Cortina d’Ampezzo, 
doch sind bei dieser Form die Rippen gegabelt. i 


Anomiidae Gray. 
Placunopsis Morr. und Lye. 
13. Placunopsis sp. 

In dem Kalksandstein des Wai Asinoa finden sich häufig, aber stets in Bruchstiicken, konvexe 
und konkave Klappen einer kleinwüchsigen, ovalen, relativ dickschaligen Placunopsisspezies mit äußerst 
feinen, dichtangeordneteten, lebhaft gewellten Radialstreifen. Wirbel nirgends erhalten. Die Form gehört 
offenbar in die Nähe von P. Schafhäutli Winku., scheint sich aber von den durch mich als P. efr. Schafhäutli 
und P. sp. ind. aff. Mortilletü Srorr. aus den Fogi-Schichten beschriebenen Exemplaren”? durch den Mangel 
der regelmäßigen konzentrischen Runzeln und durch noch feinere Radialverzierung zu unterscheiden. 


Ostreidae Lan. 


Ostrea Li. 


14. Ostrea (? Alectryonia) cfr. parasitica Krums. sp. 
Taf. XIU, Fig. 2—4. 
Synonym: dlectryonia parasitica KRUMBECK, Buru und Misöl, S.47, Taf. 3, Fig. 4—7. 
Es handelt sich um zahlreiche, zumeist ziemlich schlecht erhaltene Exemplare, deren querovaler 
Schalenumriß meistens länger und hinten schlanker ist als bei den im ganzen etwas kleineren Buruindividuen. 


' Lamell, alp. Trias, S. 212, Taf. 23, Fig. 20—21. 
2 Buru u. Misöl, S. 46 ff., Taf. 1, Fig. 21 u. 22, 
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Die Anzahl der Radialfalten mag sich bei den vorliegenden, große Anwachsflächen tragenden höchstens 
auf etwa 40 belaufen. Außerdem scheinen mir hierher zu gehören freie oder fast freie, beinahe voll- 
ständig- und breitberippte, ziemlich flachgewölbte Exemplare, die ähnlich wie |. e. Fig.7 ca. 15 Rippen 
haben. Bandgrube und Mid: sind nirgends einwandfrei erhalten. 


Vorkommen: Häufig (11 untersuchte Schalenexemplare) in dem Kalksandstein von Ehanaulu. 


15. Ostrea sp. 
Tal X Wig tab. 

Zwei rundliche, kräftig und breit gewölbte, nach oben verjüngte rechte Klappen mit mäßig großen 
Anwachsflächen. Wirbel abgeplattet, ziemlich weit vorn gelegen. Vorderrand ziemlich steil, Hinterrand 
schräg, ziemlich gerade, Unterrand stark gebogen, beiderseits abgesetzt. Bandfläche von ungewöhnlicher 
Gestalt, anscheinend mit einer langen und einer kurzen Bandgrube. Muskeleindruck nach allem Anschein 
lang und ziemlich tief gelegen. Schale im Oberteil am Rande besonders diek und blättrig, auf der Ober- 
fläche mit groben, unregelmäßigen, konzentrischen Blättern und Runzeln. 

Es besteht eine gewisse Ähnlichkeit mit 0. sublamellosa Dunk. in der Darstellung von Dumorttrr, 
Bass. d. Rhône, I, Taf. 1, Fig. 11. 

Vorkommen: Im Kalksandstein von Ehanaulu. 


Modiolopsidae Fiscu. 
Myoconcha Sow. 


16. Myoconcha seranensis sp. nov. 
Taf. XII, Fig. 30a —c. 

Eine am Vorderrande stark beschädigte, kräftig gewölbte, sehr ungleichseitige linke Klappe. Umriß 
querviereckig gerundet. Unter- und Oberrand horizontal, fast gerade, parallel. Hinterrand größtenteils 
senkrecht abgestutzt. Vorderrand etwas schräg nach außen abfallend. Wirbel sehr klein, fast terminal, 
kaum überragend, prosogyr. Schalenrücken scharf ausgeprägt. Stärkste Wölbung etwas hinter der Mitte 
des S-förmigen Hauptdiagonalkieles. Vor diesem eine flache Eindrückung, sodann ein kurzer, wohl stumpf- 
gerundeter, flachgewölbter Vorderflügel. Hinterflügel groß, flach, auf der Mitte mit schwächerem Diagonal- 
kiel. Verzierung aus ziemlich feinen Anwachsrunzeln, die innerhalb der Eindrückung nach innen 
biegen und an den beiden Kielen abgeknickt sind. Im Innern der Klappe eine schmale, den Oberrand 
in seiner ganzen Länge begleitende, flachkonkave Bandleiste, die vor dem Wirbel in eine Art von kleiner, 
schmaler Lunula übergeht. 


Vorkommen: Im dunklen Kalksandstein von Ehanaulu. 


17. (?) Myoconcha sp. 
Pat XI}. Pie. 39a-—b, 

Ziemlich kleine, querovale, hinten verbreiterte, starkgewölbte, sehr ungleichseitige Form mit win- 
zigem, offenbar stark vorgeneigtem, fast terminalem Wirbel. Bedeutendste Schalenwölbung ein kurzes 
Stück vor der Mitte der kräftigen, lebhaft geschwungenen Diagonalkante. Vor dieser eine flache, mit 
ihr fast parallele, deutliche Eindrückung, die den Myoconcha- bzw. Modiola-artigen, vorn abgebrochenen 
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Vorderflügel abgrenzt, der sich bis vor den Wirbel erstreckt. Gegen den hinteren, größeren Teil des 
leicht eeschwuneenen Oberrandes verflacht sich die Schalenwölbung zu einem ziemlich ausges prochenen 
5 Oo ven) D 


Hinterflügel. Die Hinterseite scheint etwa den vorliegenden abgestutzten, dureh gerundete Ecken ge- 
kennzeichneten Umriß zu haben. Verzierung der ziemlich dieken Schale aus nur wenigen groben 
Anwachsrunzeln, auf dem Vorderflügel auch aus feineren Anwachsstreifen, die im Bereich der Eimdrückung 
deutlich einwärtsbiegen. 

Bemerkungen: Von den im allgemeinen ähnlichen Formen, wie sie von Bron! und von 
Bırrwer-L. Waacex? aus den wahrscheinlich unterkarnischen Pachycardientuffen beschrieben wurden 
(Myoconcha recta, M. avriculata u.a.) unterscheidet sich die Seranform durch die Vereinigung bezeichnender 
Merkmale, nämlich einer ausgeprägten Diagonalkante und des Besitzes von Vorder- und Hinterflügel. 

Vorkommen: Anscheinend selten (1 Exemplar) im Kalksandstein der Protocardiabank des Wai Asinoa. 


Nuculidae Gray. 


Nucula Lam. 
{8. Nueula sundaica Krum. var. seranensis var. nov. 
Taf. XII, Fig. 33—36. 
3eschreibung: Höhe 6,5 5,5 4,5 4 mm 
Breite 7 6,5 5 4,5 mm 
Dicke 3 2,5 2 1,5 mm 
Kleine, gerundet dreieckige, kräftig gewülbte, sehr ungleichseitige, gleichklappige, wenig variable 
. Form. Klappen vielfach getrennt. Größte Breite unten. Stärkste Wölbung im unteren Teil der oberen 
Hälfte. Wirbelgegend stark vorspringend, kräftig verjüngt. Wirbel klein, ziemlich stumpf, mäßig ein- 
gekrümmt, stark genähert, weit vorn gelegen, deutlich prosogyr. Vorderseite der Muschel ganz kurz, 
Vorderrand gerade, wenig schräg abfallend. Schloßrand im stumpfen Winkel geknickt. Hinterrand leicht 
konvex. Unterrand kräftig und in der Mitte am meisten gebogen, in die Seitenränder breitgerundet ver- 
laufend. Abdachung der Schale nach unten allmählieh, nach vorn und hinten zuletzt an breitgerundeten, 
kaum angedeuteten Kanten fast senkrecht abgebogen. Vor den Wirbeln ein langes, schmales und flaches, 
nur angedeutetes Mündchen, das durch den scharfen, leicht vorspringenden Schalenrand halbiert wird. 
Verzierung der relativ dieken Schale aus sehr feinen, scharfen, unregelmäßigen Anwachsstreifen und 
zumeist aus 1—3 auffallend deutlichen konzentrischen Furchen. Das Schloß eines Individuums von der 
Größe des kleinsten gemessenen hat hinten 8—9 längere und gegen den Wirbel fünf kurze Zähnchen : 
vorn nur acht längere. 
Bemerkungen: In meinem Timor-Manuskript habe ich aus norischen Fatukalksteinen von 
Timor als Nucula sundaica eine kleine, gutumschriebene Art dargestellt, die mit den vorliegenden, trefflich 
erhaltenen Exemplaren zweifellos nah verwandt ist. Sie weicht von diesen ab durch querovalen, wesent- 
lich breiteren und niedrigeren Umriß, geringere Gesamtwülbung, kürzere, weniger vorragende Wirbel- 
h | Palaeontogr., Bd. 50, S. 197, Taf. 23. 
2 Lamell. alp. Trias, Taf. 32. 
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gegend und weniger konvexen Unterrand, dessen stärkste Ausbiegung hinter der Mitte gelegen ist; 
ferner durch deutlich zusammenstoßende Wirbel und den Besitz von kurzen Zähnchen im vorderen Teil 
des Schlosses. An der Stelle der Lunula befindet sich lediglich eine Abflachung. Im übrigen ist die 


Übereinstimmung so groß, daß ich die beiden Formen artlich nicht zu trennen wage. 


Vorkommen: Häufig (neun untersuchte Exemplare) im Kalksandstein des Wai Asinoa. 


Trigoniidae Lan. 
Myophoria Bronn. 

19. Myophoria seranensis sp. nov. 
Taf. XIII, Fig. 8 —18. 

Beschreibung: Mittelgroße, gerundet dreieckige, vielleicht gleichklappige, starkgewölbte, sehr 
ungleichseitige, etwa ebenso hohe wie breite, ziemlich gut-, aber niemals vollständig erhaltene Muschel. 
Kin ziemlich großes Exemplar ist etwa 34 mm lang und 32 mm hoch. Klappen zumeist vereinzelt. 
Wirbelbug stark vorragend. Wirbel kräftig eingekrümmt, deutlich prosogyr, wahrscheinlich zusammen- 
stoßend. Vorderseite der Muschel ganz kurz, breitgerundet abgestutzt. Hinterseite lang, kräftig verjüngt, 
hinten senkrecht begrenzt. Oberrand leicht konkav, Unterrand mäßig konvex. Area lang und ziemlich 
breit, mäßig konkav, gewöhnlich ungefähr in der Mitte durch eine seichte Furche gegliedert; untere 
Begrenzung durch starken Arealkiel, obere durch zwar schwächeren aber doch kräftigen Areolarkiel, der 
in der Außenansicht den Oberrand bildet. Unterster Teil des Arealkieles nicht erhalten. Areola lang, 
schmal und ziemlich tief. Pseudolunula hoch und breit, wenig vertieft, fast senkrecht abfallend und in 
der Mitte etwas aufgetrieben. Verzierung aus 7—9 hohen, schmalen, am First konvexen, durch wesentlich 
breitere, deutlich konkave Furchen getrennten Radialrippen. Von diesen ist der Arealkiel am stärksten 
und durch eine besonders breite und tiefe Furche von den übrigen getrennt. Häufig ist schon die zweit- 
hinterste, immer aber die hinterste Rippe bedeutend schwächer als die anderen. Die feinen, regelmäßigen, 
in den Furchen ein-, auf den Rippen ausgebogenen ziemlich lichtgruppierten Anwachsstreifen erzeugen 
auf Rippen und Kielen feine (Juerknötchen. Wenn sie auf Area und Areola dichter angeordnet sind als 
auf der Schalenmitte, beruht dies darauf, daß sich alle oder nur ein Teil auf dem Arealkiel in der Richtung 
nach hinten einfach gabeln. Die Pseudolunula trägt feine, leichtgebogene, manchmal gegabelte Quer- 
rippchen, deren Anzahl bei dem Original zu Fig.12 etwa 14—15 betragen mag. Die unteren von ihnen 
können grob par sein. Das Decussata-ähnliche Schloß von relativ niedriger und breiter Gestalt hat die 

FON 


Zahnformel ~~. Näheres zeigen die Figuren. Der tiefere vordere Muskeleindruck ruht auf einer 
ROA 010 5 


Fortsetzung der. Schloßplatte. Der hintere Eindruck ist unbekannt. Der Steinkern scheint glatt zu sein. 

Bemerkungen: Unter den Myophorien der indonesischen Obertrias bildet diese Art eine der 
größten und dicksten Formen. Sie findet sich bei Ehanaulu und im Wai Asinoa in übereinstimmenden 
Exemplaren. Bei Ehanaulu ist sie sehr häufig, großwüchsig und in der Verzierung vor allem insofern 
variabel, als die Zahl der Hauptrippen zwischen sieben und neun wechselt. Das einzige doppelklappige, 
von dort stammende, stark verdrückte Exemplar weicht von dem beschriebenen Arttypus so wesentlich 
ab, daß ich es vorläufig als Varietät betrachten möchte: Sein Arealkiel ist höher. Die Zahl der Haupt- 


Palaeontographica. Suppl. IV, 111, 27 
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rippen beträgt zwar im ganzen nur 4—5. In den beiden mittleren Furchen tritt aber je ein, auf die 
beiden unteren Hühendrittel beschränktes Zwischenrippchen auf, und die zweithinterste Hauptrippe zeigt 
Neigung zur Gabelung. An Stelle der feinen Anwachsstreifen sind etwa 28 scharfe konzentrische Streifen 
vorhanden, die an den Rippenknötchen gegabelt oder unregelmäßig abgelenkt sein können und ohne 
wesentliche Verstärkung auch die Pseudolunula überziehen. 

Mit den mir bekannten Formen kann JA. seranensis nicht identifiziert werden. Die karnische 
M. vestita in der Darstellung von v.Argerri, Brrrner, Riipenstrunk und Koxen hat dreieckigen Umriß, 
schrägeren Oberrand (Areolarkante), wesentlich kleineren Wirbel, weniger steil abfallende Pseudolunula 
und schmalere, durch Medianrippe gegliederte Area. Myophoria subvestita mihi' aus den norischen Fogi- 
schichten von W-Buru hat gleichfalls kleinere Wirbel, Arealrippe und ein im ganzen höheres und schmaleres 
Schloß mit abweichend gebauten Schloßelementen. 

Die gleichfalls norische M. vestita var. subvestita Jaworskı” aus den Nucula-Mergeln von Misöl 
unterscheidet sich von M. subvestita mihi auf den ersten Blick durch leichte Ungleichklappigkeit — die 
linke Klappe ist etwas höher und dicker —, durch die bezeichnende flügelförmige Verbreiterung des 
oberen Arealteiles, den Mangel der Arealrippe und geringere Wölbung. Ich betrachte sie als neue Form 
(M. vestitaeformis). Von M. seranensis weicht diese wesentlich ab durch ungleichklappige Beschaffenheit, 
auffallend geringere Wélbung, kleinere Wirbel, schmalere Hauptrippen, Flügelung des oberen Arealteiles 
und zahlreichere Körnelung der Pseudolunula. Doch möchte ich der für beide Formen ähnlichen Beschaffenheit 
der Area einige Bedeutung beimessen. Geringere Anklänge ergeben sich wahrscheinlich zu den Arten aus 
den norischen Padang- und den rätischen Napeng-Schichten, M. myophoria, M.Verbeeki und M. napengensis. 

Es bestehen also enge Beziehungen zu der Gruppe der WM. vestita, die in Indonesien bisher nur 
durch unter- bzw. mittelnorische Formen vertreten zu sein scheint. 

Vorkommen: 14 mäßige erhaltene Schalenexemplare und Abdrücke von Ehanaulu; 1 Schalen- 
exemplar von Wai Asinoa. 


Myophoriopis v. Wönrn. 
20. Myophoriopis seranensis sp. nov. 
Taf. XIII, Fig. 16a—b; Taf. XV, Fig. 10. 

Eine kleine, breitere als hohe, gerundet-trapezförmige, starkgewölbte, sehr ungleichseitige rechte 
Klappe. Größte Breite unten, stärkste Wölbung etwas über der halben Höhe etwa auf der Schalenmitte. 
Vorderrand schwach konkav, schräg verlaufend, kräftig umgebogen in den flachkonvexen Unterrand. 
Dieser geht in stumpfem Knick in den fast senkrecht abgestutzten Hinterrand über, der mit dem ebenfalls 
geraden, etwas längeren Oberrand einen stumpfen aber scharfen Winkel bildet. Diagonalkiel gerundet, 
hinten von einer schwächeren, durch eine breitere Furche getrennten Rippe begleitet. Arealflügel deutlich 
vorragend, stumpf gewinkelt, kräftig abgesetzt, leicht konkav, anscheinend glatt. Wirbelgegend hoch 
aufragend, Wirbel stark eingekrümmt, kräftig prosogyr. Lunula fehlt. Schmales Feldchen angedeutet. 
Verzierung auf dem Hauptteil der relativ dieken Schale aus stark abgeriebenen, feinen, regelmäßigen, 


konzentrischen Streifen. 


1 Palaeontogr., Suppl. IV, II, 1, S: 58, Taf. 4, Fig. 1—5. 
2 Pal. v. Timor, Nr. V, S.112, Taf. 2 (44), Fig. 20—21. 
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Bemerkungen: Diese Form steht der gleichfalls kleinwüchsigen Myophoriopis (> Astartopis«) 
Richthofeni Srur nahe, die durch v. WöHRMAnN, v. WÖHRMANN und Koken, Brrrner und Brot! sehr aus- 
führlich aus karnischen Schichten der Ostalpen dargestellt wurde”. M. seranensis nähert sich der alpinen 
Spezies in Umriß, Wölbung, Form und Beschaffenheit von Area und Wirbelgegend sowie in der Verzierung 
des Hauptteils der Schale. Sie unterscheidet sich von ihr in der Oberansicht durch die Lage der stärksten 
Wölbung auf der Schalenmitte und den Mangel einer Abflachung des Schalenrückens (vel. v. WöHrmann, 
Cardita-Schichten, Taf. 9, Fig. 22); in der Außenansicht (vel. Brornt |. c.) durch höhere Lage des Arealwinkels, 
stumpfere Beschaffenheit des hinteren und schärfere des vorderen Ecks, geringere Biegung des Unterrandes, 
durch den längeren, geraderen Vorderrand, feinere, zahlreichere Querstreifen und den Mehrbesitz der 
zweiten Diagonalrippe. Außerdem fehlt ihr eine Lunula. Die bei M. Richthofeni so deutliche Areola ist 
nur angedeutet. Ohne Zweifel handelt es sich um eine neue Form. 

Vorkommen: Anscheinend selten in der Protocardia-Kalksandsteinbank des Wai Asinoa. 


Trigonia Bruc. 


21. Trigonia seranensis sp. nov. 
Taf. XIV, Fig. 4—8. 

Synonym: 1907. Trigonia sp. J. WANNER, Triaspetrefakten, N. Jahrb. f. Min. usw , Beil.-Bd. 24, S. 169. 

Beschreibung: Eine ziemlich kleinwüchsige, im Mittel etwa 20 mm hohe und 35 mm breite, 
also viel längere als hohe, querovale, sehr ungleichseitige, in der rechten Klappe offenbar etwas ge- 
wölbtere, vergleichsweise schwach aufgetriebene und relativ dünnschalige, stets = verdrückte Muschel. 
Klappen häufig noch im Zusammenhang. Wirbelgegend kräftig vorragend. Wirbel klein, spitz, retrogyr, 
exzentrisch, fast zusammenstoßend. Vorderseite der Muschel verhältnismäßig kurz, breit, außen eben- 
mäßig parabolisch umgrenzt. Hinterseite schnabelartig verjüngt, über doppelt so breit wie die Vorder- 
seite, mit mäßig konvexem Unterrand und stärker konkavem Oberrand. Hinterrand unbekannt, weil 
hinterer Schnabelteil zumeist abgebrochen. Area lang und niedrig, vorn durch einen oft nur schwach 
ausgebildeten Radialwulst begrenzt, hinten von der langen, schmalen und tiefen Areola durch einen grat- 
artig scharfen Kiel abgesetzt, der den Oberrand bildet. Eine Art von ziemlich langer, sehr schmaler 
und flacher Lunula ist vorhanden. Verzierung der Vorder- und Mittelschale aus 15—22 entweder 
kräftigen, durch breitere Furchen getrennten, rasch und fast gratartig zugeschärften, bei anderen Indi- 


viduen aus nur kräftig gerundeten, konzentrischen Rippen, von denen jene nach oben steiler abfallen 


als nach unten. Ein kurzes Stück vor dem Arealwulst gehen sie plötzlich in flache, durch schmalere 
Zwischenräume geschiedene Runzeln über, die sich unter Abknickung an dem Wulste stark verschmälert 


und halbverwischt bis an den Hauptkiel fortsetzen können. Areola und Lunula sind glatt. 

Das Schloß ist, wie die Zahnformel oo und meine Abbildungen erkennen lassen, in der 
Hauptsache ein typisches Trigonienschloß. Zum Unterschied von jurassischen Trigonien (T. clavellata 
Bronni, scabra u.a.) ist in der linken Klappe der vordere Hauptzahn kräftiger, selbständiger ausgebildet 


und auch auf der Vorderfläche senkrecht gerieft. Dementsprechend ist in der rechten Klappe die vordere 


1 Palaeontogr. 1904, Bd. 50, S. 217, Taf. 27, Fig. 3—10 (vgl. hier d. übrig. Synonyme). 
2 Vgl. Brrrner, Lamell. alp. Trias, S.112, Taf. 13, Fig. 10. 


212 Geologische Ergebnisse der Reisen K. Deninger’s in den Molukken. LIL. (Niedert.-Ind., III, 5.) 


Grube geräumiger und auch auf ihrer Vorderwand senkrecht gestreift. In beiden Klappen fehlt es außerdem 
an die vorderen Muskeleindrücke tragenden Leisten. Die hinteren Eindrücke sind kaum angedeutet. 
Akzessorische Eindrücke sind nicht vorhanden. Der Steinkern ist glatt bis auf die Leistchen der Mantel- 
linie und Muskeleindrücke. 

Bemerkungen: Formen, die auf diese zwar in der Skulptur lebhaft variierende, im ganzen 
aber wohlumgrenzte Art näher bezogen werden könnten, sind mir nicht bekannt. Außer Trigonia Gaytani 
Kuipsr.! scheint 7. seranensis der älteste bisher bekannte Vertreter der Gattung zu sein. 

Untersuchtes Material: Über 20 Schalenexemplare und Teile von solchen, 2 Steinkerne; 
selten gut erhalten. 

Vorkommen: Sehr häufig in gewissen Lagen des dunklen, norischen Kalksandsteins von Eha- 
naulu; von J. Wanner |. c. zuerst aus der Gegend des Bula-Flusses (Ost-Seran) genannt. 


Astartidae Gray. 


Palaeocardita Konrap. 


22. Palaeocardita buruca G. Bostum emend. Krums. var. seranensis var. nov. 
Tar IV, Die. 9-18 
Die altertümliche Untergattung Palaeocardita ist in der australasiatischen Obertrias bisher durch 
drei verschiedene Formen vertreten. Es sind 
1. die von mir eingehend beschriebene P. buruca?, eine bezeichnende, auf Buru wenig variable 
Spezies, die mir in der gleichen Ausbildung, aber variabler aus norischen Fatu-Kalksteinen 
von Timor vorliegt (Manuskript). 
die gleichfalls von mir gewürdigte P. globiformis (Borrra.), von breiterem, niedrigerem Umriß, 
im Besitz einer deutlichen Diagonalkante, eines konkaven Hinterflügels und von stark variablem 
Verhalten. 
3. die von Jaworskı* als P. globiformis beschriebene Form aus den Nucula-Mergeln von Misöl, 
die ich (Manuskript) als var. misolensis zu P. buruca gestellt habe’. Dazu kommen jetzt als 
Vertreter von P. buruca auf Seran einige zwar nicht besonders guterhaltene Exemplare, von 
denen aber die wichtigsten Merkmale der Gestalt und des Schlosses beider Klappen bekannt sind. 
4s handelt sich um eine bis 34 mm breite und 26 mm hohe Form, deren von mir abgebildete 
Schlösser mit denen von P. buruca im wesentlichen übereinstimmen. Das gleiche gilt bezüglich der Anzahl, 
Gestalt und Verzierung ihrer Rippen. Dagegen sind die Wirbel bei allen vorliegenden Exemplaren kleiner 
und medianer gelegen. Dazu kommt bei allen eine wesentlich geringere Schalenwölbung. Während 
die Mehrzahl wie P. buruca Diagonalkante und konkaven Flügel vermissen läßt, zeigt ein Individuum 
beides in typischer Ausbildung, ohne aber sonst mit P. globiformis identisch zu sein. Berücksichtigt man 
w 4:59 Vgl. Brrixer, Lamell. alp. Trias, S. 89, Taf. 10, Fig. 16—18. 
2 Buru u. Misöl, S. 60 ff., Taf.4, Fig. 6—18. 
3 Sumätra, S. 251ff., Taf. 17, Fig. 20—26. 
* Pal. v. Timor, Lief. II, Nr.V, S.115, Taf.3 (45), Fig. 1-2, 
® Vgl, auch Pal. v. Timor, Nr. XVII, S. 129—130, 
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außerdem, daß die Seranexemplare sämtlich niedriger und breiter sind als die von Buru, so erscheint es 
geraten, sie als eigene Varietät aufzufassen. 

C. buruca darf mit großer Wahrscheinlichkeit als Leitfossil des Norikums und zwar wahrscheinlich 
seiner unteren bis mittleren Lagen gelten. 

Vorkommen: Ziemlich häufig (5 Schalenexemplare) in dem dunklen Kalksandstein von Ehanaulu. 


Coelopis Muy.-Cuacm. 
23. Coelopis (Cryptocoelopis) aff. loculari Birrner Sp. 
Taf. XV, Fig. ifa—e. 

Von dieser meines Wissens bisher nur aus Südtirol bekannten, aber bezeichnenden Untergattung 
präparierte ich aus der Protocardienbank des Wai Asinoa ein Bruchstiick der Obergegend einer linken 
Klappe, deren Größe und Gestalt sehr an die von Bitrner! dargestellten Exemplare erinnert. Wirbel 
und Schloßplatte sind abgebrochen. Was aber erhalten ist, läßt an der Zugehörigkeit zu Coelopis keinen 
Zweifel: es sind der flache, hinten gefurchte Schalenrücken, dahinter der scharfe Diagonalkiel und die 
kräftig abgeknickte, konkave, ziemlich schmale Area nebst kleiner Areola; vor dem Rücken aber die 
auffallende, gleichfalls kräftig abgeknickte Lunula, die aus einem schmalen, normal verzierten äußeren Teil 
und der geräumigen, fast glatten, scharf von diesem abgesetzten Innenlunula (= Birrner’s Lunulartasche) 
besteht. Ebenso zeigt uns die trefflich erhaltene Verzierung eine feine, scharfe und regelmäßige Quer- 
streifung, die auf dem Rücken zur Gitterung wird. 

Die Seranform unterscheidet sich von C. locularis? durch die ganz flache Beschaffenheit der Rücken- 
furche, durch einen vom Schalenrücken kaum, von der Area jedoch stark abgesetzten Diagonalkiel, durch 
die zwar weniger tiefe, aber wohl geräumigere und sehr fein gestreifte Innenlunula, ferner durch die 
Ausdehnung der Radialstreifen auf die Rückenfurche, ihr Aussetzen auf dem Kiel und besonders durch 
ihr an ©. affinis® Lause erinnerndes Vorkommen auf der Area, die besonders zierlich gegittert und ge- 
knotet ist. Es handelt sich zweifellos um eine neue Form, welche sich durch die flache Gestalt von 
Rückenfurche und -kiel von allen durch Brrrner, Lauge, Bros, L.Waacen* und Frecu® beschriebenen 
Opis- und Cryptocoelopis-Formen unterscheidet. Im ganzen scheint die Rückenfurche der Coelopis-Formen 
bei den karnischen Formen flacher, bei den norischen ganz flach zu werden. 

Vorkommen: Selten im Kalksandstein des Wai Asinoa. 


Megalodontidae Zırr. 


Megalodus Sow. 
24. ?Megalodus seranensis sp. nov. 
Taf. XIV, Fig: 2 a—b. 
Eine großwüchsige, sehr ungleichseitige, querovale, über 12 em breite und 7 em hohe rechte 


Klappe, die unter Abrechnung der bedeutenden senkrechten Verdriickung wohl eine Höhe von mindestens 


1 Lamell. alp. Trias, S. 3: 

BAG ponds alates ie 

Sale Ses lemma ined chlo 

* Lamell. alp. Trias, S. 78. 

° Result. wiss. Erforsch d. Balaton-Sees (Platten-Sees), Pal. Anh., Bd. Il, S.19, Fig. 21. 
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8 und eine Dicke von 4 cm besessen haben mag. Größte Breite unten, stärkste Wölbung vermutlich 
etwa in der Mitte, etwas über der halben Höhe. Wirbelbuckel schräg, wahrscheinlich kräftig und plump 
überragend, relativ gedrückt. Wirbel kurz und dick, stark eingebogen und prosogyr, vom Schloßrand 
zurücktretend, hinten durch eine scharfgerundete Areal-, nicht Diagonalkante begrenzt. Unterrand schwach 
gebogen, in den niedrigen, wenig schrägen Vorderrand in schmalerem, in den höheren, fast senkrecht 
abgestutzten Hinterrand in breitem Bogen übergehend. Hinter dem Wirbel eine wahrscheinlich schmale, 
lange und tiefe Area vorhanden. Vorn ist der Wirbel zwar kräftig unterhöhlt, aber eine Lunula fehlt. 


Verzierung der in der Obergegend kräftig verdickten Schale aus groben, auf dem Randteil ziemlich 


regelmäßigen, konzentrischen Runzeln, deren breite Zwischenräume wesentlich feinere Anwachsstreifen tragen. 

Bemerkungen: Der Umstand, daß dieser Klappe der ganze hintere obere Teil und die Schloß- 
gegend fehlen, macht eine sichere Bestimmung der Gattung unmöglich. Nach Größe und Gestalt zu 
urteilen gehört sie zu den großwüchsigsten triadischen Muscheln. Von den großwüchsigen Gonodus- 
artigen Formen des himamalayischen Faunenreiches — Pomarangina Dien., Gonodus tambangensis Dien. 
emend. Krums. und @. giganteus mihi (Manuskript) — unterscheidet sie sich durch den Besitz der Area, 
von Megalodus durch das Fehlen der für dieses bezeichnenden Diagonalkante und im Zusammenhang 
damit durch die Beschränkung der Area auf den oberen Schalenteil. 

Vorkommen: Anscheinend nicht selten (außer dem abgebildeten liegen Reste von zwei anderen 
Exemplaren vor) im dunklen Kalksandstein von Ehanaulu. 


Lueinidae Desn. 
Gonodus ScHAFH. 


25. Gonodus subastartiformis sp. nov. 
Taf. XIV, Fig. 1a—d. 

Beschreibung: Ein mittelgroßes, nicht viel breiteres und fast so dickes wie hohes, anscheinend 
gleichklappiges, ungefähr gleichseitiges, gedrungen querovales, bis zum Außenrand stark aufgetriebenes 
Schalenexemplar mit nach. hinten verdrückten, ziemlich verunstalteten Wirbelbuckeln. 

Im folgenden wird nur die rechte Klappe beschrieben, weil die linke der Präparation des Schlosses 
der rechten geopfert werden mußte. Die rechte Klappe ist unterhalb des verquetschten oberen Teils 
des Wirbelbugs stark korrodiert und am Hinter- und Unterrand in einer Breite von 6—7 mm abgebrochen. 
Wirbelbuckel vergleichsweise sehr breit und plump, stark vorragend, etwas nach hinten gerückt. Wirbel 
ungefähr median, kurz, stark eingekrümmt, ziemlich prosogyr. Mantelrand allseits gerundet. Unterrand 
kräftig gebogen. Seitenränder leicht konvex, fast senkrecht abgestutzt. Schloßrand wahrscheinlich lang 
und fast gerade. Größte Schalenbreite etwas über der halben Höhe. Stärkste Wölbung anscheinend in 
der vorderen Schalenhälfte und zwar ein wenig über der größten Breite. Verzierung der — wie bei 
allen mir näher bekannten @onodus-Arten — in der Wirbelgegend und vorne dicken, hinten dagegen be- 
deutend dünneren Schale aus kräftigen, bald gerundeten, bald flachen, im ganzen ziemlich unregelmäßigen 
konzentrischen Rippen, die sich hinten größtenteils verwischen. Schloßplatte ziemlich schmal, nicht 
parallel zur Trennungsebene der Klappen, sondern schräg nach innen geneigt. Einziger zum Schloßrand 
paralleler, unter dem Wirbel mit diesem verwachsener, 23 mm langer, am First mehrfach etwas ab- 


Qt 
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gebrochener Schloßzahn vorzugsweise mäßig nach oben gebogen, hinten wellig. Auf seiner horizontalen 
(zur Trennungsebene senkrechten) Unterfläche eine in der Mitte erhöhte, ziemlich flache Aushöhlung für 
den Schloßzahn der linken Klappe, der eine gleichfalls horizontale, ziemlich flache, in der Mitte leicht 
geteilte und auf breiter, kräftig vorspringender Schloßplatte ruhende Vorragung bildete, die über die 
Trennungsebene hinaus noch etwa 8 mm in den Hohlraum der rechten Klappe vorragte. Bandgrube und 
-stütze schlecht erhalten. 

Bemerkungen: Unter den mir bekannten Gonodus-Arten nimmt diese Form durch ihren etwa 
median gelegenen Wirbel im Verein mit der starken Entwicklung der Wirbelgegend und der Lage der 
stärksten Wölbung im hinteren Teil der Muschel eine besondere Stellung ein. Verhältnismäßig am ähn- 
lichsten ist sie den von Brrrner! dargestellten Exemplaren des @. astartiformis Müxsr. durch ihren ge- 
rundet-quervierseitigen Umriß (l. e. Fig. 1) und die Gestalt des den Schloßrand wohl gleichfalls berührenden, 
im übrigen aber ziemlich schwachen Schloßzahnes (l. c. Fig.4). Ich habe diese Anklänge in der Art- 
bezeichnung zum Ausdruck gebracht. 

Vorkommen: Anscheinend selten im dunklen Kalksandstein von Ehanaulu. 


26. Gonodus rostratiformis sp. nov. 
Taf. XV, Fig. 1a—d. 

Beschreibung: Ziemlich kleine, 37 mm lange, etwa 30 mm hohe und 15 mm dicke, gerundet 
dreieckige, starkgewölbte, viel breitere als hohe, in der Außenansicht fast gleichseitige linke Klappe von 
trefflicher Erhaltung, abgesehen von einer hier schwachen, auch sonst bei @onodus häufigen, in senk- 
rechter Richtung erfolgten Verdrückung der dünneren unteren Schalengegend. Größte Breite im oberen 
Teil der unteren, stärkste Wölbung im unteren Teil der oberen Schalenhälfte, etwa senkrecht unter dem 
Wirbel. Mantelrand allseits gerundet. Unterrand lang, ziemlich kräftig und ebenmäßig gebogen. Die 
Ränder der kräftig verjüngten Vorder- und Hinterseite stark und annähernd gleichartig konvex. Schale 
außer in der Lunulargegend bis zum Rande kräftig aufgeblasen. Wirbelbuckel fast median, mäßig stark 
überragend. Wirbel lebhaft verjüngt und eingerollt, stark prosogyr. Lunula fehlt. Verzierung der 
im Oberteil dieken Schale aus zahlreichen, feinen, ziemlich gleich dicken und regelmäßig angeordneten, 
konzentrischen Rippen, die auf dem hinteren Schalenteil verwischt und auf dem Wirbelbug abgerieben 
sind. Schloßplatte lang, ziemlich breit und dick mit freiem, kräftigem, ziemlich breitem, längsgerichtetem, 
nach oben schräg, nach unten senkrecht abfallendem Kardinalzahn, der im ganzen schwach nach oben 
gebogen und auf der Mitte seines Firstes leicht geteilt ist; darüber die den Schloßrand. unterhöhlende 
Grube für den zwar schmaleren aber längeren und konvexeren Schloßzahn der anderen Klappe. Band- 
grube schmal, den Wirbel nicht erreichend. Bandstütze wulstig, leistenzahnartig vorspringend. 

Bemerkungen: Von den norischen Gonodus-Arten Indonesiens, @.([?] Krumbeckia) tambangensis Dien. 
emend. Krum.” und G. giganteus mihi (Manuskript) unterscheidet sich dieses viel kleinere Exemplar vor allem 
durch gleichseitigere Gestalt, schmalere SchloBplatte und diinnere, bedeutend weniger gebogene Kardinalzähne. 

An die vergleichsweise große, von Brrrner® aus den oberladinischen Cassianer Schichten als 
G. rostratus dargestellte rechte Klappe erinnert es durch relativ gleichseitigen, vorn und hinten ver- 
1 Lamell. alp. Trias, 8.19, Taf. 3, Fig. 1. 

> Sumatra, S. 256, Taf. 17, Fig. 36—38; vgl. auch N. Jahrb. 1915, S. 129 ff. und S. 419 ff. 

3 Lamell. alp. Trias, S.17, Taf. 8, Fig. 13. 
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schmälerten Umriß, schmale, relativ wenig konvexe Kardinalzähne und seine Verzierung. Die alpine 
Form ist jedoch weniger aufgetrieben, hat schlankeren Wirbelbuckel, eingerollteren Wirbel und in der 
rechten Klappe einen vorn konkav geschweiften Schloßzahn. 

Vorkommen: Anscheinend selten im dunklen Kalksandstein von Ehanaulu. 


Cardiidae Lan. 


Protocardia Beryr. 


27. Protocardia subrhaetica sp. nov. 
Taf. XIV, Fig. 12; Taf. XV, Fig. 3—8. 
Maße!: Höhe 17 1 
Breite 21 1 

Dickes ® 
Beschreibung: Eine bei Ehanaulu ziemlich großwüchsige und zumeist verdrückte, im Wai 
Asinoa durch kleine, trefflich erhaltene Exemplare vertretene, querovale, wahrscheinlich gleichklappige, 
bedeutend breitere als hohe, deutlich ungleichseitige, längs und quer kräftig gewölbte, bis zum Außen- 
rand aufgetriebene Muschel. Größte Breite unter der Schalenmitte, bedeutendste Dicke etwas darüber. 
Mantelrand vollständig gerundet. Vorderseite kürzer, außen steiler gerundet als die hintere. Wirbel- 
buckel rasch verjüngt, mäßig vorragend. Wirbel kurz, ziemlich stumpf, deutlich prosogyr, fast zusammen- 
stoßend. Area nicht abgesetzt, im oberen Teil leicht eingedrückt. Verzierung der ziemlich dicken 
Schale mit sehr feinen, scharfen, ziemlich dicht gruppierten Streifen. Wo die konzentrischen Furchen, 
_wie es häufig vorkommt, auf der Schalenmitte in lichten, regelmäßigen Abständen angeordnet sind, entstehen 


8 6 mm 


5 3 mm 


4 
Vi 11 7 mm 
6 


breite, glatte, bandartige Flachrippen, ähnlich wie ich es bei Protocardia aff. contusae beschrieben habe’. 
Die Area besitzt bei den Asinoa-Exemplaren stets 11, bei denen von Ehanaulu 8 —11 feine, flachgerundete, 
von feinsten dichtgedrängten Anwachsstreifen überzogene und durch schmale Furchen getrennte Radial- 
rippen. Vor diesen. liegt ein ziemlich schmales, längliches, glattes, nicht vertieftes Feldchen. Eine Areal- 
kante fehlt. Steinkern glatt. Schloß der linken Klappe aus zwei gegen den Wirbel zusammenstrebenden, 
kleinen, plumpen Schloßzähnen, von denen der vordere etwa doppelt so dick ist wie der hintere. Dazwischen 
liegt die Grube für den ziemlich schmalen Zahn der Gegenklappe. Vorderer Seitenzahn lang, kräftig, 
hinterer scheinbar auf eine kurze Vorragung des Schalenrandes beschränkt. Einziges rechtes Schloß aus 
einem abgeriebenen plumpen Schloßzahn, zwei Schloß- und zwei Seitengruben. 

Bemerkungen: Diese Art bildet schon bei Ehanaulu das häufigste Fossil. Im Wai Asinoa 
tritt sie gesteinsbildend sogar häufiger auf als die Gesamtheit der übrigen Fossilien. Trotz des wesent- 
lichen, hier und dort herrschenden Größenunterschiedes handelt es sich um ein und dieselbe Form. 
Wenn die viel größeren Ehanaulu-Individuen (bis 50 mm lang und 40 mm hoch) mehrfach ungleichseitiger 
erscheinen als die kleinen Asinoa-Vertreter, so ist daran wohl in der Hauptsache ihre Verdrückung schuld. 
Wenigstens stimmen zwei junge, unverdrückte Exemplare mit den Asinoa-Individuen gut überein. 


! Diese Maße beziehen sich nur auf die kleinen, unverdrückten Personen. 
2 Buru und Misöl, S. 67, Taf. 4, Fig. 25 u. 27. 
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Wegen des vollständigen Mangels eines Arealkieles gehört diese Form in den Formenkreis der 
P. rhaetica Mxr., der in der indonesischen Obertrias bisher in den Fogi-Schichten (NW-Buru) durch 
P. proteus mihi, in den Nucula-Mergeln (Misöl) durch P. rhaetica Jaw. vertreten ist. 

Von der hauptsächlich nur durch Steinkerne vertretenen P. proteus! unterscheidet sie sich schon 
durch ihre viel kleineren Wirbel und den einheitlichen Umriß. 

P. rhaetica Jaworski” hat gleichfalls stärkere Wirbel, ihre größte Schalenbreite liegt höher, die 
Wölbung erstreckt sich nicht so kräftig bis zum Rande, auch die konzentrische Verzierung verhält sich 
abweichend. Gleichwohl scheint sie, vorbehaltlich der Unkenntnis ihres Schlosses, der Seranform am 
ähnlichsten zu sein. Rein äußerlich könnte man sie als einen Mitteltypus betrachten zwischen P. rhaetica 
und der Seranspezies. 

Was die alpine Art? von dieser unterscheidet sind ihre stärkeren Wirbel, Abweichungen in Umriß, 
Wölbung und konzentrischer Verzierung, nebst ihrer großen Variabilität. Auf die Ähnlichkeit in der 
konzentrischen Streifung mit P. contusa Hrar. und P. aff. contusae mihi, Formen mit Arealkante, die auch 
sonst wesentlich abweichen, habe ich schon hingewiesen. 

Vorkommen: Sehr häufig in den dunklen Kalksandsteinen (Protocardia-Bänken) von 
Ehanaulu und Wai Asinoa. 


28. Protocardia? (Isocyprina?) timorensis Kruus. var. seranensis var. nov. 

Taf. XIU, Fig. i5a—c. 

Maße: Höhe 6 7 mm 

Breite 8 9 mm 

Dicke 3 3 mm 
Beschreibung: Schale queroval, wesentlich breiter als hoch, ungleichseitig, kräftig gewölbt, 
herzförmig. Klappen getrennt. Größte Breite unten, stärkste Wölbung im unteren Teil der oberen Hälfte 
auf dem Arealkiel. Wirbelbuckel kräftig überragend und aufgeblasen. Wirbel exzentrisch, klein, ziem- 
lich stumpf, stark eingekriimmt, deutlich prosogyr. Schloßrand ziemlich kurz und gerade, vorn verdickt. 
Vorderrand ebenmäßig gerundet, allmählich in den geraden Unterrand verlaufend. Dagegen scharfer 
Knick zwischen diesem und dem schrägen, fast geraden Hinterrand, der an der Grenze von Area und 
Pseudoareola leicht ausspringt. Gliederung der Schale an einem kräftigen, steilaufragenden, geraden oder 
leicht nach vorn geschwungenen Diagonalkiel in den größeren, bis zum Außenrande aufgetriebenen Hauptteil 
und die relativ große, fast senkrecht dazu abgeknickte, kräftig konkave Area. Die Verzierung des 
Hauptteils besteht aus zahlreichen, feinen, ziemlich regelmäßigen, rundlichen, bald diehter, bald weiter 
angeordneten konzentrischen Rippchen, unter denen manchmal kräftigere mit feineren abwechseln. Sie 
zerfasern sich entweder in der seichten, den Kiel begleitenden Radialfurche — oder an einem, in dieser 
auftretenden, den Hauptkiel begleitenden, viel schwächeren Nebenkiel, der aber nur in der vorliegenden 
rechten Klappe auftritt — zu Anwachsstreifen, die den Hauptkiel und die Area überziehen. Die 
Skulptur der Area setzt sich im übrigen aus 8—9 feinen Radialrippchen zusammen. Ihr kleinerer, 

nur wenig abgesetzter hinterer Teil (Pseudoareola) trägt lediglich Anwachsstreifen. 


1 Buru und Misöl, S. 69, Taf. 5, Fig. 2—10. 
2 Pal. v. Timor, Nr. V, S. 129, Taf. 2 (44), Fig. 15—16. 
3 Vol. die Literatur bei JAworskt |. c. 
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Bemerkungen: In dem Manuskript habe ich aus Fatu-Kalksteinen von Timor als Protocardia 
oder Isocyprina timorensis eine kleine Form beschrieben, die den Seran-Individuen entschieden nahesteht. 
Sie unterscheidet sich von diesen durch schmaleren, höheren Umriß, schlankeren, weniger überragenden, 
aber vorgebogeneren Wirbel, durch einen nach oben vorgezogenen, bis zur Höhe des Wirbels hinauf- 
reichenden Arealflügel, ferner durch stumpferen Diagonalkiel, Fehlen der Begleitfurche, flache kon- 
zentrische Rippchen und den Besitz einer scharfabgegrenzten Areola. Doch veranlaßt mich die sonstige 


Übereinstimmung, darin nur Varietätsunterschiede zu sehen. 


Vorkommen: Ziemlich häufig (4 Schalenexemplare) im dunklen Kalksandstein des Wai Asinoa. 


Systematisch zweifelhaft. 


Serania gen. (subgen.?) nov. 
29. Serania seranensis sp. nov. 
Taf. XV, Fig. 12—13. 

Eine anscheinend ziemlich kleinwüchsige, schrägovale und nach vorn verlängerte, kräftig gewölbte, 
wahrscheinlich gleichklappige, viel breitere als hohe Form. Größte Breite in der unteren Hälfte. Stärkste 
Wölbung auf der Vorderkante ungefähr an der Grenze des hinteren und mittleren Breitendrittels. Wirbel 
weit hinten gelegen, klein, wenig eingekrümmt, stark rückgebogen. Vorderkante leicht nach hinten konkay, 
auf der Schale scharf, auf dem Steinkern nur kräftig gerundet. Schale an dieser Kante im rechten Winkel 
und noch stärker abgeknickt. Hinterohr breit, nicht abgesetzt, wahrscheinlich scharf und ziemlich stumpf- 
gewinkelt, mit geradem schrägem Oberrande. Der kräftig geschwungene Unterrand verläuft in breitem 
Bogen in den wahrscheinlich senkrecht abfallenden Hinterrand, dagegen kurz gerundet in den sehr 
schrägen, oben mit tiefem Byssusausschnitt versehenen Vorderrand. Vorderer Schalenflügel fast eben, von 
dem kleinen, stumpfgewinkelten Vorderohr durch eine scharf begrenzte Lunularfalte getrennt. Bandfeld 
ziemlich klein, ungleichseitig dreieckig, ziemlich konkav, kräftig klaffend, mit schräger, dreieckiger, 
scharfbegrenzter Bandgrube. Oberfläche der Schale hinter der Vorderkante glatt bis auf feine Anwachs- 
streifen, die aber auch nur auf dem Vorderohr und am Unterrande sichtbar sind; vor der Kante mit 
gréberen Streifen, die in der Lunularfalte zu groben Runzeln werden. Radialverzierung fehlt. 


Bemerkungen: Es handelt sich um eine interessante Form, die gewissermaßen eine Vereinigung 
von Merkmalen mehrerer Gattungen darstellt. Lima- und zwar Plagiostoma-ähnlich ist die relativ hohe 
und gleichseitige Bandarea, die starke Verlängerung der Schale nach vorn, die Neigung des Wirbels nach 
hinten und die glatte Beschaffenheit der Schale. An Mysidioptera, Plagiostoma lineata v. Scur. und Lima 
(Acesta) erinnern die schräge Gestalt der Bandgrube und die kräftige Einfaltung der Lunulargegend ; 
an Mytilus außer dem Umriß auch die ausgeprägte Vorderkante; an Lima (Mantellum) und Pergamidia 
schließlich der hohe und tiefe Byssusausschnitt. Zweifellos liegt hier ein neuer Typus vor, für den ich 
die Bezeichnung Serania vorschlagen möchte. Wenn auch bei dieser: Kennzeichen von Lima zweifellos 
vorwiegen, so findet sich meines Wissens bei dieser Großgattung doch nirgends die für Serania be- 
zeichnende Vorderkante; ebensowenig ist dies bei Mysidioptera der Fall, die außerdem einen proso- 
gyren Wirbel besitzt. Mytilus und Pergamidia aber weichen in anderer Beziehung noch stärker ab. 
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Ahnlich wie bei mehreren anderen, um Lima und Mysidioptera gruppierten Triastypen, so Bittneria, 
Hokonuia und Timoria (Manuskript) muß auch für Serania die Frage nach ihrer Stellung im System 
notgedrungen offenbleiben. 

Vorkommen: Nicht selten (2 Exemplare) im dunklen Kalksandstein von Ehanaulu. 


30. (?) Panopaea sp. 
Tal SV Bir 

Beschädigte und verdrückte rechte Klappen einer bis 40 mm hohen und 80 mm breiten, querviereckig- 
gerundeten, sehr ungleichseitigen, ziemlich flachgewölbten, hinten und wohl auch vorn etwas klaffenden 
Muschel. Größte Breite etwas über der halben Höhe. Bedeutendste Höhe hinten. Unter- und Schloßrand 
lang, fast gerade, parallel, breitgerundet in den senkrechten, nur mäßig gebogenen Hinterrand verlaufend. 
Wirbelbuckel breit, wenig überragend. Wirbel rasch verjüngt, kurz, stumpf, stark eingebogen, deutlich 
prosogyr, seitlich mit je einer schwachen, sich bald verlierenden Kante. Vorderseite der Schale kurz, oben 
schräg, vorn kräftig konvex umrandet. Verzierung der dünnen Schale aus unregelmäßigen, auf der äußeren 
Schalenhälfte kräftigen, konzentrischen Runzeln und feinen Anwachsstreifen, die hinten in gerundetem 
Winkel von etwa 90° nach oben umbiegen und nach etwas vorgeneigtem Verlauf schräg zum Schloßrand 
endigen. Ähnlich ist ihre Aufbiegung auf der Vorderseite. Schloß unter dem Wirbel aus einer senkrecht 
zur Trennungsebene der Klappen gestellten, ziemlich kleinen, unregelmäßigen dreieckigen Grube und 
dahinter aus einer schmalen, langen ebenso gestellten, flachen Leiste (Bandleiste ?). 

Vorkommen: Wohl ziemlich häufig (3 Schalenexemplare) im dunklen Kalksandstein von Ehanaulu. 


Molukkana gen. (subgen.?) nov. 
31. Molukkana seranensis sp. nov. 
Taf. XV, Fig. 2a—b 
Erhalten sind der größere mittlere und der hintere Teil einer querovalen, viel längeren als hohen, 
ungleichseitigen, mäßig gewölbten linken Klappe. Wirbelbuckel breit, abgeflacht, kräftig vorragend. 
Wirbel ganz kurz, stumpf, kräftig progyr. Diagonalkante breitgerundet. Hinter ihr ein relativ schmales, 
schwachgewölbtes Arealfeld, vor ihr der breite, offenbar flachkonkave Mittelteil, der vorn in den ziem- 
lich kurzen, schrägen, kräftig konvexen Vorderteil übergeht. Schloßrand breitgebogen, hinten lang und 
gerade; vorn kürzer, vermutlich ebenfalls ziemlich gerade. Hinterrand fast senkrecht, mäßig gebogen, 
kräftig in den langen, schwach ausgebogenen, wohl ziemlich schrägen Unterrand umbiegend. Verzierung 
der ziemlich dicken Schale aus kräftigen, unregelmäßigen, konzentrischen Rippen, auf dem Arealfeld aus 
flachen Runzeln. Schloß aus einer schmalen, ziemlich langen Bandfurche und einer wulstigen Bandstütze. 
An ihrer, eine kurze Strecke hinter dem Wirbel befindlichen Endigung liegt ein stumpfwinkliger, die 
Wirbelgegend etwas unterhöhlender Ausschnitt. Vorn wird dieser von einer schmalen, im flachen Bogen 
vorspringenden Platte begrenzt, auf die sich die konzentrische Verzierung der Vorderseite fortsetzt. Sie 
erinnert mich lebhaft an den Boden der Lunula von Palaeocardita buruca G. Boum emend. Krums., der 
nur von einer (dort der rechten) Klappe aus gebildet wird. Offenbar handelt es sich bei der Seranform 
um eine analoge Bildung, die sie im Verein mit dem zahnlosen Schloß als einen neuen Typus erscheinen läßt. 
Vorkommen: Im dunklen Kalksandstein von Ehanaulu. 


Geologische Ergebnisse der Reisen K, Deninger’s in den Molukken. III. (Niederl.-Ind., LIL, 5.) 


Gastropoda. 


Neritopsidae Fiscu. 
Hologyra Kox. 


32. Hologyra timorensis Krums. var. seranensis var. nov. 
Taf. XV, Fig. 14a—b 

Aus wahrscheinlich norischen Fatukalksteinen von Timor habe ich (Manuskript) eine neue Hologyra- 
Spezies beschrieben !, mit der das vorliegende Exemplar in Größe und allgemeinem Umriß, im Verhältnis 
von letztem Umgang und Spira, in der bezeichnenden Abflachung des Seitenabfalls, in der Beschaffen- 
heit der Mündung und in der ziemlich dieken, glatten Schale bedeutend übereinstimmt. Es unterscheidet 
sich von den Timor-Exemplaren durch wesentlich höhere Spira, die aus 3—4 Windungen besteht, ferner 
durch die ausgeprägte subsuturale Stufung der letzten beiden Windungen und die stärker und gleich- 
mäßiger gewölbte sowie schmalere Innenlippe. Eine den Kallus begrenzende Spiralkante ist nicht er- 
halten, dagegen der Ausguß der Mündung. 

Vorkommen: Im Kalksandstein des Wai Asinoa und wahrscheinlich auch von Ehanaulu. 


Naticidae Forges. 
33. ? Natica sp. 
Taf. XV, Fig. 17. 

Nicht selten sieht man in dem Kalksandstein der Protocardienbank- im Wai Asinoa rötlichbraun 
gefärbte Gewindeteile eines sehr kleinen Gastropoden. Das vollständigste Exemplar besteht aus den 
beiden starkbeschädigten, flachbauchigen, letzten Windungen, von denen die letzte wesentlich höher ist 
als die vorletzte. Naht deutlich vertieft. Verzierung der relativ dicken Schale auf sehr feine, rück- 
läufige Anwachsstreifen beschränkt. Das auffallendste Merkmal, das mich zur Erwähnung dieser Frag- 
mente veranlaßt hat, besteht aus feinen, netzartig verzweigten, gleichfalls rückläufigen Farbstreifen, die 
sich von der helleren Schale deutlich abheben. 

Bemerkungen: Kräftige Pigmentierung der Schale ist u. a. ein Merkmal mehrerer Natica- 
Spezies von St. Cassian, Auch nach ihrem Umriß könnte die Seranform dieser Gattung angehören. 


Pyramidellidae Gray. 
Anoptychia Kox. 
34. Anoptychia sp. 

Taf. XV, Fie. 16. 


Aus der Protocardia-Bank des Wai Asinoa liegt mir der größere, aus 4 Umgängen bestehende 


e 


Teil einer ziemlich kleinen Anoptychia-Spezies in der Rückansicht vor. Gehäuse gedrungen turmförmig. 


Windungen der Spira ziemlich niedrig, flachkonvex, eher langsam zunehmend, unter der Naht mit breiter, 


1 Vel. Pal. v. Timor, Nr. XVII, S. 144. 
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flach konvexer Binde, sonst vielleicht glatt. Nähte scharf und schräge. Letzter Umgang wenig auf- 
getrieben, etwa 1'/2mal so hoch wie der vorletzte, ohne Binde und wahrscheinlich auch ohne Ausguß. 
Eine deutliche Abknickung der Basis ist nicht vorhanden. 

Bemerkungen: Vergleichsweise am nächsten steht diese Form der À. vittata Kokzx! aus dem 
untermittelnorischen Marmor des Sommeraukogels und der dieser ähnlichen A. sp. nov. aff. vittatae, die ich 
aus norischen Kalksteinen von Timor (Manuskript) beschrieben habe. Sie unterscheidet sich von diesen 
durch wesentlich gedrungenere Gestalt, schrägere Nähte, den Besitz nur einer, viel breiteren Nahtbinde, 
durch höhere, der Binde ermangelnde Schlußwindung und durch den Umstand, daß ihre Basis weder 
abgeknickt noch abgeflacht. ist. Offenbar handelt es sich um eine besondere. Form. 


Actaeonidae »’Orr. 


Actaeonina »’Ors. 
35. Actaeonina seranensis sp. nov. 
Taf. XV, Fig. 15a—b. 

Gehäuse klein, 6 mm hoch, 3 mm dick, schlank, hochoval, oben und unten verjüngt. Letzter 
Umgang sehr hoch, subzylindrisch. Spira ein stumpfes, aus 3—4 Windungen zusammengesetztes Kegelchen. 
Letzte Umgänge unter der kräftig vertieften, aber nicht eingesenkten Naht mit schmaler und abschüssig 
gerundeter Stufe. Unter dieser verjüngt sich die Schlußwindung im Bereich etwa der oberen Zweidrittel 
nur allmählich, ihr Seitenabfall ist hier deutlich abgeflacht. Basis nur an der stärkeren Verjüngung er- 
kennbar. Mündung hoch und schmal. Innenlippe unten mit kräftiger Spindelfalte. Außenlippe scharf, 
unten abgebrochen. Schale relativ dick, glatt. 

Bemerkungen: Am nächsten scheint diese Form dem Vertreter zu stehen, welchen ich als 
Actaconina sp. ind.” aus den Fogi-Schichten von NW-Buru beschrieben habe. Doch ist bei dieser die 
subsuturale Stufe deutlicher und scharf gegen den Seitenabfall geknickt. 

Vorkommen: Selten (i Exemplar) im dunklen Kalksandstein des Wai Asinoa. 


36. Monotis (?Amonotis) Rothpletzi J. Wanner sp. 

Synonym: 1907. Amonotis Rothpletzi J.WANNER, Triaspetrefakten, N.Jahrb. f. Min. usw., Beil.-Bd. 24, 5.193, Taf.8, Fig.10; Taf.9, Fig.1. 

Zu dieser kleinen, vielleicht norischen, aus Mergeln eines Seitenbaches des Bula besar in Ost- 
Seran stammenden Art, von der mir allein die Originalexemplare vorliegen, welche mir Herr Wanner 
unter anderem Material freundlichst zusandte, möchte ich mir nur wenige Bemerkungen erlauben. Zunächst 
halte ich ihre Zugehörigkeit zu der von Kırrn? aufgestellten Gattung Amonotis deshalb nicht für ganz 
sicher, weil der Typus von Amonotis, A. cancellaria Kirti’, einen am Wirbel deutlich geknickten Schloßrand, 
beiderseits scharfe oder scharfgerundete Ecken und einen durchaus konvexen Hinterrand besitzt. Ab- 
weichend davon zeigt die Seranform |. c. einen geraden Schloßrand, der vorn breitkonvex in den Vorderrand 


verläuft. Dagegen bildet er mit dem Hinterrand eine scharfeckige Vorragung, die zwar nicht abgesetzt, 


' Gastrop. d. Trias um Hallstatt, Abhandl. geol. Reichsanst. 1897, Bd. 17, S. 101, Taf. 23, Fig. 1la—b. 

2 Buru u. Misöl, S. 85. 

* Halobiidae und Monotidae, S. 165; siehe auch Geol. d. Umgebung v. Sarajevo, Jahrb. geolog. Reichsanst. 1904, 
Bd. 53, S. 736. 

* |. e. Textfiguren, 
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aber hinten, wie ich durch Präparation feststellen konnte, bei den von Wanner abgebildeten Klappen 
etwas ausgeschnitten ist und dadurch als Hinterohr erscheint. 

Rechnet man dazu den schrägovalen Umriß der Seranspezies und ihre, wie WANNER hervorhob, 
echte Monotis-Berippung, so ist eigentlich nicht einzusehen, warum sie nicht zur Gattung Monotis gehören 
solle. Nun war bei der Bestimmung seiner Exemplare für Wanner mit ausschlaggebend der Umstand, 
daß sie deutlich konzentrisch gerunzelt sind. Denn dieser Posidonia-artige Typus der Verzierung soll nach 
Kırrı Le. ein Kardinalmerkmal seiner Gattung sein. Ich muß aber gestehen, daß mir ein Vergleich der 
ziemlich unregelmäßigen Runzelung der Wanner’schen Originalexemplare mit der regelmäßigen Faltung 
von Posidonia auch deshalb nicht überzeugend erscheinen will, weil beispielsweise die von Kırrı' aus 
norischen Kalksteinen des Salzkammerguts beschriebene Monotis Hoernesi Kırrn im ganzen eine sehr 
ähnliche Faltung aufweist, die sogar bei |. c. Fig. 20 regelmäßiger ist als bei den Seran-Personen. Was 
die von Wanner gestellte Frage betrifft, ob nicht Monotis similis Münsr.” (= M. lacunosae Quexsr.*) zur 
Gattung Amonotis gehöre, so unterscheidet sich M. similis von A. cancellaria Kirrr, wie die schönen Ab- 
bildungen bei Gorpruss zeigen, und wie ich auch an selbst gesammeltem Vergleichsmaterial aus der 
T'enuilobatus-Zone im nördlichen Frankenjura feststellen konnte, durch echte Monotis-Merkmale wie den 
geraden Schloßrand, den Besitz sekundärer und tertiärer Schaltrippen und eine leichte Faltung der 
Seitenteile, die, wie erwähnt, nicht auf Posidonia bezogen zu werden braucht. Dem steht allerdings die 
schon von Münster |. c. angeführte Tatsache gegenüber, daß die Malmspezies hinten breitgerundet ist, 
vorn dagegen eine scharfeckige, sehr schwachberippte oder glatte, zumeist leicht abgesetzte, ohrförmige 
Vorragung erkennen läßt, also Merkmale, die zwar nicht unbedingt für die Zugehörigkeit zu Monotis zu 
sprechen scheinen, aber noch weniger auf Amonotis cancellaria hinweisen. Nach meiner Meinung dürfen wir 
deshalb die Malmmuschel vorläufig bei Monotis belassen, besonders auch weil in dieser Gattung die Gestalt der 
Ohren, beziehungsweise der ohrenartigen vorderen und hinteren Vorragungen, ziemlich veränderlich ist. 


Außer den beschriebenen Formen liegen mir neben schlecht erhaltenen Resten verschiedener 
Lamellibranchiaten an Gastropoden vor: 

{. ein gut erhaltener 8,5 cm hoher Steinkern von Trachynerita sp. ind. oder Turbo sp. ind.; 

2. ein mangelhafter Steinkern von Worthenia sp. ind.; : 

3. ein gleichfalls mangelhaftes Schalenexemplar (gen. et. sp. ind.). 


Anhang. 
Stratigraphischer Abschnitt. 


Längere Zeit nach Abschluß dieser Arbeit, aber noch vor Zusammenstellung der Tafeln, erhielt 


2 In Gorpruss, Petref. Germaniae, S.139, Taf. 120, Fig. 9. 
3 Der Jura, 1858, S. 630, Taf. 78, Fig. 6. 
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von Prof. DENINGER in massigen Kalksteinen Mittel-Serans gesammelt wurden. Soweit darüber Bestimmungen 
(2) ic oO 
oder Notizen von DExixéer’s Hand vorliegen, war es mir natürlich eine Freude, sie gebührend zu be- 
rücksichtigen. Den genannten Herren spreche ich für die Überlassung des Materials meinen herzlichsten 
5 5 if 5 
Dank aus. 
Das im wesentlichen aus Brachiopoden und Lamellibranchiaten zusammengesetzte, zum großen 
Teil bereits von DexiNGER präparierte Material verteilt sich auf die folgenden 3 Vorkommen: 


1. den Pharetronen-Kalkstein von Selamena und am Isana; 
2. den Misolia-Kalkstein vom Westgipfel des Pinajas; 
3. den Misolia-führenden Kalkstein von Sawai. 


Im folgenden sollen diese Vorkommen nacheinander behandelt und das Ergebnis in den Schluß- 
bemerkungen zusammengefaßt werden. 


1. Der Pharetronen-Kalkstein von Selamena. 


Nach Denrncer' erscheint dieser Komplex in Mittelseran überall als ein schwarzgrauer, sehr 
harter, eckig zerspringender, oft bituminöser, stets fossilreicher Kalkstein. Vielfach sind die Versteinerungen 
in dunkelverfärbten Kalkspat umgewandelt und damit ausgefüllt. Was mir selbst an Proben vorliegt, 
zeigt einen mittel- bis dunkelgrauen, dichten, mäßig tonigen, stellenweise bräunlichrot gefleckten oder 
angehauchten, muschlig-splittrig brechenden Kalkstein, der vielfach ganz erfüllt ist von schwarzbraunen 
Fossilien, unter denen nach Denrneer |. e. Pharetronen, Hydrozoen und Korallen überwiegen. Daneben 
sind nach meinen Beobachtungen Echinodermen-Durchschnitte ziemlich häufig, Brachiopoden nach DrninaEr 
selten und Muscheln sehr spärlich vorhanden. In einer Gesteinsprobe sah ich überdies einen größeren 
Putzen von hellgelbbraunem, äußerst feinkörnigem Kalksandstein. Ich habe folgende Formen bestimmt: 

Rhynchonella sp. ?efr. Concordiae (Bırrn.). 

Halorella rectifrons Bırrn. sp. 

? Halorella sp. cfr. amphitoma Birrx. sp. 

Spiriferina sp. 

? Retzia sp. 

Misolia aspera Krum. var. Isanae? Den. em. Krunn. 

Misélia sp. efr. M. Pinajae? Dex. em. Krums. 

Aulacothyris sp. 


außerdem zwei weitere, kleine, vorläufig nicht bestimmbare Brachiopoden und kleine, schlechterhaltene 


Lima- und Pecten-artige Muschelreste. 

Von diesen Arten ist Halorella rectifrons mit der norischen Leitform der dem alpinen Dachstein- 
kalk eingelagerten Linsen von Hallstätter Kalkstein sicher identisch und weist dem Pharetronen-Kalkstein 
nach aller Wahrscheinlichkeit norisches Alter zu. Das gleiche gilt für Misdlia aspera var. Isanae 
wegen ihrer offenbar nahen Verwandtschaft mit M. aspera, einer Leitform der norischen (Fatu-) Massen- 


1 Zur Geol. v. Mittelseran, Dies. Suppl. III, 2, S. 23. 
? Misölia aspera var. Isanae und M. sp. cfr. M. Pinajae erhielt ich erst kurz vor der Drucklegung. Sie entstammen 
dem Pharetronen-Kalkstein des Wai Isana, der lithologisch mit dem von Selamena übereinstimmt. 
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kalksteine auf Timor. Eine gewisse Bestätigung findet diese Ansicht durch die bedeutende Ahnlichkeit 
von ? Halorella sp. mit H. amphitoma und von Rhynchonella sp. mit den norischen R. Concordiae und R. bam- 
banagensis. Anklänge an norische Arten läßt auch das kleinwiichsige Awlacothyris sp. wegen seiner Ähn- 
lichkeit mit A. Joharensis Brrrx. und A. sandlingensis Brrix. erkennen. Dazu kommt noch, daß ich für die 
Gattung Misélia auf Buru, Misöl und Timor bisher nur ein norisches Alter wahrscheinlich machen konnte. 
Als einziger Anhalt für die Stellung unseres Kalksteins innerhalb des Norikums ergibt sich, da 
eine genaue Horizontierung der Halorellen in den Ostalpen meines Wissens noch aussteht, allein der von 
Denincer |. c. erwähnte Umstand, daß die fossilreichen Kalksandsteine der Kanike-Schichten die darüber 
folgende »Untere Kalkserie« unmittelbar zu unterlagern scheinen. Da nun einerseits nach DexinGer L c. 
S. 32 der Pharetronen-Kalkstein in Mittelseran überall die Basis dieser Serie bildet, und anderseits die 
Kanike-Schichten nach meinem obigen Ergebnis offenbar vorwiegend unternorisch sind’, so halte ich 
es für wahrscheinlich, daß der Pharetronen-Kalkstein in das obere Norikum gehört. 
Sollte sich dieses Ergebnis bestätigen, so würde es auch insofern von Belang sein, als dadurch meines 
Wissens zum erstenmal auch über Seran hinaus ein näherer Anhaltspunkt für eine Horizontierung der 
Halorellen gewonnen wäre. | 
Bezüglich der Entstehungsart unseres Gesteines kann ich mich dem von Denxinser 1. ce. 5. 33 
Gesagten anschließen, daß es eine nicht sehr küstenferne Seichtwasserbildung darstelle, »die sich un- 
mittelbar und zwar vermutlich diskordant über der Sandsteinserie (Kanike-Schichten) ablagerte, denn ich 
fand ihn in die Lücken der unregelmäßigen Oberfläche von Sandsteinen des Liegenden eingedrungen«, um so 
mehr, als ich im Pharetronen-Kalkstein einen, wohl kaum vereinzelten Einschluß von Kalksandstein feststellen 
konnte. Auf Mittelseran könnte sich danach etwa im jüngeren Teil der Norischen Epoche eine Transgression 


abgespielt haben. 


2. Der Misölia-Kalkstein des Pinajas. 


Von diesem Komplex heißt es bei Deninerr |. c. S. 33 im Zusammenhang mit der später von 
mir aufgeführten Bemerkung über den Misölia-führenden Kalkstein von Sawai und vom Maotipaß: 
»Ähnliche, aber weniger spätige Kalke bilden das Gipfelmassiv des Pinaja, wo schlecht erhaltene Korallen 
(Pachypora?) nicht selten sind. In diesen Massenkalken entdeckte ich nahe dem (westlichen) Pinajagipfel 
eine kleine Fauna und zwar wieder Misölien, eine kleine, durch schuppige Rippen ausgezeichnete Art 
(Misölia Pinajae) und mit ihnen Zweischaler und Brachiopoden, die für rätisches oder unterliasisches Alter 
sprechen. Es sind darunter: Avicula inaequivalvis Sow., Lima (Ctenoides) cfr. cometes Dum.« 

Nach den zahlreichen vorhandenen Gesteinsproben handelt es sich um einen hellgrauen, nicht 
selten lebhaft braunrot gefleckten, unregelmäßig brechenden, zumeist feinkristallinen, selten zuckerkörnigen, 
vielfach auch spätigen, tonarmen Massen-Kalkstein, erfüllt mit stets geschlossenen Misolia-Gehäusen, deren 
Inneres ohne Ausnahme Drusen von Kalkspat führt oder mit diesem Mineral ganz erfüllt ist. Beim Zer- 
schlagen des Gesteins springen die Misdlia-Exemplare heraus, wobei gewöhnlich ein Teil der weißgrauen 
Faserschale im Abdruck haften bleibt. Die dichte Packung der Misölien hat zur Folge gehabt, daß die 
meisten Personen irgendwie verdrückt oder sonst beschädigt sind. Auf die spröde Beschaffenheit von 
Gestein und Schale ist es zurückzuführen, daß wirklich gut erhaltene Vertreter ziemlich selten vorkommen. 


! Im Sinn einer Zweiteilung des Norikums. 
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Neben Misdlia treten andere Organismen, soweit sie nicht durch Umkristallisieren des Gesteins 
zerstört wurden, gewöhnlich in den Hintergrund. Ortlich waren jedoch Reste von Krinoiden so häufig, 
daß sich wahre Nester von Krinoiden-Kalkstein entwickelt haben. 

Die Fauna hat folgende Zusammensetzung: 


. Rhynchonella cfr. Concordiae Bırrn. sp. 
. Misolia Pinajae Dex. emend. Krums. 
3. Oxytoma cfr. inaequivalve Sow. var. intermedia Emme. 
. Lima sp. ind. aff. cometi E. Dum. sp. 
. L. (Mantellum?) sp. a. d. Gr. L. pectinoides Sow. 
. Pecten (Chlamys?) sp. cfr. acutauritus (ScHArH.). 
. Hinnites sp. aff. Ombonii Parona. 
. ? Dimyodon cfr. intusstriatum Emme. 
. Modiola sp. 
10. Mytilus seranensis sp. nov. 
Dazu kommen unbestimmbare Reste anderer Brachiopoden und Lamellibranchiaten. 
Zur Festlegung des geologischen Alters des Misélia-Kalksteins kommen von diesen Arten nur 
1, 2, 3, 6 und vielleicht noch 4 und 8 in Frage, während die übrigen teils wegen unzulänglicher Er- 
haltung, teils aus Mangel an geeigneten Beziehungen vollständig ausscheiden. 


Himamalayisch | Mediterran 


. Rhynch. cfr. Concordiae . . . . . .|R. bambanagensis. Unternorisch. R. Concordiae. Norisch. 
und obermittelnorisch. 


. Misolia Pinajae . . . 5 : |. sp. cfr. M. Pinajae. Obernor. (?). | _ 

3. Oxytoma cfr. taie var. inter ned — Oberrätischer Massenkalkstein. Unken. (Salzburg). 
CLR ASS TnGmaltecomer a Gael nen: oo | L. cometes. Planorbe-Zone. 
‚RReer.sspchr. deutatmitus ELU NN — | P. sp. cfr. acutauritus. Oberrätisch. Massenkalk- 

| stein. Unken. 

| 

| 


. Dimyodon cfr. intusstriatum . . . . . Norisch. Rätisch. 


Unter diesen Formen haben die nächsten Verwandten von Nr. 1 in den Ostalpen (Hagen-Gebirge) 
norisches, in Painkhanda (Bambanag-Profil) unter- bis obermittelnorisches Alter. — Nr. 2 ist wahrscheinlich 
identisch mit P. sp. cfr. M. Pinajae aus dem wohl obernorischen Pharetronen-Kalkstein des Wai Isana bei 
Manusela. — Nr. 8 tritt in sehr ähnlichen Formen im Norikum der Molukken und im ganzen ostalpinen Rät 
auf. Auf der anderen Seite stehen Nr. 3 und 6 sehr nahe gewissen, gleichfalls in einem Gestein vor- 
kommenden Vertretern des oberrätischen Massenkalksteins von Unken (Salzburg). Nr.4 bildet sogar einen, 
allerdings schwachen Hinweis auf allertiefsten Lias. 


Obwohl unter diesen Arten bekanntere Leitformen fehlen, ist nach meiner Meinung ein Zweifel 
‚daran ausgeschlossen, daß es sich um eine rein obertriadische Fauna handelt. Unsicher bleibt 
dagegen, ob sie norisch oder rätisch oder gar norisch und rätisch sei. Für norisch sprechen die beiden 
Brachiopoden und bei Misolia Pinajae noch der schon genannte Umstand, daß sich die Gattung Misélia in 
Indonesien bisher nur in nach allem Anschein norischen Gesteinen gefunden hat. Auf der anderen Seite 


Palaeontographica. Suppl. IV, 11. 29 
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ist, wie gesagt, die Ähnlichkeit von Nr. 3 und 6 mit Vertretern aus dem oberrätischen Massenkalkstein 
des Saalachgebietes so groß, kommt dieses Gestein auch lithologisch dem Misdlia-Kalkstein des Pinajas 
so nahe, daß sich der Gedanke an ein gleiches Alter der beiden geradezu aufdrängt. Allerdings darf 
man nicht aus dem Auge lassen, daß von mir gerade aus dem indonesischen Norikum früher eine Anzahl 
von Muschelformen beschrieben wurden, die vordem mit sehr ähnlichen Vertretern nur aus dem medi- 
terranen Rät bekannt waren. Danach wäre es also denkbar, daß auch Nr.3 und 6 in Indonesien bereits 
in der Norischen Epoche lebten, etwa dank dem Umstande, daß auf Seran schon zu dieser Zeit eine 
der Unkener ähnliche massige Fazies vorhanden war. 

Im übrigen genügt das wohl noch ziemlich unsichere Vorkommen von /hynchonella cfr. Con- 
cordiae und das gewichtigere von Misdlia sp. efr. M. Pinajae in dem wahrscheinlich obernorischen Phare- 
tronen-Kalkstein nicht, um die Altersfrage des Misölia-Kalksteins zu entscheiden. Da aber andere faunen- 
kundliche Anhaltspunkte vorläufig mangeln und ferner über den Verband des Mésdlia-Kalksteins nach dem 
Liegenden und über die Höhenlage, in der die beschriebenen Fossilien auftreten, nichts bekannt ist, so 
halte ich es für das beste, ihn mit Vorbehalt in das obere Norikum zu stellen, aber auch die Möglichkeit 
nicht auszuschließen, daß er teilweise rätisch sei. 

Die Entstehung des Misölia-Kalksteins dürfte sich wegen seines geringen Gehaltes an terrigenem 
Ton und wegen der gesteinsbildenden Rolle von Krinoiden und schuppig verzierten Misölien in einem 
zwar küstenfernen, aber ziemlich seichten Teile der Flachsee abgespielt haben. 


3. Der Misolia führende Kalkstein von Sawai. 


Uber diesen Komplex sagt Dentncer L c. 8.33: Im übrigen fand ich südlich des Maotipasses und 
bei Sawai Misölien, die den von mir auf Buru gesammelten nahestehen. Das Gestein ist ein grauer, 
spätiger Kalk, reich an Krinoidenresten. U.d.M.erkennt man gelegentlich Durchschnitte von Siphoneen. — 
Mir liegt in mehreren Proben ein hellbräunlichgrauer, fester, feinkristalliner und spätiger, splittrig-, 
untergeordnet auch muschligbrechender, tonarmer Kalkstein vor, der — etwa ähnlich den Schwamm- 
Kalksteinen des fränkischen unteren und mittleren Malms — von kleinen bis winzigen, innen gelbbraun 
beschlagenen, oft drusigen Hohlräumen durchsetzt ist. Nicht selten sind kleine, bis stecknadelkopfgroße, 
rundliche Körper oder kleine Schalendurchschnitte aus weißlichem oder schwachbläulichem Hornstein 
oder Chalzedon. Zwei von den 4 Proben enthalten je einen halbherausgewitterten, bis 50 mm langen, 
offenbar ganz unregelmäßig gestalteten Knollen dieses Minerals. Wie der rostiggelbbraune Saum zeigt, 
der sie im Gestein umgibt, wurde auf ihrer Oberfläche durch zirkulierende Lösungen ebenso wie in den 
genannten Hohlräumen Eisen abgesetzt. 

Fossilien oder Reste von solchen sind in diesem stark veränderten Gestein natürlich ziemlich 
selten und gehören ausschließlich zu Gruppen mit von vornherein widerstandsfähigen Schalen. Verhältnis- 
mäßig am häufigsten ist eine schlechterhaltene, bis 23 mm hohe Misölia mit stets schon im Gestein ver- 
kieselter Schale, Misdlia sp. ind.? cfr. Pinajae Dex. emend. Krums., welche DexixGer |. e. irrtümlich einer 
von ihm als neu bezeichneten und M. buruca genannten Form gleichgestellt hat. Daneben sind mir ledig- 
lich eine geringe Anzahl von Echinodermenresten und ein winziges Bruchstück einer prismatisch ge- 
bauten Muschelschale (Pinna?) vor Augen gekommen. 
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Was das Alter dieses Gesteines betrifft, von dem ich nur von Sawai Proben erhalten habe, so könnte 
es auf Grund des immerhin möglichen Vorkommens von Misdlia Pinajue dem Pinaja-Kalkstein äquivalent 
und somit eher obernorisch als rätisch sein. Auf alle Fälle halte ich es für obertriadisch. Un- 
entschieden muß es auch bleiben, ob die Folge von grauen, teilweise brekziösen und weißen, vielfach 
hornsteinreichen Massenkalksteinen, die nach Dunınger I. e. S.33 über dem Pharetronen-Kalkstein lagern, 
dem Sawai-Kalkstein homotax ist. Sollte sich das später bestätigen, so wäre für jenes wichtige Glied 
der seranischen Obertrias ein ober-, wenn nicht oberstnorisches (oder ein rätisches) Alter wahrscheinlich. 


4. Schlußbemerkungen. 


Wie Dentnerr’s Forschungen in Mittel-Seran für Stratigraphie und Faunenkunde namentlich 
der geschichteten Fazies des indonesischen Norikums einen wichtigen Fortschritt bedeuten, so stellen 
sie auch eine wertvolle Bereicherung unserer Kenntnis der obertriadischen Massenkalksteine 
Indonesiens dar. Von diesen scheint sich der norische, wahrscheinlich obernorische Pharetronen-Kalkstein 
zwar durch die Zusammensetzung seiner Fauna hauptsächlich aus Kalkschwämmen, Hydrozoén und 
Korallen, daneben aus Brachiopoden in fazieller Hinsicht gewissen Fatukalksteinen West-Timors zu nähern, 
aber zum mindesten lithologisch durch seine dunkle Färbung und die andersartige Erhaltung der Fossilien 
abzuweichen. Eine neue und eigenartige Fazies bildet sodann der obernorische (oder rätische) Misdlia- 
Kalkstein. Dem wohl etwas älteren, gleichfalls massigen Athyriden-Kalkstein des Misöl-Archipels ähnelt 
er durch massenhaftes Vorkommen von Misölien, die jedoch zu anderen Gruppen gehören; gewissen 
norischen brachiopodenreichen Fatukalksteinen West-Timors durch das gemeinsame Auftreten von Misölien 
aus der Gruppe der Misdlia aspera Krums.'. Von beiden ist er verschieden besonders durch die einförmige 
Zusammensetzung und den auffallend kleinen Wuchs seiner Fauna, von dem Athyriden-Kalkstein auch 
durch helle Farbe und den Mangel an Riffkorallen. 

Höher als diese zum mindesten vorläufig ziemlich unbedeutenden Anklänge möchte ich schon 
jetzt die Beziehungen der Massenkalksteine Mittelserans zu einigen der obertriadischen massigen Gesteine 
einschätzen, welche J.Wanxer? bei seiner Durchforschung des nordöstlichsten Serans entdeckte. So halte 
ich es für wahrscheinlich, daß der dunkelgraue Kalkstein beim Dorfe Bula mit viel Halorella amphitoma 
Bronn sp., aber auch mit 

H. plicatifrons BiTTNER sp. 

H, rectifrons BiTrNER sp., 
dem lithologisch offenbar ähnlichen sowie gleichfalls H. rectifrons und vielleicht auch H. amphitoma 
führenden Pharetronen-Kalkstein äquivalent und folglich mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit als ober- 
norisch anzusprechen ist. Gleiches oder doch Ähnliches mag von den hellgrauen, brekziösen Pachyporen- 
Kalksteinen am Bula-Flusse gelten und vielleicht auch für die grauen bis dunkelgrauen, Korallen- und 
Pharetronen enthaltenden, stellenweise brekziösen Kalksteine, die Denincer 1. c. S.33 aus West-Seran 
kurz erwähnt hat. Daß übrigens die Kanike-Schichten Mittel-Serans bis zum Nordostende der Insel durch- 
‚streichen oder dort jedenfalls wieder auftauchen, zeigt uns der von J. Wanner gemachte Fund einer 


! Manuskript. — Vgl. auch Pal. v. Timor Nr. XVII, S.113. 
2 Triaspetref. d. Molukken usw., N. Jahrb. 1907, Beil.-Bd. 24, 5.172 ff. 
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Tabelle 2: Versuch einer Parallelisierung' dtriadischen Flachwasserbildungen Indonesiens. 
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€ ___ 7 à) Die Fossilien der einzelnen Faunen stehen zur leichteren Übersicht systematisch angeordnet untereinander. Ihre Sf Tabelle erlaubt also im allgemeinen keinen Rückschluß auf ihr genaues Lager. Bei den massigen Fatukalksteinen Timors habe ich im 
großen eine Trennung in ober- und unternorische Vertreter versucht. — b) Bei den gesperrt gedruckten Schichtkomplexen steht (ash fest, bei den nicht gesperrten nur annähernd; bei den mit Fragezeichen versehenen ist es unsicher. — c) Wo verschiedene Schicht- 
komplexe durch eine Klammer zusammengefaßt sind, soll dies bedeuten, daß sie gleichaltrig sind, wo durch Klammer und Fragezeitl Segenseitiges Altersverhältnis noch nicht feststeht , 

? Neu aufgestellt von DENINGER in einem mir vorliegenden Manuskript, das Beiträge zur systematischen Gliederung Misötia enthält. a 

* Eine Diskordanz besteht vielleicht zwischen den Kanike-Schichten und dem sie unmittelbar überlagernden Pharetro. 
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rechten Klappe von Trigonia seranensis sp. nov., die zu den häufigsten und vielleicht auch kennzeichnendsten 
Formen des genannten, wahrscheinlich unternorischen Komplexes gehören dürfte. 

Zum Schlusse noch das eine. Wenn Denincer I. c. S. 33 die Möglichkeit in Erwägung zieht, 
daß in Mittel-Seran bei Kanike, Manusela usw. rötliche Kalksteine und Mergelkalke, die neben viel 
Pachyporen auch Gastropoden sowie Brachiopoden enthalten und Brocken von Sandsteinen der Kanike- 
Schichten einschließen, eine homotaxe Fazies des Pharetronen-Kalksteins darstellen, so lassen sich zugunsten 
dieser Auffassung zweierlei Gründe anführen: einmal die $.223 von mir mitgeteilte Tatsache, daß im Phare- 
tronen-Kalkstein Putzen von Kalksandstein vorkommen, und ferner der Umstand, daß für die rötlichen Kalk- 
steine auf Grund des wahrscheinlich unternorischen Alters der sie unterlagernden Kanike-Schichten — 
ähnlich wie beim Pharetronen-Kalkstein — nach allem Anschein ein obernorisches Alter in Betracht kommt. 


Um dem fühlbaren Bedürfnis nach einer Übersicht über die Ausbildung der Trias von Seran und 
ihre erdgeschichtlichen Beziehungen zu den Triasgesteinen im übrigen Archipel entgegenzukommen, habe 
ich in Tabelle S. 228 eine, wie ich glaube, dem heutigen Stande unseres Wissens entsprechende Gliederung 
der Flachwassergesteine Indonesiens gegeben. Mit wenigen Ausnahmen sind darin nur solche Fossilien 
aufgeführt, die für die gegenseitigen Altersbeziehungen der indonesischen Vorkommen von irgendwelcher 
Bedeutung zu sein scheinen. Von neuem bestätigt uns diese Zusammenstellung, die sich im wesent- 
lichen auf meine’ Arbeiten und die von J. Wanner, DenINGER, Jaworskı, Heauey und Diener stützt, 
die von mir schon berührte Tatsache!, daß die Einreihung der norischen Triaskomplexe in das erd- 
geschichtliche Schema und ihre gegenseitige Altersstellung aus Mangel an Cephalopoden ganz bedeutenden 
Schwierigkeiten begegnet. Das geht soweit, daß eine, wenn auch nur einigermaßen verlässige Horizon- 
tierung bis jetzt nur für die Neotibetites führenden Teile der Fogi-Schichten und in geringerem Grade für 
die Nucula-Mergel feststehen dürfte. Wo aber, wie bei der Mehrzahl der übrigen Vorkommen, Alters- 
bestimmung oder Parallelisierung auf Grund von Brachiopoden oder Lamellibranchiaten erfolgen mußten, 
fehlt es noch auf Schritt und Tritt an der wünschenswerten Sicherheit. 

Besser liegen die Verhältnisse im Karnikum, wo man sich vielfach auf Halobien stützen kann. 
Unter diesen sind schon jetzt H. kwaluana (Vorz) Kruws. sp. nebst Formen aus der Nähe von H. styriaca 
v. Moss. und aus der Gruppe der H. Charlyana v. Moss. (H. Deningeri mihi) wahrscheinlich als Leit- 
versteinerungen des unteren Karnikums anzusprechen. Auffallend ist es, daß die im himamalayischen 
Karnikum weitverbreitete, in Indonesien wahrscheinlich sogar herrschende Fazies der Schiefertone gerade 
in diesem Gebiet bisher nach allem Anschein lediglich unterkarnische Formen geliefert hat mit Ausnahme 
von Timor, wo die oberkarnische Halobia austriaca bei Soibada (Portugies. Timor) in Menge auftritt. 
Vielleicht beruht dort das bisherige Fehlen oberkarnischer Arten aber nur auf Zufall. 

Im Norikum besteht einige Sicherheit in der Horizontierung nur da, wo das untere Norikum 
vollständig oder doch zum größeren Teil und daneben vielleicht auch noch gewisse ältere Teile des 
oberen Norikums in den Molukken durch geschichtete und fossilreiche Gesteine vertreten werden (Fogi- 
Schichten, Nucula-Mergel, Kanike-Schichten). Wenn es auch bis auf weiteres noch nicht möglich ist, 


klar zu erkennen, welche Elemente der indonesischen Triasfaunen sich zu Leitfossilien eignen, so sind 


Pal ve mor. Nt. XV 5.129, 
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wir aus praktischen Griinden doch gezwungen, denen von ihnen, welche verschiedenen Vorkommen 
gemein sind, wenigstens vorläufig eine gewisse erhöhte Eignung zur Altersbestimmung beizumessen, 
zumal wenn sich solche Formen auch in den vorherrschend massigen Fatukalksteinen auf Timor gefunden 
haben oder gar näher mit einwandfrei horizontierten Ablagerungen des Himälajas zusammenhängen. 
Noch wertvoller ist es selbstverständlich, wenn man mit einer Vergesellschaftung von mehreren solcher 
Formen arbeiten kann. 


Von solchen mit Hinweisen auf den Himälaja scheinen namentlich großwüchsige Aequipecten-Arten 


mit inneren Zickzackleistchen in der linken Klappe in Betracht zu kommen: 
Aequipecten Clignetti G. Bowum emend. Kruns. 
A. subserraticosta KrumB. 
Außerdem: Lima subcumaunica Krums. 
Von den übrigen vor allem: 
Palaeocardita buruca G. Borum emend. Kruns. 
Ferner: Ostrea parasitica Kruns. 
Nucula sundaica Krume. 
Hologyra timorensis Krump. 
? Protocardia (? Isocyprina) timorensis Krum. 
Schließlich: Aequipecten Krumbecki Jaw. 
Nucula misolensis J. WAnner emend. Jaw. 
Myophoria subvestita Krumg. — M. vestitaeformis Krum». 
Anodontophora Griesbachi Biron. 
Cardita subtrapezoidalis Krume. 
Daß die Padang-Schichten Sumätras auch heute noch keinen festen Anhalt für eine Bestimmung ihres 
Alters bieten, beruht darauf, daß sie weder mit den obigen Arten noch mit der norischen Fauna des 
Himälajas identische Vertreter aufweisen. Es ist ziemlich wahrscheinlich, daß sie auf Grund des Vor- 
kommens großwüchsiger Aequipecten-Arten mit inneren Zickzackleistchen in der linken Klappe (4.Verbeeki 
Borrre. emend. Krume., A. mieroglyptus Borrrc. emend. Krums.) norisch sind, und nicht ausgeschlossen, 
daß sie wegen des Auftretens von Halobia sumatrana Krums. und Cardita globiformis Borrra. emend. 
Kruus., die dem Formenkreise von Palaeocardita burura vielleicht nahsteht, möglicherweise auch wegen 
ihrer wohlgeschichteten Beschaffenheit mindestens große Teile des unteren Norikums vertreten und sogar 
in das obere Norikum hinaufgehen. 

Noch unsicherer als im unteren sind die stratigraphischen Verhältnisse des oberen Norikums 
zunächst in den Molukken, weil diese Stufe auf Buru, Seran und im Misöl-Archipel vorwiegend in Gestalt 
massiger Kalksteine entwickelt ist, deren Faunen in der Mehrzahl mit dem Himälaja keine Formen ge- 
mein haben und mit den Alpen hauptsächlich nur solche wie die Halorellen, deren Horizont m. W. bis 
jetzt nicht feststeht. Mit entscheidend geworden für die Festlegung des obernorischen Alters ist bei 
ihnen deshalb mehrfach die von Dexınezr und Wayner beobachtete Unterlagerung gewisser massiger 
Kalksteine durch die vorwiegend unternorische geschichtete Fazies, so für die Misölia-Kalksteine von Buru 
und den Pharetronen-Kalkstein von Mittel-Seran. Welche der in Tabelle 2 genannten obernorischen 
Arten sich als Leitversteinerungen eignen mögen, läßt sich aus diesen Gründen nicht leicht feststellen, 
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wird aber noch ungewisser durch die bestehende Unsicherheit über die Lebensdauer der Brachiopoden- 
Gattung Misolia. Nach allem, was über ihr Auftreten in Indonesien und wahrscheinlich auch im Himälaja 
bekannt wurde, möchte man sie nicht nur für lediglich norisch, vielmehr sogar für allein obernorisch 
halten. Hat doch das wenige an kalkigem Rät, was bisher aus dem Archipel und Hinderindien bekannt 
ist, meines Wissens keine Spur von Wisolia geliefert. Auch die Misolia-Spezies der Fogi-Schichten, deren 
stratigraphisches Lager leider nicht genau zu ermitteln ist, könnte entsprechend dem von mir angenommenen 
Hinaufreichen der Fogi-Schichten in mittlere Teile des Norikums' bereits tiefsten obernorischen Lagen 
angehören.” Die Auffassung von einer Beschränkung der Gattung Misdlia auf das Obernorikum scheint 
jedoch auf die Schwierigkeit zu stoßen, daß sich im Pinaja-Kalkstein (Mittel-Seran) neben Misölia und 
alpinen norischen Hinweisen nach allem Anschein auch ziemlich deutliche Rätzeugen gefunden haben. 
Zu dieser Unsicherheit kommt als ein für die Gliederung des Obernorikums vielleicht ungünstiger Faktor 
der Umstand, daß unser Wissen einstweilen nicht ausreicht, um eine etwäige gesetzmäßige zeitliche Auf- 
einanderfolge bestimmter Misölia-Arten oder -Gruppen sicher zu erkennen, zumal da sich die Systematik 
der Gattung Misolia, auch durch die kürzliche Veröffentlichung von Kränn?, in einem Zustande von Ver- 
wirrung befindet, der dringend eine neue monographische Bearbeitung erheischt. 

Auf Timor, wo die Norische Stufe vielleicht vollständig durch die massige und daneben offenbar 
mindestens teilweise durch die gebankte Fazies der Fatu-Kalksteine dargestellt wird, ist das Vorhandensein 
des obersten Norikums durch Zlambachkorallen wohl sichergestellt. In das tiefere Obernorikum scheinen 
Komplexe mit Misolia aspera Krums., Halorella nimassica Krume., Aulacothyris cfr. Joharensis Bırın. zu 
gehören, während Teile des Unternorikums (möglicherweise auch ältere des Obernorikums?) durch Aequi- 
pecten subserraticosta, Palaeocardita buruca und Aulacothyris subsandlingensis angedeutet sein dürften. 

Im ganzen Archipel bildet Ost-Timor das einzige Gebiet, wo bisher eine Ausbildung des oberen 
Karnikums in der massigen Kalksteinfazies wahrscheinlich gemacht werden konnte. Ebenso hat sich nur 
auf Westtimor bis jetzt das Rät in Gestalt der timorischen Kössener-Schichten und des timorischen Dach- 
steinkalkes nachweisen lassen. 

Während eine Vertretung des Norikums für weite Gebiete Indonesiens entweder in seinem vollen 
erdgeschichtlichen Umfange oder nur teilweise sicher bzw. wahrscheinlich ist, hat sich von Rätablage- 
rungen außerhalb von Timor bisher keine sichere Spur gefunden. Es wäre m. E. voreilig, daraus auf eine 
das Rät umfassende Diskordanz zu schließen. Denn einmal hat uns das Obernorikum bislang sichere 
Anhaltspunkte einer ausgedehnten rätischen Regression nicht geliefert. Es ist sogar, wie wir oben ge- 
sehen haben, nicht ganz ausgeschlossen, daß obernorische massige Kalksteine in das Rät hinaufreichen. 
Auch die Tatsache, daß auf Timor, Malakka und in Hinterindien das Rät in kalkiger, schiefriger oder 
sandiger Ausbildung bekannt ist, spräche eher zugunsten einer Bildung rätischer Komplexe auch auf 
den Molukken und Sumätra. So dürfen wir vielleicht hoffen, daß in Zukunft auch in diesen Gebieten 
das Rät nachgewiesen wird. 


1 Buru u. Misöl, S.133, Anmerk. 2; Pal. v. Timor, S. 128 ff. 
2 Im Sinne einer Zweiteilung des Norikums. 
8 Wert d. Variationsstatistik f. d. Paläontol., S. 112 ff. 
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Palaeontologischer Abschnitt. 


5. Beschreibung der Arten. 


Brachiopoda. 
Rhynchonellidae Gray. 


Rhynchonella Fiscu. 


37. Rhynchonella cfr. Concordiae Brrrx. sp. 
Taf. XII, Fig. 9a—d. 
Synonym: Rhynchonella Concordiae BITTXER, Brach. alp. Trias, Abh. geol. Reichsanst., Bd. 14, S. 264, Taf. 27, Fig. 1—17. 

3eschreibung: Ein kleines, 10 mm breites, ca. 9 mm hohes und 6 mm dickes, gerundet drei- 
eckiges, etwas ungleichseitiges Exemplar. Größte Dicke in der oberen, bedeutendste Breite in der unteren 
Schalenhälfte. Schnabel fehlend, offenbar ziemlich klein. Schloßrand in der Mitte stark konvex, dann 
beiderseits kurz, aber deutlich gegen die kleine Klappe vorgezogen. Unterrand ziemlich schwach gebogen. 
3eide Klappen mäßig gewölbt, auf der Mitte ziemlich flach, an Wölbung einander ungefähr gleich. 
Auf der einen Seite ist die eine Klappe, auf der anderen die andere Klappe gewölbter. Ventralklappe 
mit breitem, flachem Sinus, der etwa bis zum obersten Höhendrittel hinaufgeht. Dorsalklappe mit ent- 
sprechend flachem und breitem Wulst. 

Verzierung der ziemlich dieken Schale in der großen Klappe aus 16, in der kleinen aus 
15 kräftigen, bis zum Wirbel gehenden, am First scharf gerundeten, in der Höhe und Dicke. etwas 
wechselnden Falten, von denen auf den Wulst 5, auf den Sinus 4 entfallen. Je einmal findet im Sinus und 
Wulst einfache Gabelung statt. Naht gezickzackt, wenig vortretend. Anwachsrunzeln oder Streifen fehlen. 

Bemerkungen: In bezug auf Umriß, Wölbung, Beschaffenheit von Sinus, Wulst und Rippen, 
ungleichseitiges Verhalten und den Umstand, daß einzelne Rippen sich gabeln, erinnert unser Exemplar 
so lebhaft an I?hynchonella Concordiae Brrtner sp. I. c. aus dem norischen Dachsteinkalk der Tristelwand 
im Hagen-Gebirge (Nördl. Kalkalpen), daß ich -— selbst ohne genaue Kenntnis des Schnabels — enge 
Beziehungen für wahrschemlich halte. Besonders ähnlich ist es der Person |. ce. Fig. 11, welche übrigens 
die von Brrrner |. ec. als Höchstbetrag angegebene Anzahl von 10 Rippen in der I. c. abgebildeten 
Doppelklappe um 3, in der Ventralklappe um 4 überschreitet und sich folglich auch in der Zahl der 
Rippen unserem Individuum stark nähert. Dem Einwande, daß dieses in der von mir dargestellten 
Seitenansicht eine deutlich geringer gewölbte kleine und stärker aufgetriebene große Klappe zeige, 
möchte ich mit dem Hinweis begegnen, daß es von der anderen Seite betrachtet ein sehr ähnliches 
Wölbungsverhältnis wie Brrryrer’s Figur erkennen läßt. 

Rhynchonella bambanagensis Birrxer! sp. aus den unternorischen Halorites-Schichten des Bambanag- 
Profils in Painkhanda erinnert an unser Exemplar durch Gestalt, ungleichseitiges Verhalten, durch die 
Anzahl von etwa 16 ähnlich ausgebildeten und gleichfalls ziemlich unregelmäßigen Rippen, von denen 

1 Trias Brachiopoda usw., Pal. ind., Ser. 15, II, 2, S. 44, Taf. 8; Fig. 4. 
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4 auf den Wulst, 3 auf den Sinus entfallen. Sie weicht von der Seranform ab durch viel breitere Schale, 
die in der Mitte kräftig aufgeblasen ist und sich seitwärts stark verjüngt; ferner durch den Umstand, 
daß die Rippen auf der Wirbelgegend verwischt sind. Nach Brrrxer |. c. findet sich eine von R. bam- 
banagensis spezifisch kaum abweichende Form noch in den obermittelnorischen Spiriferina Griesbachi-Schichten. 
Vorkommen: Westgipfel des Pinajas im hellgrauen Misd/ia-Kalkstein. 
Original: Geol. Inst. d. Univ. Freiburg i. B. 


38. Rhynchonella sp. ? cfr. Concordiae (Bırrxer). 


Aus dem norischen Pharetronen-Kalkstein von Selamena (Taluti-Bai) liegt mir eine schlecht er- 
haltene Rhynchonella mit fehlender Obergegend vor, welche durch den Grad der Wölbung beider Klappen, 
durch die Anzahl von etwa 16 ähnlich gestalteten Rippen der Ventralklappe, wovon 4 auf den Sinus, 5 auf den 
Wulst entfallen, bedeutend an A. Concordiae Brrrn. sp. und das von mir dargestellte Exemplar erinnert. 


Halorella Birrx. 


39. Halorella rectifrons Birry. sp. 
Rate 
Synonym: Halorella rectifrons BirrNer, Brach. alp. Trias, Abh. geol. Reichsanst. Wien, 1890, S. 187, Taf. 21, Fig. 31—52: 
Taf. 22, Fig. 1—36. 
H. rectifrons J. WANNER, Triaspetrefakten, N. Jahrb. 1907, Beil.-Bd. 24, 8. 189, Taf. 8, Fig. 7-8. 

Beschreibung: Vor mir liegt ein bereits von Dentncer zutreffend bestimmter, spärlich beschalter, 
stark gewülbter, querviereckig gerundeter Steinkern der Dorsalklappe mit beschädigter Wirbel- und 
Schloßrandgegend. Größte Breite und Höhe wie 13:10 mm. Stärkste Wölbung und größte Breite etwas 
über der halben Höhe. Schale nach den Seiten und unten steil zur Naht abfallend. Nähte wahrscheinlich 
in einer Ebene. Seitenränder vergleichsweise hoch, mäßig gebogen. Unterrand mit flacher, aber deutlicher 
Einbiegung. Sinus seicht und ziemlich breit, nur bis zur halben Höhe reichend. Verzierung aus wenigen, 
unregelmäßigen, schwachen Anwachsrunzeln. 

Bemerkungen: Unter den vielen von Brrrxer ].c. dargestellten Formen steht unsere Klappe den 
querviereckig-gerundeten und stark gewölbten Personen I. e. Fig.16 und 17 aus dem Norikum des Unters- 
berges (Salzburg) verhältnismäßig am nächsten. Aber selbst von diesen unterscheidet sie sich namentlich 
durch schmaleren und höheren Umriß, sowie flacheren, auf die untere Hälfte beschränkten Sinus, vielleicht auch 
durch etwas höhere Wirbelgegend. Wesentlich verschiedener ist die von J.Wanxer L.e. Fig. 7a—b beschriebene 
Dorsalklappe durch ihren viel niedrigeren, querovalen Umriß und den schmalen, tiefeingeschniirten Sinus. 

Vorkommen: Im norischen Pharetronen-Kalkstein von Selamena. 

Original: Geol. Inst. d. Univ. Freiburg i. B. 


40. Rhynchonella (Halorella?) sp. cfr. amphitoma Birrnnr sp. 
Taf. XII, Fig. 8. 


Synonym: Halorella cfr. amphitoma (DENINGER in manu). 


Untersuchtes Material: Ein kleines, etwa 13 mm breites und 10 mm hohes Schalenexemplar, 
bei welehem der Wirbel, die linke Hälfte der Dorsalklappe, die rechte Seite des Unterrandes und der 
rechte Seitenrand abgebrochen sind. 
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Beschreibung: Ein ziemlich flaches, gerundet dreieckiges, deutlich ungleichseitges Exemplar. 
Schnabel wahrscheinlich ziemlich kräftig, steil aufgerichtet, scharfkantig, spitz, ziemlich breit und von 
hinten nach vorn zusammengedrückt. Schnabelkanten anscheinend kurz. Naht ringsum scharf, gezickzackt. 
Ventralklappe flach, mit breitem, seichtem, nicht abgesetztem, nur etwa bis zur halben Höhe reichendem 
Sinus. Dorsalklappe gewölbter, am aufgetriebensten unter der halben Höhe. Ob sie eine senkrechte 
Eindrückung besitzt, kann ich wegen Fehlens der einen Klappenhälfte nicht entscheiden. Ich habe jedoch 
mehr den Eindruck, daß dem Sinus der großen Klappe in der kleinen eine Art von Wulst entspreche. 

Verzierung aus ziemlich gleichartigen, im Querschnitt dreieckigen, scharfgerundeten Rippen 
und Furchen; Anzahl auf der großen Klappe mindestens 16, davon 5—6 im Sinus. Auf der Wirbelgegend 
sind sie verwischt. Außerdem Andeutungen von Anwachsrunzeln. 

Bemerkungen: Einen bündigen Beweis für die Zugehörigkeit dieser Form zu Halorella kann ich 
nicht erbringen. Doch scheint mir alles dafür zu sprechen, was sich über die ursprüngliche Beschaffenheit 
des Schnabels vermuten läßt. Unter den bekannten Halorellen erinnert sie durch die mutmaßliche Gestalt 
ihres Schnabels, Berippung und ungleichseitigen Umriß an Halorella amphitoma Bronx und zwar an das gleich- 
falls dreieckige, von Brrrner' aus dem Paß Lueg dargestellte Individuum, das überdies etwa dieselbe 
Anzahl und Beschaffenheit der Rippen besitzt. Nur hat dieses eine deutliche, mittlere Eindrückung, eine 
gewölbtere Ventralklappe und — wie alle von Brrrner |. c. dargestellten Personen — bis an den Wirbel 
und Schnabel heranreichende Rippen. H. amphitoma ist eine Leitform der Norischen Stufe. 

Vorkommen: Im Pharetronen-Kalkstein von Selamena, Taluti-Bai (Mittel-Seran). 

Original: Geol. Inst. d. Univ. Freiburg 1. B. 


Spiriferidae Kınc. 
Spiriferina n»’Ors. 
41. Spiriferina sp. 

Eine oben und an den Rändern stark zerbrochene, im ganzen ziemlich kräftig gewölbte Dorsal- 
klappe. Zu sehen ist ein Teil des schmalen Schloßrandes nebst Teilen der auswärts abfallenden Seiten- 
ränder. Ein deutlicher Mittelwulst scheint zu fehlen. Rippen flachgewülbt, von der breitesten Mittelrippe 
ab auf der erhaltenen Seite 15—16. Im ganzen wären es danach etwa 33 Rippen. Ich beschreibe diesen 
Schalenrest wegen der bezeichnenden Erscheinung, daß sich in den schmalen Zwischenräumen der Rippen 
stets je ein feines Zwischenrippchen befindet. 

Vorkommen: Im Pharetronen-Kalkstein von Selamena (Taluti-Bai). 


Athyridae Puiu. 
Retzia Kuna. 


42. ?Retzia sp. 


Ein Abdruck der Außenseite der eroßen Klappe mit anhaftender Faserschale und fehlender 
3 8 PI 
Untergegend ; ferner der zugehörige Steinkern mit größtenteils erhaltener Area. Die große Klappe erscheint 


! Brach. alp. Trias, S. 183, Taf. 29, Fig. 6. 
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außen 18mm hoch und breit, spitz dreieckig, nach der Höhe wenig, nach der Breite stark gewölbt. 
Verzierung der ziemlich grobpunktierten Schale mit schätzungsweise 30 feinen Radialstreifen und 
entsprechend zahlreichen schmaleren Furchen. Area ziemlich hoch und breit. Delthyrium mit den 
Zahnstützen einen ziemlich breiten und tiefen Spalt bildend. 

Vorkommen: Im Pharetronen-Kalkstein von Selamena. 


Misolia v. Seiwr. 
43. Misolia Pinajae Dex. emend. Krune. 
Taf. XI, Fig. 1—6. 
Maße: Höhe 21 20 19 18 18 16 15 13 mm 
Breite 20 19 1 iN 13 15 12 {2 mm 
Dicke 13 13 12 11 12 10 10 7 mm 

Untersuchtes Material: Etwa 20 gut bis leidlich und eine große Anzahl von nur teilweise 
und mangelhaft erhaltenen Personen. 

Beschreibung: Ziemlich kleinwüchsige, zumeist höhere, selten ebenso hohe wie breite, vor- 
zugsweise kräftig aufgetriebene, fünfseitig gerundete, ziemlich selten hochovale, unten stets querabgestuzte 
Form. Bedeutendste Breite etwas unter, größte Dicke ein wenig über der halben Höhe. Schnabel 
mittelgroß, gerundet, überall von gleicher Gestalt, im allgemeinen kräftig gewölbt, in unverletztem Zustande 
vorn durch das mittelgroße, runde Foramen senkrecht abgestutzt, gewöhnlich aber im Seitenprofil schräg 
abgeschnitten. Deltarium nicht bekannt. Schloßrand stark gebogen, bei den schmalen Personen seitlich 
steil, bei den übrigen je nach der Schalenbreite sanfter abfallend, manchmal mit den kräftig ausgebogenen 
Seitenrändern je ein stumpfgerundetes Flügelchen umgrenzend. Unterrand quer abgestutzt, fast immer 
leicht ein- und aufgebogen und mit den Seitenrändern je ein stumpfes Eck bildend. Nähte gezickzackt, 
allseits scharf. Von den etwa gleichstark gewülbten Klappen trägt die große eine mittlere, seitwärts 
kantige Abflachung, die sich nach unten gewöhnlich vertieft zu emem entweder nur angedeuteten oder 
mäßig tiefen, bald schmaleren, bald breiteren Sinus, der die genannte Aufbiegung des Unterrandes bewirkt. 
In der kleinen Klappe gewöhnlich ein schwacher, auf die Stirngegend beschränkter Wulst. Bei (zinkten) 
Exemplaren mit geradem oder fast geradem Stirnrand kann der Wulst in der Nähe der Stirn durch 
schwache Seitenkanten und eine dazwischen befindliche‘ Unebenheit angedeutet sein. Wo sich diese 
Erscheinung mit einem deutlichen Sinus paart, hat dieser eckige Beschaffenheit (Fig.1d, 3d). Der Verlauf 
der Seitennähte ist je nach der Beschaffenheit der Stirn verschieden: bei annähernd zinkten Personen 
sind sie fast gerade (Fig.5b), bei solchen mit deutlichem Sinus in ihrem unterem Teil kräftig rückgebogen 
(Fig.1e, 3c). Vom Armgeriist ist wegen Kalzinierung des Innern beim Anschleifen in der Regel nichts zu 
erkennen. Bei 2 Exemplaren ist es jedoch Denincer gelungen, ein Spiralband wenigstens teilweise nach- 
zuweisen (Fig. 6). 

Die charakteristische Verzierung der mitteldieken Schale besteht aus zahlreichen, ziemlich 
feinen, kräftig gerundeten, durch schmalere Furchen geschiedenen, stets ein-, mehr- oder vielfach gegabelten 


‘= 


Radialrippen und aus schuppigen Anwachslamellen, die oben in weiteren, oft ziemlich regelmäßigen, nach 
’ ’ > 5 ’ 


dem Rande jedoch in diehten Abständen angeordnet sind. Die Rippen beginnen auf Schnabel und Wirbel 
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in der Anzahl von 6--7 und vermehren sich oben, auf der Mitte und unten. Der Grad der Vermehrung 
ist je nach der Stärke der Rippen sehr verschieden. So zählt ein schmales, 15 mm hohes, kräftig ver- 
ziertes Exemplar am Rande 18 Rippen, davon 5 auf dem Sinus, 6 auf dem Wulst. Für ein anderes breites, 


18 mm hohes, feinberipptes Individuum gelten die entsprechenden Zahlen 39, 10 
und 11; für 5 andere 15—20 mm hohe, breite bis schmale Personen 26 — 33, 5—13 
und 6—14. Im ganzen ist die Zahl der Stammrippen ziemlich beständig, die der 
Gabelrippen aber sehr verschieden. Am wenigsten häufig teilen sich die Rippen auf 
der Mitte und vor allem diejenigen, welche als Kanten der mittleren Abflachung oder 
von Sinus und Wulst dienen. 


Außer der Verzierung weist auch die Gestalt dieser Spezies in bezug auf 


Höhe, Breite und Dicke sowie Beschaffenheit der Stirn, Seitennähte und des Schloß- 
randes erhebliche Verschiedenheiten auf. Doch bin ich auf Grund des mir vorliegenden 
Materiales nicht in der Lage, eine Gliederung etwa in eine breite und eine schmale 
Varietät genügend zu begründen. 

Bemerkungen: An Misolia aspera Krumseck' aus norischen Fatukalksteinen 
von West-Timor erinnert diese Form äußerlich lebhaft durch ziemlich kleinen Wuchs, 
ähnliche Wölbung, Gestalt des Schnabels und besonders auch durch die häufige Teilung 
und schuppige Verzierung der Radialrippen. Auf der anderen Seite ist die Timorart 
noch kleinwüchsiger und umgekehrt stets breiter als hoch. Ihre Rippen sind gewölbter, 
auf dem Firste scharf gerundet sowie dichter und kräftiger geschuppt, außerdem 
wesentlich geringer an Zahl. Wulst und Sinus sind zum Unterschied von der Seran- 
form kräftig ausgebildet. 

Vorkommen: Westgipfel des Pinajas, gesteinsbildend im Misolia-Kalkstein. 
Außerdem ziemlich häufig im Massenkalkstein von Sawai in Gestalt von bis 23 mm 
hohen, auffallend kräftig berippten, meist schlechterhaltenen Personen (Misölia sp. ind. 
cfr. Pinajae). 

Originale: Geol. Inst. d. Univ. Freiburg i. B. 


44. Misölia sp. cfr. M. Pinajae Dun. emend. Kruus. 
Text ta c. 
Synonym: M. Pinajae DEN. (Manuskript). 


Mäßig erhaltenes 25 mm breites, etwa ebenso hohes, ca. 16 mm dickes 


Exemplar mit abgeriebenem Schnabel und abgeblätterter oberer Schalenlage. 


£ 
Textfig. 1a—c. Mi- 
sôlia sp. cfr. Pinajae 
Den. emend. Krum. 
Einziges Exemplar. 
1:1. Mäßig bewahrt. 


Schnabel zerstört. 
Äußere Schalenla- 
mellen abgeblättert. 
— Obernorisch. Pha- 
retronen - Kalkstein. 
Wai Isana. Geol. 
Inst. d. Univ. Frei- 
burgi.B.— a)Vorder-, 
b) Ober-, c) Seiten- 
ansicht. 


Mit den zahlreichen mir vorliegenden Exemplaren von M. Pinajae stimmt dieses Exemplar in 


Umriß, Wulst, Sinus und Verzierung so bedeutend überein, daß mich lediglich die schlechte Erhaltung 


von Schnabel und Schalenoberfläche von vollständiger Gleichstellung abhält. 
Vorkommen: Pharetronen-Kalkstein im Wai Isana. 
Geol. Inst. d. Univ. Freiburg 1. B. 


{a 


Originale: 


1 Manuskript: vgl. auch Palaeont. v. Timor, Nr. XVII, S. 112. 
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45. Misolia aspera Krums. var. Isanae Dex. emend. Krume. 
Textfig. 2a—c, 3a—b. 
Dieses Supplem. IL, 2, S. 33 
Hühe Breite Dicke 
CA. 33 Ca. 38 ca. 25 
ca. 33 48 ca. 12,5 mm 
— ca. 20 12 


Synonym: Misôlia Isanae Den. 


Maße: Großes 2klappiges Exemplar 
Grobe Ventralklappe 
Kleinstes Exemplar 


mm 


mm 


Untersuchtes Material: 4 mäfig bis schlecht erhaltene Exemplare. 


Beschreibung: 


breiter als hoch, ziemlich 


Textfig. 2a--c. Misdlia aspera 
Krum. var. IsanaeDEN emend. 
Krunmg. Größtes zweiklappiges 
Exemplar, mäßig erhalten. 
Äußere Schalenschichten ab- 
geblättert. 1:1. — Ober- 
norisch.  Pharetronen-Kalk- 
stein. Wai Isana. — Geol. 
Inst. d. Univ. Freiburg i. B. - 
a) Vorderansicht, b) Ober- 
ansicht, c) Seitenansicht. 


Mittelgroß, queroval bis subpentagonal, in der Regel breiter bis bedeutend 


dick. 


Schnabel ansehnlich, aufrecht, kräftig vorgebogen, deutlich verjüngt, 


auf dem Wirbel der kleinen Klappe ruhend, vorn schräg abgestutzt. Foramen 


ziemlich klein, rundoval, nach vorn und leicht nach oben sehend. Schloßrand 


in der Mitte kurz und stark konvex, seitwärts eingebogen und von einer bezeich- 


nenden Eindrückung begleitet. Wölbung beider Klappen etwa gleich. Ventral- 


klappe mit ziemlich breitem, mäßig tiefem, bis an den Schnabel reichendem Sinus. 


Dorsalklappe mit unten deutlich bis kräftig abgesetztem, auf der Mitte weniger 


kräftig ausgeprägtem Wulst, der in einen stark gewölbten Wirbelbuckel ausläuft. 


Radiale Verzierung der dieken Faserschale bei den größeren Per- 


sonen aus 25—26, bei der kleinsten aus 18 kräftigen, 
ziemlich hohen, am First scharf gerundeten, bei den 
großen Individuen ein bis zweimal gegabelten, durch 
schmalere Furchen getrennten Rippen. Ihre Anzahl kann 
auf Wulst und Sinus 6 — 7, aber auch nur 3—4 betragen. 
Konzentrische Verzierung aus kräftigen, licht angeord- 
neten schuppigen Lamellen, die auf den Rippen nach 
oben, in den Furchen nach unten deutlich ausbiegen. 
Wo — wie fast immer — die äußeren Schalenlagen ab- 
geblättert sind, erscheinen auf den Rippen an Stelle der 
Schuppen schwache Knötchen. 

Vom inneren Bau ist an einem Exemplar auf einem 
Querbruch deutlich ein Spiralkegel zu sehen. 


Über 
Manuskript Dexıngenr’s, worin dieser Forscher das Misölia- 


Bemerkungen: diese Form enthält ein 
Material von Misöl, Buru und Seran kritisch verarbeitet 
hat, manch wichtige Bemerkung. So heißt es u.a.: »Leider 
ist das Material zu spärlich, um es zu Präparaten zu 
verwenden. Die vorliegenden Exemplare konnte ich auch 
nur durch eine Sprengung und längeres Sammeln ge- 
winnen.« Aus seiner Beschreibung habe ich manche mir 


wertvolle Bestätigung eigener Beohachtungen entnommen. 


Textfig. 3a—b. Misdlia 
aspera KRUMB. var. 
Isanae Den. emend. 
Kruns. Kleinstes In- 
dividuum,  verhältnis- 
mobi Shoch, dt 
Mäßig bewahrt. Kon- 
zentrische Verzierung 
einigermaßen erhalten. 
Sonst wie Textfig.2. — 
a) Vorder-, b) Rücken- 
ansicht. 
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Für die Stellung von M. Isanae sind ausschlaggebend ihre sehr nahen Beziehungen zu M aspera mihi 
(Trias-Manuskript), die Dexinaur noch nicht bekannt war. Beide Formen stimmen, soweit die Erhaltung 
von M. Isanae ein Urteil zuläßt, überein im breiten Umriß, in der Gestalt von Schnabel und Foramen, 
der Eindrückung der seitlichen Schloßrandteile, dem Verhalten von Wulst und Sinus, der Beschaffenheit 
und Teilungsweise der Rippen und in der kennzeichnenden Schuppung dieser. Als einzige Unterschiede 
der Seranexemplare von M. aspera habe ich, abgesehen von ihrer etwa doppelten Größe, zu nennen ihre 


offenbar etwas stärkere Schalenwölbung, die ein wenig geringere Anzahl der Rippengabelungen, die 


vielleicht etwas weitere Anordnung der schuppigen Lamellen und ihren vielleicht etwas schwächeren 
Schnabel. Ich glaube nicht, daß diese Verschiedenheiten zu einer spezifischen Abtrennung genügen und 
wage es deshalb nicht, Dexinser’s M. Isanae als neue Art aufrecht zu erhalten. Nach allem Anschein 
handelt es sich vielmehr um eine großwüchsige Varietät der Timorspezies. 

Die wahrscheinlich ebenfalls in die Aspera-Gruppe gehörige M. Pinajae Dex. emend. Krumn. ist 
verschieden von var. Isanae durch schlankeren Umriß, höheren und kräftigeren Schnabel, größeres Foramen, 
flacheren Wulst und Sinus, feinere Radialrippen und viel lichtere Schuppung. Einem anderen Formen- 


nov. Krumg.! angehören. 
Vorkommen: Pharetronen-Kalkstein des Wai Isana. 
Originale: Geol. Inst. d. Univ. Freiburg 1. B. 


Terebratellidae Kina. 


Aulacothyris H. Douv. 
46. Aulacothyris sp. 


Untersuchtes Material: Je eine leidlich erhaltene große und kleine Klappe. 

Beschreibung: Eine kleinwiichsige, rundlich ovale, 8 mm hohe und fast ebenso breite, mäßig 
aufgetriebene Form, die ungefähr auf halber Höhe am gewülbtesten und ein wenig höher am breitesten 
ist. Wirbel verhältnismäßig ansehnlich, ziemlich plump, kräftig vorgebogen, von oben nach unten etwas 
zusammengedrückt, mit deutlichen gerundeten Kanten. Foramen und Deltarium unbekannt. Große Klappe - 
ziemlich starkgewölbt, auf der Mitte der beiden unteren Höhendrittel mit einer ganz schwachen, ziemlich 
schmalen Abflachung, die von kaum angedeuteten Kanten flankiert ist. Kleine Klappe ziemlich flach- 
gewölbt, mit geraden, in sehr stumpfem Winkel zusammenstoßenden Schloßrändern; von der breitesten 
Stelle etwa an der Untergrenze des oberen Höhendrittels abwärts kräftig verjüngt. Unterrand breit- und 
ebenmäßig gerundet. Mittelseptum deutlich, etwas unter das obere Höhendrittel hinabreichend. Ver- 
zierung aus sehr feinen, in der Nähe des Randes dicht angeordneten Runzeln. 


Bemerkungen: Wirklich nahverwandte Formen sind mir nicht bekannt. Dagegen gibt es in 
der himalajischen und alpinen Obertrias eine Reihe von ziemlich ähnlichen Vertretern. 
Die karnische Awlacothyris Nilangensis Birıser? sp. unterscheidet sich durch schlankeren Umriß, 


! Buru und Misöl, S. 28, Taf. 1, Fig. 9—12. 
2 Trias Brachiopoda usw., 8.30, Taf.6, Fig. 3—7. 
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spitzeren und aufgetriebeneren Wirbel, geringer verschmälerte Untergegend und das Fehlen der genannten 
Abflachune. 

Die mittelnorische A. Joharensis Birrxer! sp. hat wesentlich schlankere Gestalt, aufrechteren 
Schnabel, gebogeneren Schloßrand und querabgestutzte Stirn. Auch ihr fehlt die Abflachung auf der 
Ventralklappe. 

Die gleichfalls norische A. sandlingensis Brrrxer? sp. besitzt eine gewülbtere Ventralklappe mit 
kleinem rundlichem Wirbel, eine breitere Untergegend und ein bedeutend längeres Mittelseptum. In dem 
Norikum von West-Timor ist diese Art durch die ihr nahstehende A. subsandlingensis Krums. vertreten 
(Manuskript). 

Vorkommen: Nicht selten, aber zumeist schwer präparierbar im norischen Pharetronen-Kalk- 


stein von Selamena. 


Lamellibranchiata. 


Aviculidae Lan. 


Oxytoma Lam. 


47. Oxytoma cfr. inaequivalve Sow. var. intermedia Emr. (= 0. koessenensis v. Dirrn.). 
Taf. XII, Fig. 15a—b, 16. 
Synonym: Orytoma inaequivalve var. intermedia Emmr. in L. Waagen, Formenkr. des 0. inaequivalve Sow., Jahrb. geol. 
Reichsanst. 1901, Bd 51, H.1, S.7ff., Taf.1, Fig. 1—2. (Vgl. hier die älteren Autoren.) 

Untersuchtes Material: Eine ziemlich guterhaltene, linke Steinkernklappe und zahlreiche 
Steinkern-Bruchstiicke. 

Bemerkungen: Dem teilweise guterhaltenen Material aus dem oberrätischen Riffkalkstem mit 
Pteria contorta Porri. der Gegend von Unken im Saalachtal, das ich dem wertvollen Sammeleifer von 
Herrn Professor Kreurer (Nürnberg) verdanke, konnte ich entnehmen, daß Eumricn’s Varietät eine der 
schrägsten Formen aus dieser Gruppe darstellt. Im Vergleich mit der dem gleichen Fundort entstammenden, 
von L. Waacen Le. Taf. 1, Fig. 1 abgebildeten linken Schalenhiilfte besitzen meine fünf linken Klappen 
sämtlich stärkere Wölbung, steileren Vorderabfall, einen vorn über das Vorderohr hinaus vorgebogenen 
Vorderrand (wie bei L.e. Fig.2) und einen durch das Vorspringen der Primärrippen etwa wie bei l.c. Fig. 8 
gezackten Außenrand. Das kräftig abgesetzte Hinterohr ist wesentlich höher als bei l. c. Fig. 1, dagegen 
ähnlich wie bei Le. Fig.9 unten tief ausgeschnitten und hinten spitz ausgezogen. Es trägt deutliche, 
entsprechend eingebogene Anwachsrunzeln, die sich mit dem Schloßrand in ganz spitzem Winkel ver- 
einigen. Unter den sehr feinen, das Ohr bedeckenden Radialstreifen hebt sich überall ein dem Schloß- 
rand benachbartes Rippchen hervor, das auch auf dem sonst glatten Hinterohr des Steinkerns auftritt. 
Von den Schalenrippen sieht man auf dem Steinkern nur die Hauptrippen, dagegen Sekundärrippen' nur 
auf Hintergegend und Mitte, wo sie auf der Schale am dicksten sind. Die kleine Klappe hat im Ver- 


eleich mit Le. Fig.5 (0. inaequivalve typ.) schrägeren Umriß, längeres und spitzeres Hinterohr, tieferen 


1]. ce. S. 57, Taf. 9, Fig. 19—20. 
2 Brach. alp. Trias, S.201, Taf.5, Fig. 20—23. 


L. Krumssor: Brachiopoden, Lamellibranchiaten und Gastropoden der Insel Seran. 241 


Einsehnitt und wohl auch schlankeres Byssusohr. Ihre Verzierung besteht aus zahlreichen, flachen Radial- 
einschnitten, die hinten verhältnismäßig am kräftigsten und zahlreichsten sind. 

Mit der in Kürze so umrissenen Form stimmt besonders das Original zu Fig.15 in Umriß, Wölbung 
und Verzierung so gut überein, daß mich nur seine nicht einwandfreie Erhaltung von einer vorbehalt- 
losen Identifizierung abhält. Ich will noch hinzufügen, daß es auf dem Hinterohr selbst das dem Schloß- 
rande benachbarte, beim Zeichnen übersehene Rippchen erkennen läßt. Fig.16 zeigt uns übrigens, 
daß in dem Misdlia-Kalkstein des Pinajas neben der normalen Intermedia-Verzierung auch eine Form 


vorkommt, wo — wie bei l. ce. Fig.8 (var. interlaevigata) — zwischen den Hauptrippen nur ein Typus 
von gleichstarken Sekundärrippchen auftritt. 
Mit dem von mir! aus den bituminösen Mergelschiefern von Lelogama (West-Timor) dargestellten 
O. kössenense v. Dırrn. stimmt Fig. 15, abgesehen von dem aufgebogenen Vorderohr, vollständig überein. 
Vorkommen: Hellgrauer und hellrötlichbrauner, massiger Misdliv-Kalkstein des Pinaja-Westgipfels. 
Original: Geol. Inst. d. Univ. Freiburg i. B: 


Limidae »'Ors. 
Lima Bruc. 
48. Lima (Ctenoides) sp. ind. aff. cometi E. Dum. sp. 
Beschreibung: Ein größeres Bruchstück einer ziemlich großen und flachgewölbten Klappe. 
Die charakteristische, zumeist stark angewitterte Verzierung besteht aus sehr vielen, feinen, rundlichen, 
unter sich ungleich starken, geraden Hauptrippen und aus flachen, ungleich breiten Furchen. In diesen 
treten 1—4 sehr feine, flachgerundete, gleichfalls ungleiche Zwischenrippchen auf. Konzentrische Ver- 
zierung aus sehr feinen, licht angeordneten Streifen, die auf den Hauptrippen zur Bildung von sehr feinen 


rundlichen Knétchen, auf den Sekundärrippchen von feinsten, flachen Anschwellungen führen ; daneben 
aus allerfeinsten, dicht gruppierten Anwachsstreifen. 


Bemerkungen: Schon Denrncer (in manu) hat herausgefunden, daß sich diese Form an die 
Gruppe der Lima Hermanni (Goupr.) anschließt und anscheinend in die Nühe der Lima cometes Dumorrier’ 
aus dem Angulata-Horizont des Rhône-Beckens gehört. L. cometes unterscheidet sich aber, wenn wir nur 
den Typus der Verzierung ins Auge fassen, durch die bei l.c. Taf. 22, Fig.2—3 klar ausgeprägte, sehr 
bezeichnende Schuppung aller Rippen, durch die im ganzen etwas weitere Anordnung und folglich ge- 
ringere Gesamtzahl dieser und den allerdings wohl untergeordneten Umstand, daß zwischen je 2 Haupt- 
rippen gewöhnlich nur ein Zwischenrippchen vorkommt. 

Vorkommen: Misolia-Kalkstein des westlichen Pinaja-Gipfels. 


49. Lima (Mantellum?) sp. a. d. Gr. L. pectinoides Sow. 


Untersuchtes Material: Je eine ziemlich beschädigte linke und rechte Steinkernklappe. 
Beschreibung: Eine sehr schräge, vorn verlängerte, kräftig gewölbte Form mit großer, läng- 
licher, glatter Pseudolumula. Verzierung aus etwa 20 geraden, vom und hinten leicht gebogenen, meist 


3 Manuskript; vgl. auch Palaeont. v. Timor, Nr. XVII, S. 19—20. 
2 Bass. du Rhône, III, S. 159, Taf. 22, Fig.2—3; Taf. 23, Fig.1 2. 


Palaeontographiea. Suppl. IV, 11. 
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ansehnlich gerundeten (Steinkern!) Radialrippen und aus schmaleren Furchen, in denen je ein Zwischen- 
rippchen auftritt. 
3emerkungen: Nach Umriß und Berippung steht diese Form der unter- bis mittelliasischen 
Lima pectinoides näher als der norischen Cumaunica-Gruppe' des Himamalayischen Reiches. Für eine 
Klärung der Beziehungen zu dem genannten liasischen Formenkreis ist das Material nicht ausreichend. 
Vorkommen: Anscheinend nicht selten im Misolia-Kalkstein des Pinaja-Westgipfels. 


Pectinidae Lam. 


Pecten KueEr. 


50. Pecten (Chlamys?) sp. cfr. acutauritus (ScHArH.). 
Taf. XII, Fig. 23. 


Untersuchtes Material: Ein größerer Steinkern und zwei Abdrücke kleiner Exemplare. 

Beschreibung: Nicht selten sind in dem Misölia-Kalkstein schlechterhaltene Klappen und 
Bruchstücke eines kleinwüchsigen, offenbar flachgewölbten, ziemlich gleichseitigen, vielleicht ebenso 
breiten wie hohen, am Wirbel spitzen, unten kräftig und ebenmäßig gerundeten Pecten mit auffallender 
Verzierung: eine wegen Fehlens der Wirbelgegend mir nicht bekannte Anzahl feiner Stammrippen gabelt 
sich auf dieser und darunter in je 2 gleichstarke, wohlgerundete, scharf abgesetzte Hauptrippen, die alle 
durch etwa gleich breite, flache Furchen voneinander getrennt sind. Abwärts verbreitern sich die Haupt- 
rippen und spalten sich zum größten Teil an schmalen, seichteren Sekundärfurchen in 2, seltener in 
3 Sekundärrippchen. An dem unvollständigen Außenrande des abgebildeten Exemplars sind im ganzen 


gegen 30 Rippen vorhanden. In den Furchen beobachtet man außerdem äußerst feine, regelmäßige, dicht- 
r 


g 
gruppierte Anwachsstreifen. Seitenränder und Ohren unbekannt. 

Bemerkungen: Diese Form ist nah verwandt oder vielleicht sogar identisch mit einer etwa 
ebenso kleinwüchsigen, flachgewölbten Art von wahrscheinlich ähnlichem Umriß und mit derselben 
Teilungsweise der Rippen in Haupt- und Sekundärrippen, die mir aus Gesteinsproben des hellen ober- 
rätischen Massenkalksteins mit Pferia contorta von Unken (Saalachtal; Salzburg) zur Verfügung standen. 
Das beste dieser, wegen Mangels der Ohren und der an diese angrenzenden Schalenteile schwer bestimm- 
baren alpinen Individuen hat auf meine Bitte Herr Dacous freundlichst mit den ähnlich verzierten Rät- 
pecten der Münchner Staatssammlung verglichen und mir als Ähnlichstes mehrere Exemplare von Peeten 
(Chlamys) acutaurilus Scuaru. zum Vergleiche zugesandt. Unter diesen, aus dunkel- bis schwarzgrauen 
Mergelkalken teils der Schwarzloferalm teils des Lahnewiesgrabens stammenden, viel größeren Personen 
mit 30—40 Rippen befinden sich neben Individuen, deren Rippen in der Stärke regelmäßig abwechseln, 
wie es SCHAFHÂUTL® beschrieb, auch andere mit regelmäßig gegabelten Rippen. Mit diesen nun hat mein 
vom Unkener Calvarienberg stammendes Individuum in der Verzierung grosse Ähnlichkeit. Leider ver- 
mag ich jedoch an ihm — ebensowenig wie an den Exemplaren von Seran — festzustellen, ob sie auch 
in der Beschaffenheit der Ohren und der bezeichnenden Querstreifung der seitlichen Randfelder dem 


! Vgl. KRUMBECK, Buru u. Misöl, S. 34 ff. u. Jaworskı, Pal. v. Timor, V, S.96. 
? Jahrb. f. Min. usw. 1851, S. 416 ff., Taf. 7, Fig. 10. 
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P. acutauritus nahstehen. Ob F. Hany! die von mir genannte Form im Auge hatte, als er aus demselben 
Gestein des Calvarienberges Pecten acutauritus Scuarn. angab, entzieht sich meiner Kenntnis. Ich will noch 
erwähnen, daß sich die Seran-Exemplare von den Unkener Individuen unterscheiden durch das Auftreten von 
dreigeteilten Hauptrippen und überhaupt durch eine größere Anzahl von Spaltungen sowie im Zusammen- 
hang damit durch die größere Gesamtzahl der Rippen, die bei den Unkenern nur 24 betragen mag. 
Vorkommen: Misdlia-Kalkstein des Pinaja-Westgipfels. 
Original: Geol. Inst. d. Univ. Freiburg 1. B. 


Hinnites Derr. 
51. Hinnites sp. aff. Ombonii Panona. 


Beschreibung: Steinkern einer kleinen, etwa 7 mm breiten und annähernd ebenso hohen, 
flachen, teilweise etwas konkaven, rundlichen oder schrägovalen (linken?) Klappe. Es fehlen ihr Schloß- 
gegend nebst Ohren und Teile des Außenrandes. Charakteristische Verzierung aus nur 7-—8 sicht- 
baren, im ganzen aber wohl 10-12 schmalen, nach links (vorn?) leicht konkaven, in der Nähe des 
Randes verhältnismäßig am meisten geschwungenen, durch sehr weite flache Zwischenräume getrennten 
Radialrippen, die an den wenigen, ziemlich undeutlichen Anwachsrunzeln eine schwache Neigung zur 
Abknickung erkennen lassen. | 


Bemerkungen: Von Dexınger (in manu) wurde zuerst erkannt, daß zum näheren Vergleich 
mit dieser Form nur das karnische H. Ombonii Paroxa? in Betracht kommt. Das dort abgebildete Jugend- 
exemplar stimmt mit unserem Individuum, soweit dessen Erhaltung ein Urteil erlaubt, im Umriß der 
größeren unteren Schalengegend sowie in der Anzahl und Schwingung der Radialrippen im wesent- 
lichen überein, unterscheidet sich aber durch den Mehrbesitz der Zwischenrippchen. 

Vorkommen: Misölia-Kalkstein des Pinaja-Westgipfels. 


Spondylidae Gray. 


Dimyodon Mux.-CHarm. 
52. Dimyodon cfr. intusstriatum Emme. 
Synonym: Dimyodon intusstriatum KxumBEck, Buru und Misél, S. 44 und 146, Textfig. 3. 

Untersuchtes Material: 4 kleine Klappen, davon eine linke von außen, die anderen von 
innen sichtbar; alle mit fehlender Wirbelgegend und meistens etwas verdrückt. 

Beschreibung: Umriß gedrungen- und deutlich schrägoval, ungleichseitig, wenig höher als 
breit. Höhe der größten Person 8 mm. Abknickung der randlichen Schalengegend größtenteils scharf. 
Verzierung der ziemlich dünnen Schale aus vielen, sehr zarten, ziemlich gleichartigen, lebhaft gewellten 
Radialstreifen, die auf der Abknickungskante sehr feine, langgestreckte, knötchenartige Anschwellungen bilden. 
Die zwischen diesen äußeren Knötchen gelegenen Furchen treten auf der konkaven Innenseite als innere 


Knötchen hervor. Muskeleindruck etwa auf halber Höhe, mitteleroß, gedrungen queroval und subzentral. 
, oO EEE © [=] I 


1 Jahrb. d. geol. Reichsanst. Wien 1910, Bd. 60, S. 351. 
® Fauna raibliana di Lombardia, 1889, S. 84, Taf. 5, Fig. 3—4. 
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Bemerkungen: Wie in meiner Arbeit über die Fogi-Schichten und den Athyriden-Kalkstein 
nehme ich auch hier nur auf die Emmerron’sche Form näheren Bezug. Mit dieser und den von mir aus 
dem Norikum von Buru und Misöl dargestellten Vertretern stimmen die Seranpersonen, soweit der Mangel 
des Schlosses ein Urteil zuläßt, derart überein, daß ich sehr nahe Beziehungen für wahrscheinlich halte. 

Ob dagegen die durch v. Bısrran! aus dem Planorbe-Horizont der Val Solda dargestellte ? D. Emmerichi 
mit ?D. intusstriatum aus dem alpinen Rät und dem indonesischen Norikum identisch ist, kann m. E. erst 
entschieden werden, wenn überall die Beschaffenheit des Schlosses genau bekannt ist. 

? D. intusstriatum wird von F. F. Hann?” abgesehen von den Kössener-Schichten und -Kalksteinen 
mit Vorbehalt auch aus dem oberrätischen Riffkalkstein von Unken (Saalachgebiet, Kalkalpen) genannt. 

Vorkommen: Ziemlich häufig im Misolia-Kalkstein des Pinaja-Westgipfels. 


Mytilidae Lam. 


Modiola Lam. 
53. Modiola sp. 
Untersuchtes Material: Drei rechte Klappen mit fehlender Vordergegend und vielfach zer- 
brochener Schale. 
Beschreibung: Eine anscheinend ziemlich kleinwiichsige, querovale, gedrungene, schätzungs- 
weise etwa 1'/2mal breitere (längere) als hohe, breit- und kräftig gewölbte, bis etwa 20 mm lange Form. 
Stärkste Wölbung offenbar ein gutes Stück vor der Mitte. Oberrand flach gebogen, Unterrand leicht 
konkav, Hinterrand kräftig und ziemlich ebenmäßig gerundet. Schalenrücken gegen Ober-, Hinter- und 
Unterrand ziemlich sanft abfallend, im Bereich der seichten Einbuchtung des Unterrandes etwas ein- 
gedrückt. Verzierung der ziemlich dünnen Schale aus vielen, sehr feinen, lichtangeordneten, möglichst 
senkrecht zum Außenrande eingestellten Radialstreifen, die eine Neigung haben, in der Nähe des Mantel- 
randes auf den wenigen, hier besonders kräftigen Anwachsrunzeln sehr feine Knötchen zu bilden. 
Vorkommen: Misölia-Kalkstein des westlichen Pinaja-Gipfels. 


Mytilus Lim. 


5#. Mytilus seranensis sp. nov. 
Taf. XII, Fig. 31 a—b. 

Beschreibung: Das einzige, ziemlich guterhaltene, kräftig gewölbte, größtenteils beschalte, 
nach hinten keilförmig verbreiterte, ziemlich wenig gebogene Exemplar dieser vielleicht kleinwüchsigen 
und jedenfalls charakteristischen Art hat eine größte Breite (— Länge) von 8 mm und eine größte Höhe 
von 4mm, ist also doppelt so breit wie hoch. Es ist am höchsten etwa an der Grenze des hinteren 
Breitendrittels, am gewölbtesten ein gutes Stück vor der Breitenmitte. Wirbel endständig, stumpfgerundet. 
Schloßrand lebhaft-, Oberrand nur schwachgebogen, Unterrand leicht konkav, Hinterrand kräftig konvex. 


Abfall des in der Vordergegend bedeutend aufgetriebenen, nach hinten flacherwerdenden Schalenrückens 


! Liasfauna d. Val Solda, Ber. naturf. Ges. Freiburg i. B., 1903, Bd. 13, S. 45, Taf. 2, Fig. 1—3. 
? Kammerker-Sonntagshorn-Gruppe I, S. 348 ff, 3 
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nach oben steil, nach unten fast senkrecht. Charakteristische Verzierung der ziemlich dünnen Schale 
aus sechs breiten, stufenförmig abgesetzten, konzentrischen Wülsten, die auf die Hinter- und Mittelgegend 
beschränkt sind. Vordergegend anscheinend nur schwach konzentrisch verziert oder glatt. 
Bemerkungen: Aus Trias oder Jura ist mir etwas dieser Form wirklich Ähnliches nicht bekannt. 
Vorkommen: Misölia-Kalkstein am Pinaja-Westgipfel. 
Original: Geol. Inst. d. Univ. Freiburg i. B. 


O.Welter: Bemerkungen über die von Deninger gesammelten 
Ammoniten- und Nautilidenreste von Seran. 


Fundpunkt Ehanaulu am Wege von Kanike nach Manusela, Mittel-Seran. Alle Cephalopoden 
stammen aus den von DrxınGger als triadische Sandsteine und Schiefer bezeichneten Schichten und ent- 
halten mehrere große Wohnkammerbruchstücke von Nautiliden, welche alle der Gattung Phloioceras an- 
gehören. Als nächst verwandte Art kommt nicht Phloioceras nov. spec. ind. ex aff. gemmati v. Moss. in 
Betracht, welche Werrer aus der Obertrias von Timor (Pal. Timor 1914, Lfrg. I, pag. 230, Taf. 34, 
Fig. 6, 8, 9) beschrieben hat, sondern die alpine Art, der sie durch die größere Zahl der Knotenreihen 
auf dem Externteil der Wohnkammer näher steht. Im übrigen ist eine artliche Bestimmung unmöglich 
und die Bruchstücke können nur als Phloioceras spec. ind. bezeichnet werden. Die alpine Art Phloioceras 
gemmatum v. Moss. findet sich (1902 v. Moss. Geph. Hallstätter Kalke I, Suppl. pag. 251) in karnischen 
Hallstätter Kalken mit Trachyceras austriacum. 

Von demselben Fundpunkt, allerdings nicht aus den grünlichen Sandsteinen mit Phloioceras spec. 
ind., sondern aus einem gelb-grauen eisenoolithischen Mergel stammend, liegt ein Bruchstück der beginnenden 
Wohnkammer von Choristoceras vor, welches nicht näher bestimmbar ist. Jedoch läßt sich sagen, daß 
die nächst verwandte Art Ch. indo-australicum WELTER ist, die sich in den obertriadischen Hallstädter 
Kalken von Nifukoko (Pal. Timor. 1914, Lfrg. I, pag. 146, Taf. 28, Fig. 8-10.) findet. Charakteristisch 
ist der schmale Externteil, auf dem die Rippen von den Flanken jeweils in die Lücke von je 2 Rippen 
der anderen Seite stoßen. 

Aus anstehenden Tonschiefern des W. Samal bei Kabautani stammt ein verdrückter Ammonit, 
der als Anatomites spec. zu bezeichnen ist und der verhältnismäßig ähnlich dem Anatomites cfr. Herbichi 
v. Moss. ist, welchen ich aus den obertriadischen Hallstätter Kalken von Timor beschrieben habe (Pal. 
Timor, Lfrg. I, 1914, Taf. 9, Fig. 8—9, pag. 71). 

»Aus dem Geröll des W. Isana stammen schlecht erhaltene Ammoniten, die den Gattungen 
Joannites und Juvarites anzugehören scheinen». (DenxinGer, Mittelseran, pag. 51.) Aus diesen Schichten 
liegt mir ein schlecht erhaltener Juvavites vor, der ebenfalls keine specifische Bestimmung zuläßt, aber 
sicher der oberen Trias angehört. Den Joannites kann man als Joannites cfr. cymbiformis Wuuren be- 
stimmen. Diese Art geht sowohl in den Alpen, als auch im Himälaja und auf Timor vom Cassianer 
Horizont bis in die karnische Stufe bzw. den Horizont mit Trachyceras Aox. Dieser Ammonit ist also für 
das Vorhandensein von Schichten tiefer als die Zone mit Trachyceras Aon, nicht beweisend. 
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Actaeonina seranensis sp.nov. . . . os . . . . 221) M. (Amonotis?) Rothpletzi J, WANN. sp. 
Aequipecten subserraticosta KRUMB. var.? . . . . . . 204) Myoconcha seranensis sp. nov. 
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Palaeontographica. Suppl. IV, mr. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XI. 
Phylloceras insulare Waag., vom Wai Sumu. Faltenrosette sichtbar. Nat. Gr. Orig. Geol. Inst. 
Freiburg i. Br. 
Phylloceras malayanum G. Bora var. mefaensis, n. var. Steinkern von Mefa. Nat. Gr. Orig. Geol. 


Inst. Freiburg i. Br. 


Perisphinctes burui G. Bornm. Typus mit flachen Flanken. Stück von 180 mm Durchmesser in 
‘/2 nat. Gr., von Mefa. Orig. Geol. Inst. Freiburg i. Br. 


Perisphinctes burui G. Borum. Typus mit flachen Flanken, nat. Gr., vom Wai Sumu. Orig. Geol. 
Inst. Freiburg i. Br. 


Perisphinctes burui G. Borkum. Typus mit gewölbten Flanken, Mundrand erhalten. Nat. Gr., vom 
Wai Sumu. Orig. Geol. Inst. Freiburg i. Br. Querschnitt desselben Stücks vgl. Textfig. 10. 


Perisphinctes sp., aus der Gruppe des Perisphinctes lucingensis Favre. Gipsabguß eines Abdruckes, 
in ‘/ nat. Gr., vom Wai Sasifu. Orig. Sammlg. Boru, Freiburg i. Br. 


Perisphinctes sp., a. d. Gruppe des Perisphinctes lucingensis Favre. Wenig zerdrückter innerer Teil 
eines größeren Stückes, nat. Gr., vom Wai Sasifu. Orig. Sammlg. Dexıneer. Querschnitt vgl. 
Textfig. 17. 


Oppelia flexuosa disca Qu., nat. Gr., von Mefa. Orig. Sammlg. DexıngEr. 
ig.9. Lima rigida Sow., nat. Gr., von Mefa. Orig. Sammlg. DENINGER. 
ig. 10. Pecten aff. textorius Scar., nat. Gr., von Mefa. Orig. Geol. Inst. Freiburg i. Br. 


ig. 11. Pecten cf. vimineus Sow., nat. Gr., vom Wai Sumu. Aufgewachsen darauf der Rest einer Auster 
_ und eines weiteren Pecten. Orig. Geol. Inst. Freiburg i. Br. 


.12. Scyphia (Sporadopyle) obliqua GoLpr. sp., nat. Gr., von Mefa. Orig. Sammlg. DEnINGER. 
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Lichtdruck der Hofkunstanstalt von Martin Rommel & Co., Stuttgart, 
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Tafel-Erklärung. 
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Fig. 1-6. Misölia Pinajae Den. emend. Kruws. Ns EAS GA A AS Fe 

Schalenexemplare. 1:1. Misölia-Kalkstein. Pinaja-Westgipfel. Obertriadisch. 

Fig. 1a—d. Großes, ziemlich breites Exemplar. Deltarium nicht sichtbar. — a) Vorder-, 
b) Rück-, c) Seiten-, d) Stirnansicht. 

Fig. 2a—b. Schmaleres, fast »zinktes« Individuum mit deutlichen Sinus- und ganz 
schwachen Wulstkanten. — a) Vorder-, b) Rückansicht. 

Fig. 3a—d. Breite Person mit schlankem Schnabel und deutlichen »Ohren«. — 
a) Vorder-, b) Rück-, c) Seiten-, d) Stirnansicht. 

Fig.4a—c. Mittelgroßes und -breites Exemplar mit flachem, unsymmetrischem Sinus. — 
a) Vorder-, b) Rück-, e) Stirnansicht. 

Fig. 5a—b. Gut mittelgroßes und mitteldickes, fast »zinktes« Individuum, feingerippt. 
Schnabel halb zerstört. Wulst und Sinus nur angedeutet. — a) Vorder-, b) Stirnansicht. 

Fig. 6. Querschnitt mit Teilen des Spiralbandes. 


Halorella rectifrons Bırın. sp. : HR 
Einzige kleine Klappe von sitar 1: Tg Wirbel id Bean besehädiet, -- p en 
Kalkstein. Norisch (obernorisch?). Selamena (Taluti-Bai). 


? Halorella sp. efr. amphitoma Bırrn. sp. : a ok a Ae ee 
Einziges Individuum auf der linken Seite ie bacisdiee Schnabel nebst einer Hiilfte 
der kleinen Klappe fehlt. 1:1. — Pharetronen-Kalkstein. Obernorisch? Selamena. — 
a) Vorder-, b) Rückansicht. 

ig. 9a—d. Lhynchonella cfr. Concordiae Brrrn. sp. SERRE Mi eue oa fee PTE EE 
Einzige, deutlich ungleichseitige Person. 1:1. Wirbel fehlt. — Obertriadischer Misolia- 
Kalkstein. Pinaja-Westgipfel. — a) Vorder-, b) Rück-, ce) Seiten-, d) Stirnansicht. 

ig. 10—12. Halobia Deningeri sp. nov. a 
1:1. Karnischer Halobien-Schieferton. Isana. 


Fig. 10. Vorn abgebrochene, sonst trefflich erhaltene rechte Klappe. Breite Form. 
Steinkern. 1:1. Mittlere Aufwölbung unnatürlich. 

Fig. 11. Etwas verdrückter, sonst trefflich erhaltener Ausguß eines Abdrucks einer 
rechten Klappe. Größtes Exemplar. Hohe Form. 1:1. 

Fig.12. Kleines, gut erhaltenes Individuum. Rechte Klappe. Steinkern. Vorn be- 
schädigt. 1:1. 


3. Halobia sp. nov. RE EN EEE in: rt tee 
Einzige linke Klappe. Steinkern. Größter Teil des Vorderohres abgebrochen. 1:1. — 


Karnischer Halobien-Schieferton. Isana. 


. Halobia efr. kwaluana (VorLz) Krums. sp. . Pee Ti I Reine en Ne MR Lat 
Einzige, stark beschädigte linke Klappe. Steinkern. 1:1. — Karnischer Halobien- 
Schieferton. Isana. 
2.15 —16. Oxytoma cfr. inaequivalve Sow. var. intermedia Emr. 

Steinkerne. 1'/2:1. Obertriadischer Misölia-Kalkstein. Pinaja- _Westgipfel. 

Fig. 15a—b. Mittelgroßes, am besten bewahrtes Exemplar. Linke Klappe. Mäßig 
erhalten. Hinterohr abgebrochen. Vorderohr aufgebogen. Unterrand stark zerbrochen. — 
a) von außen, b) von oben. Wirbel am Original gewölbter. 

Fig. 16. Andere, schlecht erhaltene linke Klappe. Wirbel rückwärts verbogen. 


ig. 17—19. Plagiostoma subvaloniense sp. nov. LR er 
Schalenexemplare. 1:1. Kanike-Schichten. mee ideond u Ehanaulu. 

Fig. 17. Verhältnismäßig gut bewahrte linke Klappe. Ohren fehlen. Schloßränder 
und Vorderrand beschädigt. 

Fig. 18. Schloßgegend einer anderen linken Klappe. Trefflich erhalten. 

Fig. 19. Rechte, vergleichsweise gut bewahrte Klappe mit fehlender Wirbelgegend. 


20—22. Posidonia sp. PET Tite ee or rane na PA ah Set cate LE SOIR ENS 
Etwas verdriickte done 1:1. Karnischer Halobien-Schieferton. Wai Isana. 
Fig. 20. Linke Klappe mit breiten Runzeln. Hintergegend verwischt. 
Fig. 21. Feiner gerunzelte linke Klappe. Hinter- und Obergegend beschädigt. 
Fig. 22. Kleine, vergleichsweise am besten bewahrte rechte Klappe, fein gerunzelt. 
Wirbel und Oberrand nicht vollständig. 


ig. 23. Pecten (Chlamys?) sp. cfr. acutauritus (SCHAFH.) . Ste a ies Tea eee ten Sh ascetic 
Steinkern, dem Wirbel, Ohren und Untergegend fehlen. Linker Rand ziemlich beschädigt. 
Furchen etwas breiter als beim Original. 3:1. Obertriadischer Misölia-Kalkstein. Pinaja- 
Westgipfel. 


ig. 2425. Entolium cfr. subdemissum Dren. sp. Phe ; ie 4 

Einzige Schalenexemplare. 1:1. Kanike- Schichten, EN unternorisch we ai Nase: 
Fig.24. Anscheinend mittelgroße Klappe mit fehlenden Ohren und stark beschädigter 

Untergegend. 


Palaeontographiea. Suppl. IV, 111. 


3 
Fig. 


>. Größere, schwach verdrückte linke Klappe. Ohren und Mantelrand unvollständig. 


26—29. Hoernesia bipartitaeformis sp. nov. ET RE NE Re 

Schalenexemplare. Kanike-Schichten. Vorwiegend unternorisch. Wai Asinoa. 

Fig. 26. Größte linke Klappe von außen mit abgesprengtem Oberrande und mit leicht 
beschädigtem Hinterohr. 1:1. 

Fig.27a—b. Mittelgroße, am besten erhaltene linke Klappe mit etwas unvollständigem 
Hinter- und Unterrande. 1!/2 : 1. — a) Außen-, b) Oberansicht. Die stärkste Wölbung liegt 
abweichend von der Zeichnung im Vorderohr. 

Fig.28. Kleine linke Klappe von außen, mit ringsum unvollständigem Rande. Radial- 
streifen gut erhalten. 3:1. 

Fig. 29. Mittelgroße linke Klappe von oben. 2:1. Anbruch mit innerem Septum. 


ig. 30 a—c. Myoconcha seranensis sp. nov. 


Einziges Schalenexemplar, ziemlich Be Gacy een tie 1:1. Kanike- 
Schichten. Vorwiegend unternorisch. Ehanaulu. — a) AuBen-, b) Ober-, c) Innenansicht. 


Fig. 31a—b. Mytilus seranensis sp. nov. 


Einziges Schalenexemplar. AuBenrand golständie, ‘Senate auf der een Deer 
2:1. — Obertriadischer Wisolia-Kalkstein. Pinaja-Westgipfel. — a) AuBen-, b) Oberansicht. 


Me. 32a—b. Myoconcha sp. 


Einziges Schalenexemplar, a Deren. Vordergegend nicht vollständig. Hinter- 
und Oberrand leicht beschädigt. 1:1. Kanike-Schichten. Vorwiegend unternorisch. Wai 
Asinoa. — a) Außen-, b) Oberansicht. 


io. 33—36. Nucula sundaica KRruMB. var. seranensis var. nov. 


Schalenexemplare. Wölbung und Umriß gut erhalten. Kanike- Seite ri ir 


norisch. Wai Asinoa. 
Fig. 33. Mittelgroße linke Klappe. 1:1. 
Fig. 34. Große linke Klappe. Wirbel unvollständig. 1:1. 
Fig. 35. Ziemlich kleine linke Klappe. 3:1. Trefflich bewahrt. 
Fig. 36. Mittelgroße rechte Klappe. 2:1. Sehr gut erhalten. 
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A. Birkmaier. Zichtdruck der Hofkunstanstalt von Martin Rommel & Co., Stuttgart. 


L. Krumbeck: Obere Trias von Mittel-Seran. 
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Einziges Schalenexemplar. ? Rechte Klappe. 1:1. Unterrand unvollständig. Kanike-Schichten. 207 
Vorwiegend unternorisch. Ehanaulu. — a) Außen-, b) Innenansicht. Muskeleindruck und 
Bandgrube nicht genau festzustellen. 
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Mäßig erhaltene Schalenexemplare. 1:1. Kanike-Schichten. Vorwiegend unternorisch. 
Ehanaulu. 

Fig. 2. Rechte Klappe mit kleiner Anwachsfläche. Hinter- und Oberrand unvollständig. 

Fig.3a—b. Rechte Klappe mit sehr großer, flacher Anwachsfläche. Verzierung auf 
die Randgegend beschränkt. — a) von außen. Der stark vor- und eingebogene Wirbel 
ist rechts hinter dem oberen Teil der Rippehen verborgen. — b) von hinten, quergestellt. 

Fig.4. Flache, teilweise konkave, anscheinend rechte Klappe. Bandfläche unvollständig. 
Muskeleindruck undeutlich. 
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Fig. 5—7. Aequipecten subserraticosta Krums. var. ? 2 See es er ee 
Mäßig erhaltene Schalenexemplare. Kanike- re v orwiegend ee Hans de 

Fig. 5. Sehr unvollständige linke Klappe. Größtes Exemplar. 2:3. Innere, in 
(abgebrochene) Längsknoten endigende Rippen. Ziekzacklinien nicht sichtbar. 

Fig. 6. Mittelgroße rechte Klappe. Außenrand oben und hinten ganz erhalten, vorn 
und unten teilweise unvollständig. 

Fig. 7. Mittelgroße linke Klappe mit fehlendem Hinterohr sowie unvollständigem 
Vorderohr und Unterrand. 

Fig. 8—13. Myophoria seranensis sp. nov. a PRET ar M el CR 
Schalenexemplare. Kanike-Schichten. Vorwiegend unternorisch. Ehanaulu. 

Fig. 8. Größtes, gut erhaltenes Individuum mit abgeriebener Außenfläche und un- 
vollständigem Unter- und Hinterrande. Rechte Klappe. 1:1. — a) Außen-, b) Ober-, 
ce) Innenansicht. 

Fig. 9. Obergegend einer mittelgroßen linken Klappe von innen. 1'/2:1. Im vordersten 
Teil des Schlosses der Muskeleindruck. 

Fig. 10a—b. Einziges doppelklappiges Individuum. Ziemlich verdrückt. Untergegend 
abgebrochen. 1:1. — a) Rechte Klappe von außen, b) Gehäuse von vorn. 

Fig. 11a—b. Kleine rechte Klappe. 1:1. Unterrand unvollständig. — a) Außen-, 
b) Oberansicht. 

Fig. 12. Kleine rechte Klappe, hinten und unten beschädigt.& Bedeutend gewölbter 
als Fig. 11h. 

Fig. 13. Obergegend einer knapp mittelgroßen, stark abgeriebenen rechten Klappe 
von innen. 1'/s:1. Lunularboden abgebrochen und deshalb vordere Schloßgrube und 
Muskeleindruck vollständig sichtbar. Schloß offenbar schon vor der Einbettung kräftig 
abgerieben. 

8.14. ? Plicatula sp. sas À mn a En à + RTE RE Net ET 
Größtes und nr ee herren mit ee Rändern. Ein Teil der 
Anwachsfläche (oben links) erhalten. 1:1. Kanike-Schichten. Vorwiegend unternorisch. 
Wai Asinoa. 

Fig. 15. ? Protocardia (Isocyprina?) timorensis Krums. var. seranensis var. nov. SE 3 
Einziges Exemplar. Linke gut bewahrte Klappe. Hinterrand der Area etwas unv ende 
3:1. — Kanike-Schichten. Vorwiegend unternorisch. Wai Asinoa. — a) Außen-, b) Ober-, 
c) Rückansicht. 


‘ig. 16a—b. Myophoriopis seranensis sp. nov. 


Einziges, ziemlich abgeriebenes Balles Rechte Klappe. Unterrand vorn be- 


schädigt. Teilung des Kieles am Original deutlicher. 4:1. — Kanike-Schichten. Vor- 
wiegend unternorisch. Wai Asinoa. —- a) AuBen-, b) Oberansicht. — Vel. Taf. 4, Fig. 10. 
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A. Birkmaier. 
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Tafel XIV. 


L. Krumbeck: Geologische Ergebnisse der Reisen K. Deninger’s + in den Molukken. II. Brachio- 
poden, Lamellibranchiaten und Gastropoden aus der oberen ee der Insel Seran (Mittel-Seran). 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XIV. 


Fig. {a—d. Gonodus subastartiformis sp. nov. AE SR oe: ; one 
Einzige rechte, in der hinteren Hälfte vor ar in der Wirbel ge ro Klappe. 
IE 


Schloßzahn gut erhalten bis auf die beschädigte Krone. — 1:1. — Kanike-Schichten. 
we unternorisch. Ehanaulu. — a) von außen. Ränder zumeist beschädigt, b) von 
oben, c) Obergegend von innen. Linker höchster Teil des Zahnes von zwei Kalkspatadern 
Fr. d) SchloBplatte von innen und unten mit Bruchstellen und Kalzitadern. 
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.2a—b. ?Megalodus seranensis sp. nov. Sn CN Er LS OU Mn ge ay Lede i an 
Einzige, stark beschädigte rechte Klappe. 1:2. Wölbung infolge senkrechter Verdriickung 
übertrieben. Außenrand fast überall unvollständig. Hintergegend und Schloßplatte nicht 
erhalten. — Kanike-Schichten. Vorwiegend unternorisch. Ehanaulu. — a) Außen-, b) 
Vorderansicht. 


ig. 3a—b. Spondylus seranensis sp. nov. EN et myer eg a Te ee en 
Einzige Klappe mit zerbrochenem und verbogenem Wirbel und eingedrückter linker oberer 


Gegend. 1:1. Außenrand größtenteils unvollständig. Stacheln in der Regel fast ganz ab- 
gebrochen. Von den Ohren nur Ansätze vorhanden. — Kanike-Schichten. Vorwiegend 
unternorisch. — Ehanaulu. — a) Außen-, b) Oberansicht. 

Fig. 4—8. Trigonia seranensis sp. nov. ARR RS Sn NR ee et A rn LE Tu 
Schalenexemplare, stets mit unvollständiger Hintergegend. Kanike-Schichten. Vorwiegend 
unternorisch. — Ehanaulu. 

Fig. 4a—c. Großes, doppelklappiges, guterhaltenes Individuum mit etwas verbogenem 
»Schnabel«. 1:1. — a) Seiten-, b) Hinter-, c) Vordergegend. 4 

Fig. 5. Schloß der rechten Klappe. 1:1. Unternorische Kanike-Schichten am Bula- 
Flusse.'— Ost-Seran. 

Fig. 6. Vergleichsweise gut bewahrte linke Klappe von innen. 1:1. 

Fig. 7. Rechte Klappe mit verhältnismäßig vollständigem »Schnabel«, von außen. 1:1. 

Fig. 8a—c. Trefflich erhaltenes Schloß einer linken Klappe. 1!/2:1. Vorderer Muskel- 
abdruck mit der Vorderseite abgebrochen. — a) Innen-, b) Rück-, c) Vorderansicht. 


Fig. 9—11. Palaeocardita buruca (G. BoEHm) emend. Kruuz. var. seranensis var. nov. 
Schalenexemplare. 1:1. Kanike-Schichten. Vorwiegend unternorisch. Ehanaulu. 

Fig. 9. Schloß einer ziemlich großen, gut bewahrten rechten Klappe. Lunularboden 
vollständig von dieser aus gebildet. 

Fig. 10. Schloß einer mittelgroßen linken Klappe. Spitze des Hauptzahnes abgebrochen. 
Vorderer Muskeleindruck teilweise sichtbar. 

Fig. 11. Junge rechte Klappe. Vordergegend nicht vollständig. — a) Außen-, b) 
Oberansicht. 

Fig. 12. Protocardia subrhaetica Sp. nov. Be + ER tomer OER CO Sr beet nia nee ne 
Schloß der weitaus größten linken Klappe. Kronen der beiden Kardinalzähne abgebrochen; 
ebenso der vordere Schloßrand. {*/2:1. — Kanike-Schichten. Vorwiegend unternorisch. 
Ehanaulu. — Vgl. auch Taf. 4, Fig. 3-8. 


Palaeontographica Suppl. IV, Abt. Ill. 


A. Birkmaler. Lichtdruck der Hofkunstanstalt von Martin Rommel & Co., Stuttgart. 
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L. Krumbeck: Geologische Ergebnisse der Reisen K. Deninger’s + in den Molukken. III. Brachio- 
poden, Lamellibranchiaten und Gastropoden aus der oberen Trias der Insel Seran (Mittel-Seran). 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XV. 


Figia—d. Gonodus rostratiformis sp. nov. SP NE EE Seen ier RES RES CERTES PRE 
Einzige linke Klappe, im ganzen gut en did. Kanike-Schichten. Vorwiegend unter- 
norisch. Ehanaulu. — a) Schloß, b) von oben. Abflachung des Rückens durch Verdriickung. 
c) von vorn. Vorderrand unvollständig. Infolge von Verdrückung ist die Schale mehrfach 
geknickt. d) von außen. Unter- und Vorderrand beschädigt. 

ig.2a—b. Molukkana seranensis typ. nov. sp. nov. i ; 
Einzige, ziemlich flachgedrückte linke Klappe a ‚fehlender Enten Knie oralen sänd, 
1:1. Kanike-Schichten. Vorwiegend unternorisch. Ehanaulu. — a) von außen b) Schloß- 
gegend. Boden der Lunula nur von dieser Klappe aus gebildet. 

Fig. 3—8. Protocardia subrhaetica Sp. nov. RS En salen ewe team Re Mbarara. ie. Suna mon 
Vorwiegend gut bewahrte Schalenexemplare. Kanike-Schichten. Vorwiegend unternorisch. 
Wai Asinoa. — Vol Taf. 3, Fig. 12. 

Fig.3a—b. Verhältnismäßig mittelgroße, trefflich erhaltene linke Klappe. 2:1. 
a) Außen, b) Oberansicht. 
Fig.4. Kleine, leichtverdrückte und -abgeriebene, auf dem Wirbelbuckel beschädigte 


rechte Klappe. 1:1. Ehanaulu. 
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Fig. 9. 


Fig. 5a—c. Vergleichsweise große, trefflich erhaltene rechte Klappe. 1: 
a) Außen-, b) Oberansicht. Wirbel am Original noch runder. €) von vorn. 

Fig.6. Anderes »mittelgroßes« Individuum von oben. 1:1. 

Fig.7. Schloß einer »großen«, ziemlich abgeriebenen, rechten Klappe. Zähne sämt- 
lich abgewetzt. 2:1. 

Fig.8. Schloß einer »mittelgroßen«, linken Klappe. 3:1. 
? Panopaea sp. RE RE ER ort tos Rt EEE 
Rechte Klappe von außen, vorn etwas, hinten stark beschädigt. 1:1. Kanike-Schichten. 
Vorwiegend unternorisch. Ehanaulu. 


Fig. 10. Myophoriopis seranensis sp. nov. 


Einzige rechte Klappe von hinten. Kanike-Schichten. Vorwiegend unternorisch. Wai 
Asinoa. — Vgl. Taf. 2, Fig. 16a—b. 


Fig. 11la—c. Coelopis sp. nov. aff. loculari Bırrn. sp. . . . 


Bruchstück einer linken Klappe. 3:1. Kanike-Schichten. Vorwiegend unternorisch. Wai 
Asinoa. — a) von außen, b) von hinten, c) Lunula. 


Fig. 12a--c. Serania seranensis typ. nov. sp. nov. 


Einzige, etwas verdrückte linke Klappe. 1:1. Kanike-Schichten. Vorwiegend unternorisch. 
Ehanaulu. — a) von außen, b) von oben, ce) halb von vorn und oben. Vorderrand beschädigt. 


Fig. 13a -b. cfr. Serania seranensis Krume. . 


Doppelklappiges, schlecht erhaltenes Individuum. 1:1. Kanike-Schichten. Vorwiegend 


unternorisch. Ehanaulu. — a) Linke Klappe von außen, b) Vorderansicht. Rechte Klappe 
(links) ohne Schale. 


.14a—b. Hologyra timorensis Krump. var. seranensis var. nov. 


Einziges Schalenexemplar. 1:1. Letzter Umgang hinten unvollständig und mit stark 
abgebrochener Außenlippe. — Kanike-Schichten. Vorwiegend unternorisch. Wai Asinoa. — 
a) Rück-, b) Vorderansicht. 

—b. Actaeonina seranensis Sp. nov. . inet Kai | apie dut M 
Einziges Schalenexemplar. 3:1. Außenlippe beschädigt. — a) von vorn. b) von hinten. 
— Kanike-Schichten. Vorwiegend unternorisch, Wai Asinoa. 


. Anoptychia sp. 


Einziger, schlecht erhaltener Steinkern. 1:1. Von hinten. Kanike-Schichten. Vorwiegend 
unternorisch. Wai Asinoa. 


7. ? Natica sp. 


Verhältnismäßie großes Exemplar mit unvollständigen Umeängen. Farbstreifen eut erhalten. 
Do © fo) >) Oo Oo 


5:1; — Kanike-Schichten. Vorwiegend unternorisch. Wai Asinoa. 
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A. Birkmaier. Lichtdruek der Hofkunstanstalt von Martin Rommel & Co., Stuttgart 
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